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Borrede, 


Diefes Buch ift in den Tahren 1809 und 1810 
gefchrieben. Es hat als Haudſchrift fein Jahrdreißig 
faft durchgelegen, erftlih, weil auch ich das Herz 
des unglücklichen Guſtav Adolf nicht vermunden woll—⸗ 
te, der fchlecht gefehen aber es wohl gemeint und 
auch mit mir wohl gemeint hatte, ja der geru mein 
großer Wohlthäter geworden wäre *), wenn ich feine 
Wohlthaten hätte annehmen fönnen, zweitens weil 
mich die erften Jahre nad) feinem Tode großes Un: 
glück fo gebengt hielt, daß ich mich geiftigen Arbei- 
ten nicht gewachfen fühlte. 


®) Er, einft mein König und Herr, liebte mich wohl, weil 
wir in Einem Haſſe wenigftens uns ziemiih auf Einer Linie 
fanden, in dem Haffe gegen den großen Gögen des Tages, Na: 
poleon, von welchem er vielleicht fühlte, daß es ein ordentlicher 
und kein höfifcher Haß war. Und Liebe, woher fie komme, ſoll 
doch Liebe bleiben und Liebe treiben. 


IV 


Von den in der Handichrift niedergelegten An— 
fihten und Urtheilen ift nur Unweſentliches geändert, 
am meiften bin und wieder in dem Ausdrud, weil 
das lebendige und zornige Wort jener fchenflichen Un— 
glücksepoche fih für die gegenwärtige Zeit, wie die 
Leute meinen, nicht mehr fchiet. Man muß ja etwas 
mit den Leuten meinen, wenn man auch nicht mit 
ihnen glauben kann. ch habe feinen Muth, Anker 
aus dem Sande zu reißen, ‚woran Schiffbrüchige fich 
noch Elammern Eönnen. | 

Viele werden fih wundern, daß bier fo viele 
Menfchen befchrieben und gefchildert find, als wenn 
ih glaubte, die Gefchichte folle nur Menfchengefchichte 
feyn. Freilich glaube ich das, weil der Menſch von 
dem unfichtbaren Gott als der fihtbare Gott (nicht 
der berühmte Hegelſche) auf die Erde geſetzt ift, daß 
er fein Werk befjere oder verderbe. Ich weiß es 
wohl, daß die Meijten die alten Gefchichtfchreiber an- 
lagen, Daß fie ung fo wenig von den Sachen er- 
zählen, die wir beiläufig auch gern Ternen mögten. 
Rh fühle diefen Mangel oft fchmerzlich mit ihnen, 
aber ich darf doch nicht wünfhen, daß Thucydides 
und Tacitus fih zu fehr in.den Sachen verloren hät: 
ten.  Dergleihen bätte in andern Büchern erzählt 
ſeyn follen, und iſt in folchen gutentheils auch er- 
zahlt geweſen; aber diefe Bücher find untergegangen, 


— 
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weil die Geſchichte der Menſchen und Männer bei den 
Völkern mit Recht ein mächtigeres Gedähtniß findet 
als die Gefchichte der Sachen (Erfindungen, Künfte, 
MWiffenfhaften, Haudel, Gewerbe). Wir Jüngeren 
dagegen follen immer Alles, alles Mögliche, alles 
Wißliche aus der Gefchichte in Einem Buche zuſam⸗ 
menbalfen, zufammen darftellen. Dadurch müſſen 
aber auch gute Bücher zerriffen, verworren, zu künſt⸗ 
lich, zu liſtig (in Betrachtung und Benrtheilung des 
Menfhlichen) und endlich tödtlich langweilig gerathen. 
Und fo gefchieht es in der That. Doc hat ein fehr 
wärdiger Mann, ein treuer tapfrer deutſcher Mann, 
deſſen Andenken ich gern ein Denkmal errichten mög- 
te, der weiland Profeffor und Director Manfo in 
Breslau, in feiner Preußiſchen Geſchichte ganz nu— 
umwunden ansgefagt, von Perſonen habe er fait we— 
nig gefprochen (nämlich der Edle, Freimüthige durfte: 
es nicht) fondern meift nur von Sachen: die Perſo— 
nen ſeyen in der Gefhichte nur Nebenfiguren, die 
Sachen und Begebenheiten und ihre treue Erzählung 
erflären alles binlänglih; man fönne fih, da ja 
die Namen der Handelnden wicht ganz fehlen oder 
man diefe auch anderswo finde, die Perfonen ſchon 
bineindenfen. 

Die Sachen erklären Manches, aber fie erklären 
nichts genug; die Sachen find die Grundfarben oder, 
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wenn man will, der Schatten im Gemälde, die Men⸗ 
fchen die Lichtfarben, melde alles in Elaren Schein 
ftellen; die Sachen können nichts jo erflären und ver 
klären und erleuchten, daß die fittlihe Begeifterung, 
der fittlihe Abſchen oder die fittlihe Liebe erweckt 

werde, daß die Gefchichte den Menfchen fromme, daß 
| fie ihn warne, tröfte, anfrichte, begeiftere in Noth 
und Tod. 

Und hier muß ich wieder über einen deutfchen 
Tod, über einen rein deutihen Tod, klagen. Wir 
haben fchon über fo viele Todte und. Tode Flagen 
müſſen. Die Engländer und Franzoſen haben neben 
andern Vortheilen ‚ die wir ihnen beneiden Eönnten, 
auch jenen gewaltigen Vortheil vor uns voraus, daß 
fie Menfchen, und zwar Menſchen im Leben und Han- 
deln, uoch lebende oder jüngſt geftorbene Menfchen, 
friſch und frei beſchreiben dürfen. Sie haben bei der 
Darſtellung höchſtens zwei bis drei majeſtätiſche oder 
majeſtätiſch geachtete Unverletzlichkeiten zu ſchonen; wir 
hingegen haben es im ähnlichen Falle ſogleich mit 
Hunderten und Tauſenden, und dann noch mit Zehn: 
tanfend Andern, die richt fchlechter feyn wollen, als 
die erften, und mit allen Deutungen nnd Hinnndher- 
leitungen möglicher Anfpielungen, die von ihnen und 
anf fie dieſſeits und jenfeits gerichtet werden köun— 
ten, zu thun; vieler andern Verletzlichkeiten und Un— 
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verletzlichkeiten zu ſchweigen. Wir können daher als 
Zeitgenoſſen eine Zeit, in ſofern ſie eine Menſchenzeit 
iſt, nimmer tüchtig und heil beſchreiben; und fo ge⸗ 
ſchieht es denn ganz natürlich, daß die Fremden ung 
die Gefchichte, nnd — mas viel fchlimmer ift — die 
Komödie und Tragödie unferer eignen Gefchichte, von 
deren Luſt und Leid Schule und Haus fih fättigen 
fönnten, vorwegnehmen oder gar wegſtehlen. Denn 
uns bleibt nah funfjig oder nad hundert Rahren 
faum die Möglichkeit, die Schatten des Lebendigen 
nachzumalen, wann die, melde das Mitdurchlebte 
und Mitgethbane hätten malen fönnen, im Grabe 
längſt ſtumm feyn müfjen. Alle Lichter find dann 
aber ſchon Lange erlofhen, woran die Seelen ſich hät- 
ten erwärmen und erleuchten können. Auch haben 
ung beide Franzoſen und Engländer durch ein Fühnes 
und freches Gemifh von Wahrheiten und Mrunfe- 
veien auch die letzten wenigen glorreihen Zahre ſchon 
verfüimmert. Sie bauen da in großartigen Lügen 
zu aus didem und vollem Holze uud wir müffen noch 
die Spänchen verfeinern, damit fie durch die engen 
Pförtchen, die ihnen ängſtliche Cenforen laffen, von 
irgend einem günftigen Wind durchgemweht werden kön⸗ 
nen, Mapoleons nnd feiner Marjchälle, Wellingtons 
und Nelſons Großthaten und die Verhältniffe, wo— 
durch fie geworden, liegen in kecken Schilderungen 
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offen vor uns ausgebreitet, und werden, weil fie menſch— 
lich erzählt find, von jedermänniglich mit nur zu großer 
Erbauung gelefen, felbft wenn der liebe Deutfche immer 
wie der politifhe Zölpel darin dargeftellt wird; aber 
unfre Scharuhorfte, Steine, Bücher — wer dürfte fie 
und ihre Verhältniffe fhildern, wie fie waren und wur- 
den? Höchftens. Dürfen es Bilderchen werden, weldyen 
man anfühlt, daß den Figuren die Knochen fehlen, 
Bilderhen a la Angelica Kaufmann und Varnhagen 
von Enfe: denn die Innengründe und Hintergründe 
ihres Dafeyns dürfen dem Wolfe nicht gezeigt werben. 
Alfo Pinſeleien, wo man den Mangel an £räftiger 
Zeichnung durch Karben und künſtliche Wiederjcheine 
zu erfegen meint, Feinſchnitzeleien und allenfalls ein 
bischen in der Gefchichte ganz Hberflüffiger Bephilofo- 
phirung ihres Lebens und Wirfens, 

Daher, weil eigenthümliche Verhältniſſe, worin tau- 
fend germanifche Tode fhlummern, die große Wahrheit, 
Das große Dafeyn in der Gefchichte, nicht zu ung fommen 
laſſen, weil fie ung den Menfchen in der Gefchichte ver- 
kümmern, daher zum Theil auch der gemeine Sans- 
fulottismus, der jetzt in der deutfchen Schriftftellerei 
herrſcht, und worin Die zierlichen Keinfchneider in Un- 
verichämtheit eben wieder voran find; daher recken bes 
greifficher Weife, weil man alles politifche Gewürm, 
das gute ınit dem fchlechten, etwas zu eilfertig und 
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unbedachtſam todigeichlagen hat, die Mfaffenwiirmer 
im Baterlande ihre bisher. ſchlau verftedten ultramon⸗ 
tanifhen Schlangenföpfe aus der falten Nacht wie: 
der ans Sonnenlicht herauf, und zifhen: Hie Nom 
und Zefuiten! Wer unterftebt fih in Ger: 
manien Den Kaifer mahen zu wollen?! Ad 
meine aber unter der Möhelhaftigkeit des Tages nicht 
den Sanskulottismus der Sanskulotten, fondern je: 
nen, der in feidenen Strümpfen einhertrippelt und 
das Zeitalter durch Brillen beblinzelt. Die Wiffen- 
den verftehen mic. 

Aber außer den fremden und eigenen Todt— 
ſchlägern und Mördern des Menſchlichen und Wah— 
ven thut fich, wie es am Tage iſt, ein hiſtoriſcher 
Skepticismus anf, den man auch wohl erklären konn⸗ 
te, wenn man alles erklären dürfte, Selbſt wirdige 
gelehrte und fittlih firenge Männer, was man fonft 
tngendhafte Männer nannte, bezweifeln auf eine oft 
graunvolle Weife Die Güte und die Tugend in dem 
Menfchen, das zarte zitternde Fünklein in feiner Bruft, 
welches man fonft heidnifch nnd chriftlich feinen gött— 
lichen Keim nannte. | 

Ich bin alt und grau und habe in fchlimmer 
Zeit von Schlimmen auch Schlimmes erlebt, aber 
gottlob ich glaube noch im Mitten der Schlimmen 
(welche der Grundfprahe nah ja nicht die Böſe— 
\ 
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wichter fondern nur die Scheelen und Schie— 
lenden, die Liftigen bedeuten) an einen gewal⸗ 
tigen unverwüſtlichen Adel des Menſchengeſchlechts, 
an eine Tugend, die freilich ſelten die Geſchichtsta— 
fein füllt. WBöfewichter, o gottlob! Boͤſewichter find 
ſeltene Vögel; die ſtille nungewußte Tugend und Ge: 
duld heißt Die Mehrzahl. Das iſt und bleibt freilich 
wahr: die Vielen find zum Gehorhen und Folgen 
geboren, find. mittelmäßige gutmüthige Gefchöpfe, 
welche von den Hohen nnd Auferordentlihen, von 
den Genien des Heils oder Unheils, geleitet, ges 
braucht, gemißbraucht, oft bis in die Hölfe hinein 
nuwiderſtehlich fortgeriffen, und geftämpelt oder zer: 
flämpelt, zuweilen wohl zerftampft oder wie zum 
Tode geborne Editionen von Büchern gar eingeftampft 
werden, Ach glaube Gott in den Dingen gegenwär— 
tig, und ein Gottähnliches, Unvertilgbares in den 
Menſchen; aber doch ift in den menſchlichen Dingen 
das Meifte zu beweinen. | 
Bonn, 10. Oktober 1838. 





Einleitung. 


G; ift Fein Land in Europa naͤchſt Rußland und der 
Türkei, dad in den letzten Iahrhunderten fo viele Gefchich- 
ten des Mittelalters gezeigt hat ald Schweden, wo Königs: 
morde, Entthronungen, Ummwälzungen fo häufig geweſen 
find als dort. Schweden ift in Diefer Beziehung gleich: 
ſam noch ald das Schottland des Mittelalterd erfchienen. 
Doch würde es fehr ungerecht feyn, die Schweden mit 
Barbaren des Mittelalter oder mit Nuffen und Tuͤrken 
des fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts zu vergleis 
hen. Solche wilde und blutige Ergebniffe koͤnnen aus etz 
was entfpringen, das den Karakter des Volkes unbefledt 
laßt, aus nothwendigen und unvermeidblihen Mängeln 
des Landes und ber Geſellſchaft, die fih in ihren noth⸗ 
wendigen und umnvermeidlichen Folgen offenbaren müffen. 
Die Schweden find ein braves und tapfered Volk; was fie 
gethan, auch was fie gelitten. haben, ſteht glänzend in ber 


Geſchichte, und Thaten, wie fie unter den Guflaven und 


Karlen vollbrachten, find kein Werk des Zufalld noch des 

auch oft nur zufälligen oder doch dahin fahrenden Zeital⸗ 

terö, fondern ruhen auf edler Freiheitöliebe oder auf flolzer 

Tapferkeit und Trotzigkeit. Ungleiche und miöfällige Er: 

fheinungen alfo, Begebenheiten, die man mildeſt unglüd: 
Schwed. Geld, 1 


lich nennen mögte, die aber, durch Menfchen gewirkt, wohl 
ungerecht und unheilvoll heißen könnten, und bie in bes 
Gefchichte dieſes Volks oft wiederkehren, müffen noch aus 
anderen mehr fremden und aͤußeren Quellen mit hergeleitet 
werben. Denn wenn viele Schweden fagen, ihre häufigen 
Umwälzungen haben ihren Grund in einem eblen Streben 
nach Freiheit und Selbftftändigkeit, fo fagen wieder einige 
Eigene und manche Fremde, fie entfpringen aus einem un: 
ruhigen und zügellofen Sinn, welcher gern Rotten und Meute 
mache und diefem Wolfe angeboren fey. Beide Theile koͤnn⸗ 
ten Recht und Unrecht haben, wie man ed hat, wenn man 
die Dinge nur aus Einem Geſichtspunkt betrachtet ober fie 
gar. nur an ihren Spisen und Audläufen anſieht. Wir 
wollen einmal fehen, was zur Erklärung diefer Erſcheinun⸗ 
gen und Begebenheiten in ben Außendingen liegen kann, 
ober auch in den Dingen, die den Menfchen nur umgeben, 
und den Bürger nur umfchließen, aber nicht in ihm find, 
noch durch ihn gehen. Wir wollen alfo über das Klima, 
Land und Volt und über die Verfaffung und Bürgerlich 
keit dieſes Volkes einige kurze und leichte Betrachtungen 
anftellen. 

Daß in allen menſchlichen Dingen und Entwidelm> 
gen das Klima eine ber erſten beftimmenden Gewalten ift, 
befennt jeder verfländige Betrachter der Welt und ihrer 
Geſchichten. Freilich Tann der Menſch durch Kunft und 
durch Die durch fie gewonnene Erlöfung ven den erften Noͤ—⸗ 
then der gemeinften Bedürfniffe fi) fehr halten und ma: 
chen; aber immer Doch wird er auch durch die Natur und 
ihre Nothwendigkeit gewaltig ergriffen und gemacht. Wels 
ches Land, welches Volk wir anfehen mit feinen Schickſa⸗ 
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Ion, Zhaten und Werken, immer floßen wir auf dieſe große ' 
Gewalt. Denn wenn wir den Nil und die Themfe, Kam⸗ 
panien und Oſtfriesland, Sicilien und Island zufammen: 
ftellen, fo begegnen und Unterfciebe, die nicht willkürlich, 
fondern nothwendig find, d. h. folhe, wo Naturgewalt 
mächtiger war als Menfchenktunft und Menfchenwille. 
Schweden iſt eined ber noͤrdlichſten Länder Europa’s 
und liegt unter einem Falten und firengen Himmel. Ein 
Land, das ſechs bis fieben Monate Winter und nur fünf 
bis ſechs Monate Sommer hat, Tann nur durch die gebuls 
digſte Beharrlichkeit und den ausbauerndften Fleiß zum Dienft 
und Gehorfam des. Menfchen bezwungen werben, und Jahr: 
taufende müffen bier hingehen in den erften Arbeiten und 
Mühen der Vermenfchlichung der rohen Erde, wenn unter 
den glüdlicheren Himmelfleichen der Menfch mit feinen Ar: 
beiten fogleich. zu genießen und fich audzubreiten anfängt. 
Zwar ift der Boden Schwebend dem Menfchen Feinesweges 
undankbar und wiberwärtig: ed hat Korn und Früchte, 
Fiſchfang und Jagd, Schaafe und Rinder, Pelzwert und 
Flachs, Holz und Metalle; aber der lange Winter mit 
feinem Froſt und feiner Erflarrung, und die Klippen und 
Steine, womit es überfäet ift, erlauben der Menfchenthä- 
tigkeit nur eine langfame Ausbreitung, und jeben Zußbreit 
Land- muß fie der Natur mit fchwerer Mühe für den Pflug 
abgewinnen. Man kann behaupten, daß, wie auch des 
Menfchen Geduld endlich alled bezwinge, veredle und. ver 
menschliche, in gewillen Klimaten doch Graͤnzen geftedkt 
find, die er nie überfchreiten darf: denn Regen und Schnee, 
Hitze und Froſt, und alle andere rohe Gewalt der Elemente 
wirft ihr entgegen. Nie wird daher Schweben werben Eins 
ö 1* 
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nen, was die Lombardei, Belgien oder Britannien. Aber 
noch heute iſt es lange nicht geworden, was es ſeyn 
koͤnnte. Auf einer Flaͤche, worauf, auch wenn man die 
klimatiſchen Hinderniſſe und Gebrechen voll einrechnet, ſechs 
bis ſieben Millionen Menſchen ſich eben ſo gut naͤhren 
koͤnnten wie ſeine jetzigen Bewohner, weiden drittehalb 
Millionen*) weit von einander zerſtreut, und Die uralte 
Rohheit und Unbildung haufet noch in Steinkagern und 
Sümpfen, auf welchen vielleicht erft nach mehreren Jahr⸗ 
hunderten fegenreiche Kornfelder mit goldnen ehren wo: 
gen werden. Mit Einem Worte, Schweden ift immer noch 
in dem Zuſtande einer Kolonie, es fteht immer noch in den 
Anfängen feiner Kultur. Denn wie geiftreih man bie 
Dinge aud) wende, und was man fich auch einbilde: che die 
Erde eined Landes großtentheild bezwungen iſt zum Anbau, 
mag die bürgerliche und geiftige Bildung eined Volkes nicht 
gleihmäßig noch vollfommen werden, es mag Fein ruhtes 
Gleichgewicht, Fein ruhiges Ebenmaaß werden, fo lange bie 
beiden erſten Macher und Geftalter der Dinge und Ber: 
bältniffe, der Menfch und fein Land, fich noch nicht genug 
bearbeitet, ja gleichfam durchgearbeitet haben. Was an 
Bildung, Gefepgebung, Kunft und Wiffenfchaft daheim 
auch einzeln werde, oder hereingebracht aus ber Fremde 
Eomme, ed wird immer lofe und fchwächlich fiehen, entweder 
zu hoch oder zu niedrig dahin fahren, mweil ihm das einzige 
rechte Maaß fehlt, welches nur das Gefammtgefühl und 
Gefammtleben einer Nation geben Fann. Und was iſt eine 


e) Jetzt (1838) drei. 
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Nation? Koͤnnen die Schweden ſchon eine Nation ſeyn? 
oder ſind ſie nur noch die Bruchſtuͤcke einer Nation? 

Dieſe Fragen ſcheinen wunderlich und koͤnnen mir von 
den braven Schweden uͤbel gedeutet werden, welche den Voͤl⸗ 
kern an der Donau und am Rhein, an der Neva und an 
der Weichſel ſchon vor hundert und zweihundert Jahren be⸗ 
wieſen haben, daß ſie eine Nation ſind, was man gewoͤhn⸗ 
lich unter Nation verſteht. Auch habe ich in dieſem 
gewoͤhnlichen Sinn Unrecht, in welchem alles Nation ge: 
nannt wird, was durch den Gebrauch von einerlei Spra- 
che und durch die Zucht von einerlei Regierung zufam: 
mengehalten wird, mag dieſes Zufammenhalten auch noch 
fo loſe und willlürlich feyn, Ich aber meine, von einer 
fertigen Nation Fönne nur da die Nede feyn, wo bie erſten 
nothwendigen Erforderniffe fchon ba find, alfo daß fie im 
ftätigen Gleichgemwichte ber menfchlihen und bürgerlichen 
Strebungen und Entwidelungen fich felbft tragen und hal: 
ten Eönne. Die Schweden mögen vielleicht eine glüdlichere 


Verfaſſung haben ald die Deutfchen, Ungern und Franzo- 


fen, entweber, weil ber Zufall ihnen günftiger war als 
diefen Bölkern, oder weil in ihnen größerer Bürgerfinn 
ift; aber die Schweden koͤnnen noch nicht fo Nation feyn, 
als dieſe e8 koͤnnten, weil ihnen das Erſte fehlt, was ein 
Volk in ſicherer Gemeinſamkeit zuſammentreibt und zuſam⸗ 
menhaͤlt, die unaufhoͤrlich in Wechſelwirkung ſich einander 
reibenden anziehenden und belebenden leiblichen und gei- 
fligen Kräfte der Maffe. Wie vortrefflich auch die Anlage 
eines Volkes fey zur Bürgerlichfeit und Gefeglichkeit, fo 
muß doch immer Eines da feyn, nothwendig da ſeyn, 
welches bald als träge Blei mit ganzer trdifcher Schwere 
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berunterziehe und zur Ruhe lege, bald als ein himmel 
durchfpannender Ablerflügel mit ganzer geiſtiger Leichtigkeit 
emporfliege. Diefes Eine ift die Schwere und der Geifl 
der Maffe des Volkes, es ift dad, was der Engländer 
public spirit oder Gemeingeift nennt. 

Einen folchen Gemeingeift haben die Schweden noch 
nicht; auch ift die Zeit noch nicht da, daß ſie ihn haben 
koͤnnen. 

Warum nicht? Darum nicht, weil ihrer noch zu we⸗ 
nig ſind. 

Was? ſind drittehalb Millionen Menſchen zu wenig, 


um eine Nation, oder, was du unter Nation zu verſte⸗ 


ben fcheinft, um einen ordentlichen gleichmäßigen Staat 
auszumachen? Wo wilft du denn hin mit deinen -herrlis 
chen Freiflaaten von Syrakus, Athen, Sparta und mit ans 
bern alten SHerrlichleiten? und ift die Nepublif der Nie: 
derlande, find Venedig und Genua Feine Staaten geweſen? 
Und wie viel Anderes, was und die Gefchichte vielleicht 
ſchoͤner malte, als es war? 

Wohin ich will? Hoͤrt mich. 

Ich meine nicht, daß der Schweden zu wenig ſind, 
um eine Nation zu ſeyn, ſondern daß dad Land für ihre 
Zahl zu groß ift, daß diefe Wenigen zu zerftrent wohnen; 
daß fie zu viel Land zwiſchen und neben fich haben, aber zu 
wenig Menfchen; daß alfo das Bebürfniß, der Wille, ver Sinn 
und der Geift Aller fih nicht Allen verfländigen, mittheilen 
und — was auch feyn muß — aufbringen und aufzwingen 
fann. Sammelte man die Schweden, die jet leben, in. 
‚ ben ſechs Landfchaften Smäland, Öftergäthland, Nerike, 
Südermanland, Wellmanland und Upland zufammen, fo 
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wäre fogleich die Möglichkeit einer im gehörigen Gleichge: 
wicht gehaltenen Nation da, ed wäre jene Reibung und 
Mittheilung der Kräfte da, ohne welche nichts Irdi⸗ 
ſches, und alſo auch nicht eine gute Verfaſſung, die ein 
ſehr irdiſches Ding ſeyn muß, beſtehen kann. Dann koͤnnte 
das allgemeine Beduͤrfniß, die allgemeine Noth, ſelbſt das 
allgemeine Gebrechen, und klimatiſcher ſowohl als nationaler 
Mangel ſich ausſprechen, erklaͤren und helfen. Ehe aber 
dies geſchehen kann, wird jeder Verſuch einer gehaltene⸗ 
ren und gleicheren Verfaſſung nur Verſuch bleiben und 
zwiſchen Gluͤck und Ungluͤck probend hin und her ſchwan⸗ 
ken, bis er faͤllt und wieder anderen Proben und Schwan⸗ 
tungen Platz macht; matt und tobt wird werben, was ber 
frifchefle und lebendigſte Geift gebahr, weil er auf dem nicht 
ruhte, was ed im natürlichen .Reiz und in, gleichmäßiger 
Bewegung erhalten Eonnte. 

Diefe Bemerkungen follen auf nichts Anderes binfpies 
len, ald darauf, daß in Ländern, welche hinfichtlich der 
Volksmenge gleichfam noch im Kolonialzuftande find, mehr 
ein einzelner ald allgemeiner Geift herrſchen und vorherr: 
(hen muß, mehr Willkuͤr der Perfonen ald Nothwendig- 
keit der Sachen entſcheiden muß, daß alfo Einfeitigkeit und 
Eigenwille und flatt des öffentlichen Geiſtes häufig ein Geift 
ber Perfonen und Rotten alles forttragen und durch ein= 
ander werfen muß. Es muß in Stößen von Windöbräu- 
ten und Orkanen gefchehen, was durd die Schwingungen 
regelmäßiger Winde belebt und bewegt werben follte. Man 
werfe nur einen Blid auf Nordamerika und auf feine Ents 
widelungen und Bewegungen, wie ungeachtet eines feltenen 
politifchen Gefühls und Sinnes, den Pie Leute dort von 
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dem Mutterlande her haben, doch fo vieles Dafelbft ganz 
gegen die Regel und Ordnung ded Verflanded und Ges 
feed in einzelnen Stößen gefchieht, welche vorragende Per: 
fönlichkeiten und Partheiungen, die durch feinen großen 
und gewaltigen Gefammtwillen eines Volles in Achtung 
und Furcht gehalten werden, fih durch die Lande hin- 
fchnellen, mehr gleich zerftörenden Blitzleuchtungen ald mild 
belebenden Sonnenftrahblen. Und welche Stöße und Er: 
fehütterungen werden Die Fünftigen Jahrhunderte dort brin: 
gen, bis Die verfchiedenen Länder: und Voͤlker⸗Haufen fich 
zu wirklichen Staaten und Bölfern bilden und entwideln 
fönnen! 

Zwifchen den trdifchen und himmliſchen Dingen wan⸗ 
delt eine ewige Nothwendigkeit, unvermeidlich und unver: 
ruͤcklich, wie alle ewigen Gefege der Natur. Das Band, 
welched Beide zufammenbindet, febeint oft unfichtbar, iſt 
aber dem fehr fichtbar, der verfländig zu feyn wagt; denn 
allerdings ift verfländig feyn jekt ein Wagſtuͤck, und mit 
geiſtreichem Geſchwaͤtz und luftigen Gefpinnften -Fann man - 
heut zu Tage viel leichter glänzen ald mit dem grad fehen- 
ben Aug und dem grad wandelnden Fuß, wobei unfre 
Väter die tüchtigen und freudigen-Menfchen waren, die wir | 
anftaunen, ohne zu wiſſen, was wir in ihren Thaten und 
Arbeiten denn eigentlich bewundern. Wenn man glaubt, 
daß Geiſt aus Geift geboren wird, fo bat man Recht im 
bloß idealen Sinn. Wenn man.aber glaubt, daß das Ge: 
mifchte, das aus. Leib und Geift Zufammengefeßte, durch 
bloßen Geift geichaffen und erhalten werden Eönne, fo tft 
man unverfländig. Wenn man endlich glauht, daß das Ir: 
difche und alles, was an ben vielfachen Entwicelungen und 
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Berhältniffen der Menfchheit rein irdifchen Stoffes if, bloß 
aus Eeift entitehe und beftehe, wie man nun oft zu glau: 
ben fcheint, fo iſt man naͤrriſch. (Denn unter Geift meint 
man offenbar nicht jenes Allfchaffende und Allbelebende, 
wo Gott und Natur, Himmel und. Erde, Leib und Seele 
Eins find; denn dann wäre man nicht naͤrriſch.) Diefe 
Narrheit iſt jest alltäglich und läutet mit der großen Glode 
bed Tages, und obgleich ein jedes Jahr die neueften Vers 
faffungen die eben noch neuen zu Grabe tragen. fieht, bruͤ⸗ 
ten die Hirnfchädel der Meltwerbeflerer die platonifchen Re⸗ 
publifen und Staaten, wie fie ſeyn follen, zu Dutzenden 
aus. Verfeinerung, Aufklärung, Geift follen jest alles koͤn⸗ 
nen; fie fpollen das Verlorne erfeßen, wodurd die früheren 
Zeiten beflanden: fie beflanden aber durch Zreue, Glam 
ben, Gemüth. Ich will nicht behaupten, daß die menfchlis 
hen Einrichtungen und Ordnungen der Vorzeit viel beffer 
waren, ald die der Gegenwart; ich will nicht fagen, daß 
wir alle hohen Zugenden und edlen Künfte unfrer Väter 
verloren haben: aber bie Zuſtaͤnde der Welt, der Gang und 
die Bildung ber Menfchheit, der Sinn des Zeitalterd und 
der Erde find ganz anderd geworben. E38 trägt fich nicht 
mehr gleichfam von felbft, was fi) Damals trug. Alle 
menschliche Bermögen und Kräfte lagen vor einigen Jahre 
hunderten noch mehr in einander eingewideltz die Mittel: 
vermögen (gleichfam die zwifchen Himmel und Erde ſchwe⸗ 
benden Mittelgeifter, die Dei Medioxumi), welche den Geiſt 
und den Leib ber Dinge verbinden, die. Mitteltugenden, 
aus recht gediegenem irdifhen Schrot und Korn, welche fe 
zufammenhalten, wandelten noch alle zwiſchen ihnen — und 
mit unvollfommnerem Gefeg und ungewognerem Staat fland 
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alles in ihm felbft fefter, ohne daß man eben wußte und 
fich fragte, woburd. Aber feit dem legten halben Jahr⸗ 
hundert wie ift alles anderd geworben! Zerſtoben und vers 
weht ift, was als ein heiliger Nebel zwifchen Himmel und 
Erde, zwiſchen Leib und Geift ſchwebte und die Abflände, 
Klüfte und Brüche zwifchen beiden verhuͤllte; nadt und 
gefchieden flehen nun die verfchiedenen Kräfte und Willen in 
bem Schidfal, in der Natur, in dem Menſchen einander 
gegenüber und find durch Feine Klagen und Gebete auf 
die alte Weiſe wieder zufammen zu bringen. Alles ift mehr 
entwickelt, beftimmt, gewogen ald zu unfrer Väter Zeit, aber 
ift es doch noch nicht fo weit, daß die Menſchen für ihre 
Noth es gegen einander wägen und fielen könnten, fo 
Daß es fich hielte und dag Kunft und Flug meflende und 
rechnende Erfindung erfebte, was fonft Zufall und dunkel 
empfindender Wahn gab. Wir find viel geifliger, viel 
feiner, als unfre Väter waren, aber noc nicht geiflig und 
fein genug, um das Leibliche und Grobe, dad doch ein gar 
mächtiged Gewicht in den menfchlihen Dingen hat, gehoͤ⸗ 
tig würdigen zu koͤnnen; wir haben unendliche Künfte und 
Bertigkeiten, aber mangeln immer noch ber höchften Kunft 
und Fertigkeit, fie ald einen einfachen und genialifhen Bau 
fo in einander zu fügen, daß Kunft fich durch fich felbft 
trage, wie Natur von Ewigkeit ber fi durch fich felbft 
trägt. Denn ic) muß fagen, was es ift: wir kommen uns 
fo geiftig vor, daß wir das Leibliche, fo edel, daß wir das 
Gemeine nicht mehr achten wollen. Das ift eine Narrheit, 
denn wir find Menfchen, Gefchöpfe, Die zwifchen Himmel 
und Erde zugleich flreben, Die nicht allein idealifiren, fon , 
. dern auch effen wollen. 
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Died Lebte iſt das rechte Wort. Denn um nichts 
Anderes als um das tägliche Brob und was dazu gehört, 
was eine Milionencentnerfumme von Gütern ausmacht, für 
deren Erringung und Erhaltung der ewige Kampf fleht, 
führt man die großen und koſtbaren Tragoͤdien der Welt 
auf, die da heißen Kriege, Entthronungen, Umwälzuns 
gen. Dieſes gemeinfte Bebürfniß und gemeinfte Gefühl hat 
die Räder unfer Welt feit Adam getrieben, und wird fie 
noch treiben, wann unfer Ururenkel fi zu einem fltegenden 
Seraph vergeiftigt bat, wenn wir anders fo weit feraphifiet 
werben koͤnnen; und bad wunderfame Sternentind, Menfch 
genannt, das wie ein Raͤthſel auf diefem Heinen Planeten 
rund wandelt, und deſſen Augen, wie uns die Weifen leh⸗ 
ren, damit er feinen Urfprung nicht vergeffe, von Gott nad 
oben gerichtet find, muß doch täglich auch auf die Schollen 
der Erde und auf ihre Sorgen und Hoffnungen hinab» 
fhauen, wenn ed ihm bier unten wohl werben fol; und 
ſchlecht flieht e8 um die Welt, wenn er ſolches Beduͤrfniß 
und folched Gefühl nicht anerkennen will, Denn wie hoch: 
gebildet ein Zeitalter immer fey, wie Fünftlih und vielfach 


zuſammengefetzt das Spiel feiner Kräfte fich treibe, wie Hug 


und fein in einander gefügt der Bau feiner Staaten ald geiz 
ſtiges Kunftwert da ſtehe — es wird alles nicht feyn noch 
werden, wenn bad Zundament ber Dinge nicht aus irdifchen . 
Baufteinen gemauert if. Denn die Wahrheit ift ewig wie 
die Welt: der Geift muß einen Leib haben, den ex bearbeite; 
er kann bier nicht aus ſich felbft gezeugt noch erhalten wer: 
den, fondern zeigt auch .barin feine Feuernatur, daß er fich 
in fich felbft verzehrt, wenn man nicht irdifchen Brenn: 
floff auf feinen Heerd fchüttet. Freilich unhemmbar ift die 
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Zeuerkraft, welche die Welt ergriffen hat; auch darf fie 
nicht gehemmt werden, fondern muß leuchten und brennen, 
bis das geblendete Gefchlecht wieder fehen lernt. Denn das 
hin wird e8 kommen und muß ed Fommen, daß in demfel- 
ben Manße, wie dad Menfchengefchlecht durch Geift verfei: 
nert und verflüchtigt wird, ed durch Leib vergröbert und 
erfchwert werden muß, damit das Ganze fich im Gleichge- 
wicht trage: das zu leichte und zu viele Segel führende 
Schiff muß mehr Ballajt einnehmen; die bleierne und fleis 
nerne Gewalt der Dinge muß fi) immer fchmerer an den 
flüchtigen Geift hängen, je himmelälüfterner er der Erde zu 
entfliegen flrebt. Diefe bleierne und ſteinerne Gewalt der 
Dinge, dieſe nothwendige vis inertiae des Menfchenlebens 
und Staatölebens ift, was ich oben das gemeinfte Gefuͤhl 
und gemeinftle Bedürfnig nannte. Ein Zeitalter kann fo 
geiflig werden, daß es dieſe beiden aus den Augen verliert; 
daß es in Uebermuth und Eitelkeit nichts ald Ungemeines 
und Vornehmes anerkennen will, ja daß es fich gebärbet, 
als müfle in Gefebgebungen und Verfaſſungen nur auf das 
Erhabene und Göttliche der menfchlihen Natur gerechnet 
und dad Niedrige und Thieriſche derfelben gar nicht mit 
angeichlagen werben: denn Der edel geglaubte und voraus: 
gefeßte werde auch immer edel gehorchen und befehblen. Dann 


Lebewohl Berftand, Freude und Freiheit auf Erben! 


Man follte danken, die Maffe der Menfchen werde. fchon 
dafür forgen, daß das Natürlichfte und Gemeinfte nicht ver: 
gehe; aber der Menſch ift ein wunderliches Wefen. Er, das 
geiflige Gefchöpf der höheren und verborgeneren Kunft, wird 
in dem Triebe zu bilden und zu Fünfteln durch Feinen fo 
ficheren Inſtinkt gehalten, als die übrigen Lebendigen; er 
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übertreibt haufig fein Schönftes fo lange, bis er durch fchmer;- 
liche Berlufte des Irrthums inne wird, worin er war. Wir 
Europäer find offenbar dahin. gefommen, daß die Tugend 
der Beften und die Einficht der Weiſeſten nöthig iſt, um unfre 
auseinander gefprengten Kräfte wieder. zu fammeln und ins 
Gleichgewicht zu bringen; wir haben Chirone und Solone 
nöthig, um die irdifche und leibliche Kraft der Sünglinge 
und der Staaten fo zu flärken, daß die füßen geiftigen Aus⸗ 
ſchweifungen des Zeitalters, die lodenden Spiele der Kuͤnſte, 
deren wir nun micht mehr entbehren Fönnen, uns nidt 
ſchwaͤchen und verderben. Selbſt diejenigen Staaten, bie 
auf einem natürlichen Grunde noch am beften zu ſtehen fchei- 
nen, werden, durch Geiſt untergraben, zuſammenſtuͤrzen, 
wenn der miündiger gewordene Menſch durch Kunft nicht 
erhalten Ternt, was er durch Kunſt verdorben hat. Der 
Menſch wird mehr und mehr zu allem erzogen werden müffen, 
wozu er fonfl nur gewöhnt wurde. 

Wenn dieſe Gefahr des Sturzed und Ueberſturzes der 
Dinge durch ihr aufgebobenes Gleichgewicht uber der ganz 
zen gebildeten und gefitteten Welt hangt, wenn folche Noth: 
wendigfeit der Verwandlung oder Ummandlung aller Kräfte 
und Verhältniffe auch das Well: und Natuͤrlichſt⸗Eingerich⸗ 
tete verdirbt und aufboͤſt, was foll man denn da erwarten, 
wo die menfchlichen und bürgerlichen Einrichtungen noch nicht 
die beften feyn können? Sch komme auf Schweden zurud. 

Hier fehlt bis auf den heutigen Tag noch die noth⸗ 
wendige vis inertiae, oder vielmehr hier fehlt die Koncens 
tration derfelben. Als noch weniger Geift über den Dingen 
jchwebte und durch die Dinge ging, da hielt, wenn Tugend 
und Adel im Volke war, irbifche Noth und irdifcher Ins 
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flinkt auch das Loſe leidlich zuſammen. Schweden, ihm ſelbſt 
uͤberlaſſen, auch mit ſeinen klimatiſchen Maͤngeln, ſeiner noch 
wenig vermenſchlichten Erde und feiner geringen Volkszahl, 


haͤtte fi) wohl nach manchen Sahrhunderten allmälig ims 


mer mehr zu einem wohlgeorbneten Staat entwideln unb 
runden Tönnen. Aber Schweden hat fich felbft nicht über: 
laffen bleiben Fönnen, ed hat von den Fremden bie füßen 
Reize geifliger Bildung und Verfeinerung empfangen, wähs 
rend fein Boden von Zorneä bis Yſtad fih nach Deufa: 
lionen und Pyrrhen umfieht, die feine Steine hinter fich 
werfen, damit Menfchen daraus werden. Solches geiftige 
Wachsthum bei einem freigefinnten und aufftrebenden Volke 
bat dad alte Ungefähr von politifcher Werfaflung als ein 
bloßed Gewohnheitsding nicht lange dulden Tonnen; man 
bat hier daher an dem Politifchen viel gerüttelt und geſchuͤt⸗ 
telt. Ueber den Sinn dieſer politifchen Rüttelungen und Er: 
fhütterungen laſſe ich mich bier nicht ein; ich fage nur, 
daß bei aller Tuͤchtigkeit und Würdigkeit eines Volkes doch 
nichtö werden kann, wenn die erfte Bedingung fehlt, die 
fi) immer an einander reibende und einander haltende 
Maffe des Volkd.. Denn in diefer Maſſe, in dem Bebürf: 
niß, dem Sinn und dem Gefühl der Menge, liegt die ben 
Geiſt und feinen Muthwillen regelnde und haltende Kraft, 
die allen Einrichtungen ihr Maaß, allen Gefeßen ihre 
Würde, allen Handlungen der Rathenden und Waltenden 
im Volke ihre Schäbung giebt; hierin liegt jene wohl: 
thätige Kraft der Schwere, die bald hemmt bald ftößt, 
immer aber wie ein bleiernes Gewicht zu dem Boden der 
Erde zieht, wenn die kuͤnſtliche Staatsmaſchine durch zu 
großen Trieb fich aus ihrem Kreife fchwingen moͤgte. So 
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ift e8 und fo war es in den Verfaſſungen, bie Alteftens 
und jüngftens die beflen biegen, daB das Wolf das Ges 
meine, die Weifeften und Beſten über dem Volke das Edle 
darftellten und wiefen: denn aus Gemeinem und Edlem 
muß jedes Ding beftehen, das fo ganz auf der Erde fleht, 
ald der Staat fliehen fol. WIN man alles edel und übers 
irdifch, wie Thoren in neuen Revolutionsproben verfucht has 
ben, fo wird es gemeiner ald das Gemeinfte und irdifcher 
als das Irdiſcheſte, d. h. ed wird unmenfchlic und teuflifch. 
Die Menfchen des Jahrhunderts hatten den alten Solonis 
fchen Geſetzgeberſpruch vergefien, daß dad Zugute nicht gut 
if. Was dad Volk will, d. h. was bad Volk tragen 
kann, das follen die Bellen und Weifeften verſtehen und 
machen; fie follen die Geduld haben, "fi eben fo fehr vom 
Volke führen zu laſſen, als es führen zu wollen. Fehlt 
aber das Wolf noch, d. h. die Möglichkeit, daß es fein Be 
dürfniß und feinen Willen zuerft in ihm felbft erfenne, und 
dann deutlich und energifch ausfpreche, fo ift ed auch faft 
unmöglih, daß es viele Weifefle und Beſte geben koͤnne; 
denn woher follen die Einzelnen zu Rath und That den 
nothwendigen Verſtand nehmen, wenn nicht von dem Volke? 
Denn fegen wir dad Gtüdlichfte, daß die Rather und Ord⸗ 
ner ber Dinge in einem Lande durch einen glüdlichen Zufall 
alle Kenntniffe und Tugenden vereinigen, die man fo felten 
beifammen findet, doch werden fie dad Nuͤtzliche und 
Dauernde nie machen noch erhalten. können, wenn bad 


Vol, das Volk felbft und allein, fie nicht hält, fortftößt, 


warnt, ermuntert. Bei irdifchen Dingen muß ber Menfch 
fih in das Richtige verlaufen, wenn er durch geiflige Triebe 
geftoßen wird, ohne durch irbifche gehemmt zu werben. 
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Feft ſteht alfo das Ergebniß, daß Schweden, fo lange 
ed ift, wie ed nun iſt, noch Feine dauernde in fich felbfi 
ſich haltende und fich verbeffernde Verfaſſung haben Tann. 
Denn wie fein man auch die Mafchine made, wie Elug 
man auch alle ihre Bewegungen und Triebe berechne, wie 
forgfältig man die flreitenden und auf einander wirkenden 
Kräfte auch wäge und melle — ed giebt nur Einen riehtis 
gen Trieb, nur Ein richtiged Gegengewicht, nämlid Das 
ganze Volk. Aber wo in Schweden ift diefes ganze Volk? 
Selbft wenn man eine vollfländigere und richtigere Volks⸗ 
vertrefung gemönne, wenn die Reichstage in Türzeren Zwis 
fchenräumen wieberkehrten, wenn die Mittheilung der 
Geifter und Gedanfen die unbefchränktefte wäre, wenn alfo 
das Volk zu größerer" Aufklärung über feine Intereffen, zu 
tebendigerer Zheilnahme an dent Allgemeinen gebracht wers 
den koͤnnte — fo würde doch immer die Kraft und der Nero 
fehlen, welche für ein rechtes Bürgerdafeyn mehr Durch phy⸗ 
fiiche als geiflige Reibung hervorgebracht werden; es mwürbe 
jenes Unfichtbare und Alljichtbare,, jenes Nichts und Alles 
fehlen, was wie eine Götterflimme aus der Ferne zu tönen 
fiheint, da es doch aus der ganzen großen Maſſe heraus: 
klingt und den Rathenden erklaͤrt, was fie thun follen, den 
Regierenden deutet, was fie thun müffen. Wer Menfchen 
kennt und Gefchichte verſteht, weiß, daß es nicht fo viele 
erlauchte Buben und Boͤſewichter unſers Geſchlechts gege- 
ben bat, als ſchulſtaubige Pedanten und uͤberfeine Miniſter⸗ 
koͤpfe uns einbilden wollen; aber er weiß auch — was dieſe 
nicht wiſſen — daß es ohne natürliches Gleichgewicht und 
Ebenmanß der Kräfte, ohne Graͤnzen drinnen und draußen 
unmöglich iſt, dad Gute zu thun und-zu machen. Der 
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Menſch muß fehlen, wo er Feine Schranken hat, er muß 
dann entweder zu viel oder zu wenig thun, immer alfo das 
Unrechte thun. Wenn die Schweden alfo von Vielen leicht 
gefholten werden, ald die da eine angeborne Neigung ‚zu 
Neuerungen und Umwälzungen haben, fo mag freilich etwas 
davon im Karalter des Volkes liegen, aber das Meifte 
liegt außer dem Volke in dem ganzen Zuftande des Landes 
und in einer nothwendig mangelhaften Verfaſſung. So viel 
aber kann ich mit jedem gefcheidten Schweden vorausfagen, 
daß fie noch manche traurige Erjchütterungen und Umkeh⸗ 
tungen werben erfahren müffen, ehe fie durch einen ficheren 
und bewußten Gemeingeift werden gehalten werben. 

Nun einige Worte über die Schweden felbft, zuerft über 
fie als über die Menfchen, dann als über die Bürger. 

Auch in dem Menſchen hier finden wir das Klima und 
feine Gewalt wieder. Die Berge voll Stein und Eifen, dig 
ſcharfen Klippenküften, die unendlichen Wälder, die großen 
Seeen und braufenden Ströme und Wafferfälle, die langen 
und frifchen, meift fonnenhellen Winter, die kurzen und hei: 
Ben Sommer — vom Frühling und Herbit meiflend nur 
ein leichter Anhauch im gefchwinden VBorüberfliehen — ftellen 
ihr Bild wieder dar in dem großen Albilde der irdiſchen 
Dinge, in dem Menfchen. In den unverborbenen und im 
einfachen Zeben und einfältigen Sinn beharrenden Klaffen ift 
der Menfch ſtark, fchön, friſch, muthig, redlich, männlich, 
freiheitliebend; nicht fo leicht anklingend durch zarte und 
weiche Gefühle als die füdlichen Voͤlker, nicht fo leicht 
beweglich als fie durch Spiele des Leibe und Gemüthes; 
was den Schweden Feftigkeit heißt, moͤgte jenen oft Haͤrte, 
was ihnen Männlichkeit heißt, jenen oft Troß duͤnken; die 

Schwer. Gef. 2 
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ſchlichte Einfalt und Ruhe des Norbländers aber ſchilt der 
leidenfchaftlihe Sudländer Dummheit. Diefer Geflalt des 
Gemuͤthes find hier auch die menſchlichen Triebe und An⸗ 
lagen im Leben und in der Wiſſenſchaft und Kunſt aͤhnlich; 
es geht im Ganzen alles mehr auf das Aeußere und Ver⸗ 
ſtaͤndige als auf das Innere und Gemuͤthliche; der Schwede 
uͤberhaupt iſt mehr ein logiſches, mathematiſches und me⸗ 
chaniſches als ein erfindendes und ideales Volk: er iſt mehr 
verſtaͤndig als vernuͤnftig, mehr geiſtvoll als ſeelenvoll. Hier 
beruͤhrt er die Franzoſen, aber auch nur hier, und man 
kann ihm ſeine Vorliebe fuͤr ſie und ihre Bildung und 
Kunſt“) nicht ganz verdenken, wie ſehr er fein Land und 
feine Achten natürlichen Beduͤrfniſſe darüber auch ver: 
geffen hat. 

Nachdem man diefe Tugenden und andere gute Eigens 
fchaften des Schweden gebührlich gerühmt hat, Tommt man 


*) Man Tann nicht Ieugnen, daß das Franzoͤſiſche und feine 
ganze Art feit der Erlöfchung oder vielmehr Ermordung der großen 
Wittelsbacher, welche fie perfönlich haften, dur den Glanz, den 
das fogenannte Beitalter Ludwigs des Vierzehnten von fi) warf, und 
durch die ganıe Richtung des achtzehnten Jahrhunderts in die gebildes 
ten und vornehmeren ſchwediſchen Klaffen viel tiefer eingedrungen 
war, als z. 3. in. England und Deutfhland; aber jene Vorliebe 
war in den Jabren, wo dies geichrieben ward (1800 — 10) fchon im 
Hinfterben, und mehr in den Sitten und Gewohnheiten der Alten, 
ald in den Neigungen und Gtrebungen der Jungen. Diefe wendeten 
ſich damals ſchon mehr dem verwandten Deutfhen zu und mit ihm 
den gemeinfanıen germanifhen Wurzeln und Urfprüngen, obgleich die 
Meiften unter ihnen lieber Gothen als Germanen beißen wollen und 
ordentlich zürnten wie Mask, wenn man feinen Dänen und Nor- 
männern den Nomen Germanen beilegte. 





19 


gewöhnlich mit dem etwas bien Verzeichniß von Fehlern 
nach, welches ungefähr fo lautet: der Schwebe mag immer 
ein fchöner, tapferer, reblicher und gefcheidter Menſch feyn, 
boch kannſt du leugnen, daß Neid, Rachſucht, Meuterei, 
Leichtſinn und Eitelkeit Fleden an ihm find, die ſchwarz auf 
feinen weißen Zugenden ſitzen und feine fchöne Gefchichte 
verdunfeln? 

Es iſt wahr, fo ungefähr ftellt fich des Schweden Bild 
dar, wenn man nur fein öffentliches europäifches Leben 
und feine Sefchichtötafeln durchblättert, wenn man ihn nur 
nach ben gewöhnlichen äußeren Erfcheinungen betrachtet: ich 
möchte fagen, wenn man felbft fein Inneres auch nur 
von außen gleichfam nach den Schattenwürfen feiner Ober 
flache betrachtet. Aber neben biefem Bilde und den mans 
nigfaltigen und vielfarbigen Scheinen diefed Bildes find in 
dem Wolle noch viel tiefere und bedeutendere Scheine und 
Bilder, worauf und wohinein auch gefchaut werben muß. 
Darüber bier noch einige Winke. 

In der alten Erdkunde ift zuweilen die Rede von einer 
Germania magna et Germania parva, von einer Germania: 
prima et Germania secunda. Dieſe Namen mögte ih auf 
Deutihland und Schweden anwenden, indem ich leßteres 
gleihfam eine Germania secunda nenne Wie Deutich: 
land den meiften Laͤndern Europad gegenüber von einem 
autochthonifchen Volke bewohnt wird, deffen Sitz bafelbft 
wenigftens über jebe gefchichtliche Kunde hinausragt, ja felbfl 
über die Sage und Fabel hinaus liegt, wie dieſes alte: 
Autochthonien daher eine Unendlichkeit von Urwahnen, Ur: 
trieben, j& von Urdummheiten und Urkonfuflonen in feinem 
Schooße birgt, welche man bei jenen Voͤlkern viel weniger 

_ 9° 
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findet, die, in fpäteren Sahrhunderten entflanden, gleichfam 
ein mehr durchgefiebted und durchgeftäubtes Dafeyn, ein 
belleres bewußteres, aber auch einfeitigered® und engereß, 
offenbaren, eben fo zeigt Schweden in gewifler Weife 
eine ähnliche Erfcheinung; es daͤucht mir in vielfältigen 
Beziehungen und Aehnlichkeiten ein nordifches Gleichbild 
unferer füdlicheren Germania prima; es tft mehr als Die 
andern Länder des ffandinavifchen Nordens ein großes ges 
meinfames Urbild, das fich mit den Mängeln und ven 
Tugenden ber Vorzeit ungetrübter und unverblaßter erhalten 
bat ald die verwandten Nachbarn. Unter gleichen Breis 
tengraden, größtentheild auch von demfelben Stamme, wohnt 
der Schotte, Däne und Normann. Alle Diefe haben durch 
Himmel und Art mit dem Schweden viel Gemeinfames, aber 
noch mehr von ihm Verſchiedenes. Ich zeige einige Züge. 
Der Schotte (ich meine den flandinavifchen und fächft: 
[hen Theil) hat meiftend fogar eine große körperliche Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Schweden. Auch in Art und Sitte und 
in Künften und Wiffenfchaften fallt er fehr mit ihm zufams 
men. In der Theologie und Philofophie das Praktifche, 
was ſich unmittelbar auf das Leben bezieht; wo er zu 
ſchwaͤrmen fcheint, ift er mehr ein trod'ner realer Schwär: 
mer, wo der Deutfhe 3. B. mehr der Dunftige und 
Sdeale ift; in der Wiffenfchaft offenbart er die Vornei⸗ 
gung für das Ethifche, Logiſche, Mathematifche. Aber der 
Schotte ift betriebfamer, gewandter, unruhiger und aben- 
theuerlicher, immer mehr dad Fremde fuchend und die Fremde 
befuchend, ald dies in dem Triebe des Schweden liegt. 
Der Däne liegt'in zerfplitterten Studen zerftreut auf 
bünnen Inſeln und Halbinfeln, allen Winden und allen 
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Reigen und Eodungen ber Winde und Meere, der Noröfee 
und Oſtſee, preiögegeben; fchon frühe ift er in die wefllichen 
Kämpfe Deutfchlands und Britanniend hineingeriffen und 
zum Theil aus der Heimath weggeriffen und aus der Vers 
anlaffung wohl mit manchem Frembartigen gemifcht und 
verfeßt worden”); fpäter von dem. Deutfchen zu fehr vers 
ändert und mit geflämpelt ober, wie dänifche Patrioten 
fhelten, verborben: fo Plagte unter andern Nast beſtaͤn- 
big: „wir find zu ſehr verdeutſcht.“ Der Däne hat 
eine eigenthümliche Art, einen Anflug ganz eigner Natur 
von Eitelfeit, der die Fremden bei'm erften Anblid fogleich 
zu fragen foheint: find wir nicht auch für etwas in 
der Welt? er ift zu unruhig und reitzbar, zu empfindlich 
für dad Seinige, und hat von der nordiſchen Feſtigkeit 
und Ruhigkeit, von einer gewiflen Stile, die im Norden 
ihre unbeſchreiblich glücfelige Eigenthümlichkeit hat, wie fie 
gottlob hin und wieder in Deutfchland noch übrig iſt, gar 
vieles verloren, wie benn auch die dänifchen Leiber — ich 
nehme die reijigen, ja faft riefigen Juͤten aus — nicht 
an die Stattlichkeit und Schönheit des Schweben reichen. 


*) Bei den blutigen und bitterlihen Känıpfen um die Herr⸗ 
fchaft in England unter den Königen Sven und Knut dem Großen, 
in der erften Hälfte des elften Jahrhunderts, müffen die dänifchen 
Infeln ſehr entvoͤlkert ſeyn. Vielleicht haben, um die Entleerung 
wieder zu füllen, die Burüdgebliebenen ihre Steden zum Theil mit 
entführten Kriegegefangenen und Sklaven der wendifhen, kuriſchen, 
liviſchen Küften erfegt, mit welchen fie in unaufhörlihem Seeraͤu⸗ 
berfriege lagen. Es wäre fogar möglich, daR daber das wunderliche 
Sepräge kaͤme, welches zum Beifpiel der größte Theil der Bauren in 
Seeland trägt, das allem Andern eber ähnlich fieht als feinen go⸗ 
thiihen Brüdern in Schweden und duͤtland. 
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Der Normann ift weit weniger Aderbauer, er ift weit 
mehr ald der Schwede auf den Wind und dad Meer ans 
gewiefen, und wie gewaltig und ritterlich er auf allen Mee⸗ 
ven und auch auf den Inſeln und Küften des Süden 
geabentheuert bat, fleht in allen europäifchen Gefchicht- 
büchern verzeichnet. Sein Land finft von dem hohen von 
Süden gen Norden Iaufenden Bergrüden des Kiölen, jedoch 
mit mehreren Queerdurchläufen, gegen ben weftlihen Ocean 
binab, ein Land der Meerengen und Seebuchten; daher 
vielleicht Sein Name Reich der Seeengen?), dber-Meer: 
bufen. Diefen Normann haben die erhabenen Berge und 
- Klippen, die herrlichen Seegeftade und ihre Bilder und 
Reitze nicht ausarten laſſen; er iſt ſtattlich, ſchoͤn, tapfer und 
unternehmend und bis dieſen Tag einer freien und ritterli⸗ 
chen Geſinnung. Aber ſein Land war nie ein Land der 
Ruhe und Stille, wie das breitere ſchwediſche Mittelland 
ſuͤdlich und füftöftlich vom Kjoͤlen. Wie er bei Fremden 
immer verkehrte und einkehrte, oft mit dem. blikenden Des 
gen, öfter mit frieblichem Kiel, fo ward .er auch viel von 
den Zremden beſucht, vorzüglich feimer Fifchereien wegen. 
Auch er hat eine gewiffe unruhige Beweglichkeit und Aben⸗ 


e) Gewöhnlich leitet nıan den Namen Nor-rige ab ven Norr 
(nördlih) und rige, das Nordreich, nämlich im Gegenfag gegen 
die beiden füdlichen Reihe, Schweden und Daͤnemark; man koͤnnte 
aber eben fo gut die zweite Ableitung wagen von Nor, Nore, Nora, 
weiches Wort in den ffandinavifchen Sprachen und laut den Nach⸗ 
richten der ruffifhen Land: und Natur: @rkunder in den Steppen 
Sibertens und der Mongolei eine Seebucht, Seeenge bedeutet. 
Der Name finder fih in Skandinavien und England öfters für eine 
Seebucht, einen Sechals. 
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theuerlichleit im Karalter, die in Schweden viel weniger hei⸗ 
miſch ſind. 

Schweden, vorzugsweiſe das Land der Hillevionen, das 
Land der Huͤgel und Waͤlder, hat das Ebnere und Brei⸗ 
tere, alſo auch das Tiefere und Stillere der Erde und des 
Gemuͤthes erhalten. Es iſt freilich auch ein Seeland, aber 
uͤber dem Schiffer und Fiſcher herrſcht doch der Bauer und 
Bergmann vor. Der ſchwediſche Bauer und Edelmann, 
welchen der Branntwein, der in einzelnen Bezirken aller⸗ 
dings ein großer Verwuͤſter iſt, nicht verdorben hat, iſt ein 
ſchoͤner ſtattlicher Mann mit dem Gepraͤge heiterer und bes 
fonnener Ruhigkeit und Fefligfeitz wie denn auch Feſtigkeit 
und volltönende beflimmte Klarheit der Karakter feiner tapfer 
Sprache iſt. Ja dieſe Ruhigkeit und Zefligfeit, ein gewiſſer 
ganz eigenthuͤmlicher Ausdruck und Abdruck ſeines Weſens, 
wo Ernſt und Froͤhlichkeit, Milde und Trotz in gluͤcklicher 
Miſchung erſcheinen, bezeichnen fein eigenfled Daſeyn. Dieſe 
Ruhigkeit und unter ihrem Bilde eine tiefere ſtillere Beſchau⸗ 
lichkeit zeichnen den Schweden vor ſeinen verwandten Nach⸗ 


barn aus, Ja fie iſt fo ſehr fein innerſtes Leben, daß er 


alles Anmuthige und Fröhliche, was ihm etwa begegnet, 
mit dem Namen rolig, ruhig, bezeichnet, fo daß er 
8. fagt: wi hadde där myeket roligt, wir hat: 
ten ed da fehr ruhig, wo wir Deutfche fagen würden, 
e8 ging da fehr luflig her. Kurz, Schweden als die 
breitere und dickere Mitte Skandinaviens hat eine gewiſſe 
heitre und rubige Gleichmäßigkeit und Gleichmuͤthigkeit, 
die den unruhigeren und aufgeregteren Nachbarn fehlt. Aber 
biefe mehr befounene und gehaltene Heiterkeit. hat noch einen 
andern Grund: 
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Schweden ift dad Land ber Sonne und des Lichts, 
Weber feinen Hügeln und Bergen, welche von 300 bis 1200, 
ja an einzelnen Stellen zu 3000 bis 4000 Fuß fich über 
die Oftieefliche erheben und mit reigenden Seeen, Zlüffen 


und Waſſerfaͤllen durchwebt find, flraplt im Winter und 


Sommer eine belle Sonne, funtelt ein reicherer Lichtglanz 
ald über dem ganzen übrigen Norden. Denn wie großge: 
ftaltig und großbilderlich Norwegens Natur auch fey, fein 
Klima ift auf jeden Fall viel wechſelvoller und ungleicher, 
und im Sommer treiben die Weſtwinde von der Nordfee 
die kalten und trüben Nebel und Regen, im Winter bie 
ewig wechſelnden Tchaumetter herbei; die dänifchen Infeln 
und Halbinfeln find vollends durchaus Wind: und Wolfen: 
Länder, von allen Launen eined ewigen Wechfeld geplagt. 
Schweden hat gewiß ſechszig bis achtzig helle Sonnentage 
mehr ald Deutichland; es hat, fo weit feine Granzen ſich 
eritreden, unter dem Boden Metall, und die metallifche 
Kraft in allen feinen Gewaͤchſen, den. vom Licht geläuterten 
Metalldunft in feiner Luft, die Metallkraft in den Sehnen 
und Muskeln feiner Menfchen. Aber ich glaube, die Ein: 
flüffe des reichen Lichtgenuffes find bier vorzüglich in Ermä- 
gung zu ziehen. Daher eben die Ruhe und Sicherheit der 
Gemüther in Schweden, ein ganz eigenthuͤmlicher Reis und 
Streben zu allem Anmuthigen, Glänzenden und Schim⸗ 
mernden; Daher auch die Verführlichkeit, die in allem Lich: 
ten für fie liegt, wie es dem leichtgefiederten Heer mit dem 
Brande ber fonnenachahmenden Lichter geht. Diefer Reik 
und Trieb iſt mir bei meinem erften Eintritt in das wackere 
Land bei den fchlichteften, einfältigften Bergleuten und 
Bauren aufgefallen ald eine recht poetifche und Findliche, 
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oft aber auch al3 eine alberne und Eindifche Luft an allem 
Zunklihen und Blanken. Selbſt aber bei den gebildetften 
Schweden erfcheint diefer Reitz ald ein Entzüden über jeden 
Slanz und jede Schönheit. Der Schwebe ift daher als ein 
bevorzugtes Licht: und Sonnen: Kind freilich aller Lichtfreu⸗ 
den und aller innerlichften Lichterfcheinungen im überfchwäng> 
lihen Grade fähig, aber auch, wo diefer edle Trieb veruns 
reinigt wird, der Verführung durch Prunk und Schimmer 
fehr preisgegeben, fo daß biefer fonft fo ehrenfefte und wil⸗ 
lenskraͤftige Menſch ſich haufig in Die Eindifcheften prunk⸗ 
volften Gitelkeiten verlaufen Tann. Wie rege aber ber 
Sinn für das Schöne hier ift, babe ich in Stodholm oft 
gewahren fönnen, wenn unter der wimmelnden Menge herr: 
licher Menfchengeftalten von Männern und Frauen, welche 
dort an fonnigen Wintertagen umzuwandeln pflegen, je 
einmal ein ganz auserlefener Phönir des helliten Gefiederd 
erfchien. Hinter einem folchen Wogel fammelten ſich fogleich 
Hunderte und Zaufende, die ihn fröhlich verfolgten, fo lange 
fein Anblick irgend noch zu erreichen war. - Eine Erſchei⸗ 
nung, bie im Süden Europas alltäglich, in unferm Deutſch⸗ 
land felten if. Kurz der einfache Ausſprung diefer einzel: 
nen Betrachtungen auf einem Selbe, wo burd; die Lichter 
fo viele Schatten laufen, bleibt wohl meiftens bei dem Licht 
und dem Metall ftchen. Was darin Phantaftiiches, Gehel- 
mes und Wunderfames verborgen liegt, dad muß ja in 
der Geftalt und Gebärde und in der Sitte und Art des 
Menfchen hervortreten und auf feine Elemente und Urfprünge 
zurüdipiegeln. Die Schweden haben nicht allein ihre bes . 
fondere ftile Befchaulichkeit, fondern auch eine eigne Art 
Myſtik, die das Ideale und Reale weit näher verbunden 
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herausfpiegelt, ald dies z. B. je bei uns gefchiehbt. Man 
mögte, indem man bad Innerſte, das Unbefchreibliche nur 


‚andeuten ann, fagen: ihr Ideales ift weit mehr finnlich 


und leiblich ald das deutſche; bei ihnen fpringen die Geifter 
durch die Wände, wo fie in Deutfchland kaum ihre Schat: 
tenbilder darauf werfen. Ja ich mögte, indem ich an den 
größten ‚Helden und Befreier unſers geiftigen Lebend und 
Glaubens, an Doktor Martin Luther, denke, fagen: fie 
find noch jest wohl die ächteften Lutheraner. Wer den 
Doktor Luther verfteht, verfteht auch, wohin mein Fin- 
ger weift. | 
Nach diefen leichten Hinundherfprungen komme ich wie: 


der auf die gewoͤhnlichen Anklagen, die man, in Hinficht 


unrubiger Meuterei nnd bed Leichtfinnd und .der Eitelkeit 
gegen die Schweden erhebt. Ic, antworte darauf alfo: 
Died alles kann ganz oder halbwahr feyn und Doch 
eben nicht nothwendig in dem urfprünglichen Karakter bes 
Volkes feinen Grund haben. Eine unvollluommene Berfaf 
fung, eine verkehrte Erziehung, und andere mangelhafte 
Einrichtungen koͤnnen einem Wolke oft eine fo falfche Rich⸗ 
tung, einen fo unfeligen Anftricy geben, daß dad Gute und 
Wahre feiner Zriebe nicht durchfcheinen kann; oder auch die 
großen und energifchen Triebe und Leidenfchaften eines Bol- 
kes, welche die Bleinlichen und fchwächlichen zügeln und 
dampfen follten, werden dadurch gefchwächt und erſtickt; 
und dann muß freilich. das Unkraut auffchießen. Dies ift 
aud) oft der Fall geweſen, vorzüglich da, wo es am hell- 


ſten erfcheinen Tonnte, bei den vornehmeren und gebildeteren 


Schweden. Gewiß ift ed hie und da auch auf das untere 
Volk übergegangen; aber boch gehört das fchmwedifche Volk 
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— ich meine hier, wad man gewöhnlic mit bem Worte 
Bolt meint — zu den redlichften und bravften Völkern Eus 
ropad. Wer menfchliche Dinge zu betrachten und wägen 
verfteht, weiß auch ohne meine Worte, daß die oben ge: 
nannten Fehler theild in dem Klima, theild in fchlechten 
Einrichtungen liegen. Wir wollen einmal fehen: 

Es ift eine befannte Wahrheit, daß der Menich bes 
Nordens fpröder, harter, leidenfchaftlofer und freudenlofer 


At ald der des Suͤdens. Mehr ald diefer muß er fein Le 


ben und feine Zugenden durch Arbeit gewinnen und behaup- 
ten, er muß im unaufhörlichen Streit mit der Natur rin 
gen. Weil ev untergehen würde, wenn er wie jener mit - 
feinen 2eidenfchaften hinführe, fo ift er meiftend der reblis 
here, treuere, zuverläßigere Menſch. Er iſt ein vortrefflicher 
Menſch, fa lange er in den Schranken feiner Naturnoth: 
wendigkeit flehen bleibt. Aber die Zeiten und Gefchlechter 
ändern und verwandeln fich, und die Berführerinn aus dem 
Pandorenkaften, die Kunſt, teitt immer gefchmüdter, fie 
tritt wohl endlich unter falfchen Larven zu dem Menfchen 
und treibt ihn mit Gewalt über die Gränzen feiner wohl: 
thätigen Naturnothwendigkeit hinaus. Dann iſt jener ver: 
widelte Zufland da, mo in die Regierung ded Lebend und 
des Herzens Zwietracht koͤmmt, wo Kunft und Natur als 
Feinde verworren einander gegenüber flehen, und wo fo 
lange hin und ber geſchwankt wird, bis der Menic ferne 
Kunft und feine Ratur erkennen und beide gegen einander 
ind Gleichgewicht ftellen lernt. In diefem Zuftande find jest 
alle Europäer; wir fliehen in einer Epoche feltfamer Leber: 
gänge und Verwirrungen We iſt dad Land, wo eine ver 
fländige Volkserziehung, wo eine tiefere Anerfennung vom . 
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limatifcher und volksthuͤmlicher Nothwendigkeit, zumal bei 
der Erziehung der höheren Klaffen, die künftig die Führer, 
Richter und Wächter feyn follen, und wo alfo die Möglich: 
feit von Würde, Freiheit und Glüd wäre? " Wie viele Voͤl⸗ 
fer laufen jest äußeren Scheinen und Xeffereien nach, und 
tönnen daher die Zugenden und Stärken nicht gewinnen, 
welche die weife und wohlthätige Natur nach dem Maaße 
des Klimas und Bedürfniffes jedem Volke verfprochen hat! 
Denn auch dad ift eine ewige Wahrheit: in jedem Klima 
find befondere Zugenden vorherrfchend, wodurch die Nei- 
gungen zu befonderen Fehlern gezügelt werden. Aber im 
Norden fteht es mit der Kunft mislicher und gefährlicher 
als im Süden, und fobald die höhere und feinere Bildung 
und Entwidelung im Leben und in der Geſellſchaft beginnen 
fol, muß bier auch des Irrens und Umbertaftend mehr 
feyn als dort. Denn dort ift fchon fo vieles, wa3 von Ans» 
fang an der Kunft gleich fieht, oder wohl fo Elar über ber. 
Kunſt fteht, daß der Menfch zittert fie daran zu bringen. 
Hier aber fcheint ed, ald müfle dann alles neu gemacht 
werden; bier meint dann der maaßlofe Menfh aud das 
verwandeln und verbeffern zu müffen, was ald Grund alles . 
Lebens und alles Staates ftehen bleiben muß, wie ed von 
jeher ftand. So wird, indem dieſe Uebergriffe der Kunft 
fi) verbreiten, ein Unmaaß von Begier, eine Unruhe von 
Eitelkeit, die nimmer möglich ift im Süden, wo die Natur 
ber Kunft mehr ähnlich fieht, dahingegen im Norden ver: 
geblich gearbeitet wird, alle Natur zur Kunft zu machen. 
Denn die Norbländer werben felbft aus ihren beften Anla- 
gen und Zugenden immer Albernheiten und Erbärmlichkeie 
ten machen, fobald fie nicht anerkennen wollen, daß fie im 
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Genuß und in der Kunft nie fo frei und genialifch ſeyn 
burfen ald die Sübländer. Aber die Eitlen wollen das 
nicht erkennen, fie wollen ſich gewiſſe Mängel und Schrans 


. ten ihres Klimas und Gemüthed immer verhehlen, und fahs 


ten fo in Begierden und Verſuche hinein, die fie bier nicht 
befriedigen. und erfüllen follen noch können. Man braucht 
nur Nordfrankreich, Deutichland, England, Schweden, Ruß: 
land anzufehen und den Spanier und Italiener gefehen zu 
haben, um auf Betrahtungen zu fommen, die eben fo _ 
lehrreich ald demüthigend find. Kunft und Kunftwille find 
geborne Ariftofraten, die alle hohe Kraft gern vereinzeln 
und defpotifiren.. Wenn die Erften und Führenden den vers 
fehrten Weg einfchlagen, für alle Natur Kunft zu wollen, 
nichtö anzuerkennen, was bleiben muß, wie Fünftlih und 
verwidelt der menſchliche und bürgerliche Zufland des Zeit: 
alters auch fey, fo kommen alle Heinen ariftofratifchen Triebe 
und Tüden zum Vorſchein, und ein Volk wird ein junker⸗ 
liches ariftoßratifched Volk, welche Verfaſſung ed auch ha: 
ben und welhe Namen es biefer Berfaffung auch geben 
mag. Dies ift in Schweden wirklich fo gewelen, und ifl 
fo bis auf den heutigen Tag. Durch eine Verfaffung, in 
welcher die Zahlen, womit bie verfchiedenen Stände zäh: 
Ien, in einem zu ungleihen Verhaͤltniß flehen, durch eine 
verkehrte wälfchelnde Erziehung der Vornehmeren, die das 
Volk leiten, richten und berichten follen, find alle Eitelkei⸗ 
ten und Schwächen des Nordens fehr hervorgelodt, und 
mehr als in irgend einem Lande geht der Menfch hier, for 
bald er über den fchlichten Bauren hinausſteigt, zu dem 
elenden und tantalifch unerfättlichen Streben der Ariſtokra⸗ 
tie des Prunkes und Schimmers Über. Ia, wäre ber Stamm 
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des Volkes nicht fo gut, wären bie Gefeße und Gewohn⸗ 
heiten des früheren rohen Zuftandes ‚nicht fo brav geweſen, 
lange fehon hätte man in Schweden gefehen, was in Ruf: 
land und Polen erfchienen if. Denn wie die Bildung des 
Landes und der Geſellſchaft auch fortfchreite, dieſes Land ift 
nur gemacht, von freien und glüdlihen Bauren bewohnt 
zu werben. Man verftehe mich, und verſtehe, was ich uns 
ter dem Wort Ariftofratie meine — ich will nicht bloß 
Bauren, aber ich will in diefem rauhen Nordlande, das 
jeden auf Ernft und That anfieht, auch den gebildeten 
Mann, auch den Edelmann und Freiherrn, gleihfam mit 
dem Stämpel des Bauren audgeprägt wiffen. Ich will 
nicht bloß Bauren, aber ich will alles wie für Bauren, 
eine freie männliche Erziehung, einen Sinn für dad Nuͤtz⸗ 
liche und Züchtige, einen Willen gerade auf die That und 
das Wirken im Leben gerichtet, nicht fo fehr auf das Werk 
und auf da3 Spiel mit der Kunft und Idee, worin dieſes 
Volk wohl immer Hinter dem Suͤdlaͤnder bleiben wird; ich 
will alfo Demofratie, nicht bloß die Demokratie in ber Ber: 
faffung, fondırn in dem Ernſt und der Strenge der Sitte, 
in der rüftigen Gefchloffenheit für die Arbeit und den Kampf 
mit einer nicht fpielenden und feherzenden Natur. Denn 
dies ift ein Land, wie Schottland, Norwegen, Tyrol und 
die Schweiß, wo der Menfch durchaus verdirbt, wenn er 
feinen Zroß und Stolz in That und Wort nicht ausſpre⸗ 
chen darf, wern man ihn hinweift auf bie Zierlichkeit für 
die Braoheit, auf das Spiel für die Arbeit. 

Nun kommen wir wieder auf dad Vorige zurüd. Die 
meiften Fehler und Gebrechen find nur negative Eigenfchaf: 
ten; fie entfpringen, wo eine Kraft und Tugend unterbrüdt 
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oder weggefünftelt ifl. Wie wir oben fagten, hat bie Na: 
tur e3 fo weife eingerichtet, daß ber Menfch und’ fein Ges 
müth mit feinem Lande und Klima immer leidlic im Gleich: 
maaß und in Uebereinftimmung flebt. In dem für Schwe: 
den zu vielen Adel und in. feinem unklimatifchen Streben, 
in ber ungewogenen Berfafjung und den Verwirrungen und 
Stürmen, die aus ihr entiprangen, werben wir die leichte 
Erklärung finden, wie ein fonft fo braves, gerabed, treues 
Bolt Fehler und Gebrechen an ſich tragen kann, die mit 
feinem Grundkarakter im größeften Widerſpruch zu ftehen 
fcheinen. | 

Neid iſt eine Schwäche, die aus Gefühl von Armuth 
und Mangel im Aeußern und Innern entipringt. In allen 
armen Ländern ift der Menfch eher neidiſch als in reichen; 
aber das Gute und Treue im Gemüthe, was ihm Die noth⸗ 
wendige Arbeit giebt, überwiegt den böfen Neid. Wo aber 
Eitelkeit und Künftlichkeit eintritt, daß er ohne Ernſt und 
Arbeit fpielen und genießen will, da muß in einem armen 
Lande der Neid als ein fehlimmes Unfraut wuchern, als die 
haͤßliche Wurzel von Kriechereien, Lügen und Raͤnken. Auch 
fann man dies Gebrechen, gleichſam ein höfifches und vor: 
nehmes Gebrechen, an den gebildeten Klaſſen oft entdeden. 

Hiermit ift verwandt, wad man an den Schweden 
unter dem Namen Rachſucht tadelt, auch nur eine Folge 
ihrer ungleichen Verfaffung und ihrer ariftofratifchen Kabas 
lifterei: ein Gebrechen, bad mehr dem heißen und Gift und 
Schlangen nährenden Süden angehört ald dem Norden. 
An fich iſt der norbifche Karakter nicht rachfüchtig noch ver: 
ſteckt, ſondern troßig und offen; aber Ueberverfeinerung und 
Uebertuͤnchung norbifcher Kraft und Sproͤdigkeit mit gleißen- 
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dem Schimmer anderer Länder, kurz die Mutter des Nei: 
des als die Quelle aller Verſtellung und Hinterlift, und 
eine von Partheiungen gefchüttelte Verfaffung geben dieſem 
Lafter bier oft eine unglaubliche Kunſt und Weite. Haß 
und Partheigeift verführt und verblendet, und Ehre, Pflicht, 
Baterland und Geſetz wird vergeffen, die heiligften Bande 
werden zerriffen, und unter Afchen wirb der glühende Haß 
verſteckt, bis der Verletzte ober Unterdrüdte einen Brand 
baraus reißen und damit an feinen Gegner fommen kann. 

Hier hängt ſich fogleih an, wad man Meuterei nennt, 
wieder ein Kind, meiſtens aus der fchlecht gewogenen Ber: 
faffung und den daraus entfpringenden politifchen Zuftän: 
gen geboren. Hart und trogig ift hier die Natur, zu har: 
ten Arbeiten und Kämpfen herausfordernd; hart und froßig 
muß der Menfch feyn, wenn er fi in ihr behaupten und 
gegen fie vertheidigen fol. Einen troßigen Ernft, eine 
männliche Rauhigfeit mit ihren verwandten Tugenden follte 
ber Schwede nie für fremden Flitter hingeben wollen. Er 
bedarf ein firenges Gefes und einen ſtarken Willen, um 
glüdlich regiert zu werden. Der fchwächere und weichere 
Stemde wird fich hier oft an Rauhem und Kaltem ftoßen, 
das ihn verlegt; er wird Hartnädigkeit und Kühnheit oft 
als Gefühllofigkeit und Ungehorfam fchelten; aber fo muß 
ed jeyn. Wenn aber die Schweden wirklich ungehorfam 
und neuerungsfüchtig find, wenn fie gegen bad Gefeg und 
bie Majeftät nicht immer genug Ehrfurcht zeigen, fo ent 
fpringt auch das aus den unflimatifchen ariftofratifchen 
Beilrebungen und aus ben ypartheifüchtigen Rotten, bie 
fie genährt, aus den immer wiederkehrenden Erfchütterungen, 
die fie verurfacht haben. 
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Alſo Tauter Mängel, die mehr in willkürlichen und 
zufälligen Einrichtungen des Staates ald in nothwendigen 
und unvermeidlichen Grundzügen der Nation liegen. 

Etwas anders fieht ed mit der Beſchuldigung aus, Die 
Schweden feyen ein leichtfinniged und eitled Wolf, Leicht: 
finn und Eitelteit find aͤcht ſchwediſche Eigenfchaften, und 
fie findet man bei dem Volke von der Hütte bis zum Pal: 
laſte; fie find. hier nicht etwas Gemachted und Eingeführtes, 
fondern etwas Urfprüngliches und Heimiſches. Aber diefe 
Eigenfchaften gehören mehr zu ben gleichgültigen,; find bis 
auf einen gewiffen Grad fogar ein Vorzug, und werben 
erft ſchlimm, wenn fie fich an größere Gebrechen hängen. 
Sch habe oben auf die höchft anmuthigen und liebenswür: 
digen Elemente hingewiefen, welchen fie hier größtentheils 
ihr Dafeyn verdanken. 

Des Schweden Streben und Sinn geht im Ganzen 
mehr nach außen ald nach innen. Died könnte man fogar 
weifen, wenn man von bem eine furze Weberficht nähme, 
was biefed Bolt in Wiffenfchaften und Künften verfucht 
und geleiftet hat. Nicht den Inhalt fondern dad Maaß, 
nicht die Tiefe fondern die Fläche der. Dinge fucht und bear: 
beitet der Schwede. Der fchwerfinnige Deutfche und Engs 
länder wird anfangs immer irre an dem Schweden. Auf 
der einen Seite findet er eine gewiſſe Kälte und Steifheit, 
auf der andern eine Unbefländigfeit und Flatterhaftigkeit, 
die ſich zu widerfprechen fcheinen. Aber hat er fich das 
Land und das Volt gehörig betrachtet, fo erklärt fich das 
Meifte leicht ald eine nothwendige Folge ded Klimas. Denn 
den Klima gehört faft alles dieſes. Der Deutfhe und 
Engländer muß die Unbeftändigkeit feines Himmels fo oft 
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mit Truͤbſinn und Schwerfint bezahlen; der Schwede hat 
faft nur zwei Jahrözeiten, Sommer und Winter, und feine 
Luft Eennt weniger die unfeligen Wechfel, wodurch jene ges 
plagt werben. Deswegen ift des Menjchen Gemüth bier 
gewöhnlich frifch und leicht und Grübelei und Schwermuth 
find feltene Erfcheinungen. Leichted Blut und leichter Sinn 
gehören zu den gluͤcklichen Gaben dieſes Volles; denn für 
die meiften Arbeiten und Gefchäfte des Lebens dienen fie 
trefflih, am beflen aber im Kriege. Daher ift ver Schwebe 
von jeher ein guter Soldat geweſen. Doch mit einem ver 
borbenen Herzen Fönnen fie oft Laftern ähnlich werben, 
wenn der Leichtfinn fich in Unbeftändigfeit, Untreue und 
Neuerungsfucht verläuft. Dann wird felbft der fefte Bo- 
den nordifcher Guͤtigkeit und Redlichkeit davon durchgraben. 
Als ein leichtfinniged und verftändiges Vol find die Schwe⸗ 
den mehr luſtig als fröhlich, mehr ſchlau als gefcheibt, mehr 
fein als tief, mehr barftellend als empfindend. 


Ein wenig Eitelkeit ift die natürliche Gefellfchaft des 
Leichtſinns; und gewiß ift jedem Sterblichen davon eine 
gewiſſe Gabe nothmwendig, um weniger belaftet durch bie 
mancherlei Wechfel des Lebens zu gehen. Beide, Leichtfinn 
und Eitelfeit, fcheinen von einer weifen Borfehung bem 
Schweden ald Zugift gegeben, theild um der Mängel und 
Beihwerden feines Landes und feiner Natur zumeilen zu 
vergeflen, theild auch um in Dinge um ihn ber den Schims 
ner und bie Zierlichteit zu bringen, welche die Natur hier 
verfagt hat. Denn unglaubli ift es, wie der Sinn für 
dad Schimmmernde und Glänzende den Schweben angeboren 
ift, fo daß man fie ein metallifches Volk nennen könnte, 
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wie fie ein metallifches Land bewohnen. Diefer Trieb und 
der Leichtfinn fcheinen ihnen verliehen zu feyn, um als 
Reigmittel die Trägheit und Starrheit zur Thaͤtigkeit zu 
treiben; und offenbar wirken fie in ben kleinen Dingen bed 
Lebens und für-bie untere, auch liebenswärdige, Bildung 
manches Gute, was fonft nie hervorgelodt waͤre. Sie 
halten den Menſchen rege, raſch, gefpannt, wo er fih in 
. manchen glüdlichen Ländern hingehen ia hinfließen läßt; 
fie geben ihm äußere Glätte, Gefchmeidigfeit und Gewandt⸗ 
beit, womit bie innere Bilbung,. Geiftesgegenwart und Ent: 
ſchloſſenheit auf das innigfte zufammenhangen. Bid auf 
diefen Punkt ift die allgemeine Eitelkeit bed Volkes etwas 
Gutes und Nothwendigeds, wo fonft in Reißlofigkeit und 
Starrſucht alles vergehen würde. Diefer Eitelkeit neben der 
Sonnentraft und Metallkraft feined Landes dankt der Schwede 
auch den großen Vorzug, daß er in Daltung und Darftel- 
lung bes Leibe ed den meiflen Norbländern zuvorthut. 
Weiterhin aber beginnt dad Gebiet der Eitelfeit, wo fie 
nicht mehr fo huͤbſch und unfchuldig außfieht, fondern an 
Prunk und Nichtigkeit gränzt. Auch da hangt das Uebel 
mit der Verfaſſung wieder innig zufammen, ſo wie bie 
Verfaffung aus diefem ariftolratifhen Uebel wieder oft ges 
wiffe Richtungen bekommen hat. Der Schwede bat hier 
eine unendliche Geduld für den Dienft und die Abängfli- 
gung in dieſer kleinlichen Eitelkeit, und ed ift unglaublic, 
wie er unerfättlih von einem Raube des Ehrgeibed nad) 
dem andern jagen, von einem äffenden Schimmer nad) bem 
andern laufen kann; wie er um Zitel, Orden, Namen und 
um fo vieled, was in Worten, Thaten und Scheinen fern 


von der Sache nur ein Bild, ja oft kaum ein Schatten ber 
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Sache ift, feine beften Beflrebungen aufwenden ja aufge: 
ben kann. | | 

Diefe falſche Jagd nah Schatten von Nicht? hat num 
freilich bei dem Schweden- auch etwas felbft in dem Ueber: 
triebenen noch Liebenswürbiges und Natürliche, aber hau: 
fig flreift fie Doch an das Kindifche. Am allerauffallendften - 
offenbart fich dies Spiel in den Namen des fchwebilchen 
Adels. Ich fordre jeden heraus, mir in Europa eine Ahn- 
liche Erſcheinung zu zeigen Alles, was an Metallen, 
Sternen, Blumen, Vögeln, Thieren, Klangreihes, Glän- 
zendes, Schönes, Edles und Heldiges, was in den menfch 
lichen Dingen und Thaten Ritterlihes und Glorreiches iſt, 
bat das fchmwedifche Ritterhaus geplündert, unb oft mit den 
lächerlichfien Zufammenfügungen dem früheren Namen des 
Geadelten ober Geritterten angehängt, z. B. Lilienanker, 
Liltenhabicht (Liliehök), Müllerhbelm, Aderhelm, Schroͤ⸗ 
berftern, Mülerfchwerdt, Förenhelm. Einige Namen tra: 
gen freilich ihren Glanz in der Erinnerung hoher und felz. 
tener Thaten, wie Stalbandfhuh, Armfeld, Sprengsthor 
(Sprengporten), Nacht und Zag. Jedoch muß bemerkt 
werben, daß die meiften diefer prangenden Namen ben jün- 
geren, fchwedifchen Adel der beiden legten Jahrhunderte be: 
zeichnen. Die Namen der älteren Gefchlechter find meiſt 
einfach und prunflos oder beziehen fich meiftend nur auf 
bad Gemeine unb Unkriegerifche der Thier⸗ und Pflanzens 
Welt, 3. B. Brahe, Bonde, Tott, Wafa, Poffe, Bielke, 
Baner, Sture, Schweinsfopf (Svinhufond), Löwenkopf - 
(Leionhufond). Ein gutes Drittel aber und drüber bes 
ſchwediſchen Adels führen die Hang: und glanzlofen Namen 
der fchottifchen und deutſchen Häufer fort, woher fie ſtam⸗ 





—“B —— ⸗ rn 


. ve 


37 


men. Ich fege zur Ergößung einige Proben dieſes unfchul: 
digen Spield der Eitelkeit hieher, indem ich diejenigen Na⸗ 
men, bie auch mit fehwebifchen Umlauten und Enplauten 
jeder Deutfche, der fie nur hört oder auf dem Papier er⸗ 
blickt, fogleich verfteht, ganz, ald wären fie beutfche, her 


fee: Güldenfalt (Gyllenhök), Guͤldenſtern, Guͤldenadler, 


Süldenhammer, Güldenpiftol, Güldenbügel, Guͤldenſchwerdt, 
Guͤldenſchild, Güldenbogen, Güldenflrahl, Guͤldenſchiff, 
Guͤldenkreuz, Güldenberg, Güldenfpis, Güldengranat. 

Silberfchwerdt, Silberharniſch, Silberfchild, Silber: . 
ſtrahl, Silberfparre, Silberarm, Silberbrand, Silberfäule 
(Silverstolpe), Silberhelm. 

Lorbeerzweig (Lagerquist), Lorbeeraft, Lorbeerlaub, 
Lorbeerkranz, Lorbeerbalke, Lorbeerfeld, Lorbeerberg , Lor⸗ 
beerſtrahl, Lorbeerhelm, Lorbeerſchwerdt, Lorbeerheim. 

Eiſenſchild (Jernſköld), Eiſenfels, Stalberg, Stalham⸗ 
mer, Stalarm. 

Sternſtamm, Sternwall, Sternſaͤule, Sternkrone, 
Sternkranz, Sternſpitze, Sternſchanze, Sternfeld, Stern⸗ 
blad, Sternſtedt, Sternmann, Sternſchwerdt, Sterngranat, 
Sternſtrom, Sternfeuer (Stierneld). 

Roſenſchwerdt, Roſenburg, Roſenadler, Roſenzweig, 
Roſenblad, Rofenſchild, Roſenſtrahl, Roſenſtern, Roſenſtein. 

Lilie, Lilienkranz, Lilienkrone, Lilienkreuz, Lilienſaͤule, 
Lilienſparre, Lilienſtern, Lilienſchild, Lilienſtrom. 

Adelſchwerdt, Adelhelm, Adelſchild, Adelberg, Edel⸗ 
kranz, Edelfeld, Edelkreuz. 

Ehrenheim, Ehrenburg, Ehrenſtamm, Ehrenerz (Ehren- 
malm), Ehrenftern, Ehrenheim, Ehrenwurzel (Ehrenrot), 
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Ehrenfäule, Ehrengranate, Ehrenfalt, Ehrentrone, Ehren». 
ſtrahl, Ehrenichwerbdt. | 
Loͤwenadler, Löwenhelm, Löwenichild, Eöwenflug. 

Adlerheim, Adlerfranz, Adlerkreuz, Adlerfparre, Adler⸗ 
berg, Adlerſtrahl, Adlerflug, Adlerſchild (Örnflycht, Örn- 
Iköld, deutfch Arndſchild). 

Greifenwald, Greifenberg, Sneifenkern, Greifenſchild, 
Greifenſchwerdt. 

Nordenſtern, Baͤrenſtern, Norbenfäule, Nordenanker, 
Nordenſchild, Nordenkreuz, Nordenkranz. 

Ritterburg, Ritterſtamm, Ritterſaͤule, Ritterbalke, Ritter⸗ 
ſtrahl, Ritterſchwerdt, Ritterſchild, Ritterherz (Riddarhjerta), 

Donner, Thors-Donnerſtrahl (Thorvigge), Turnier- 
helm, Panzerhelm, Piſtolkreuz, Piſtolſchild, Ankerſchwerdt, 
Ankerkrone, Reuterſchwerdt, Reuterkrone, Reuterſchild, Fah⸗ 
nenhelm, Kronhelm, Helmenſtern, Drachenhelm, Strahlenhelm, 
Siegsheimat (Segerheim), Saͤbelherz (Sabelhjerta.) 

Klingeſtern, Waſaſtern, Palmſtern, Taraſtſtern, Jaͤger⸗ 
ſchild, Jaͤgerhorn, Prinzenſchild, Hammerſchild, Hammer⸗ 
heim, Tigerhelm, Tigerklau, Baͤrenklau, Wolfshelm, Wolf: 
krone, Klingſporr. 

Hieruͤber kann man allenfalls laͤcheln und es ſogar als 
eine Mehrung der Herzens- und Dichter-Sprache hinneh—⸗ 


men. Hier wenigſtens haben die Heraldiker und Ehren⸗ 


holde des goldnen Ritterwappenbuchs fuͤr die Namen der 
Goͤtter und Helden ben Ueberſetzern des Homer und Sopho⸗ 


kles vorgearbeitet. Aber alle dieſe Uebertreibungen ſelbſt von 


an ſich guten Eigenſchaften, dieſe Ausartungen ſtarker und 
ritterlicher Gefuͤhle und Leidenſchaften in Fehler und Laͤcher⸗ 
lichkeiten, kurz manche öffentliche Gebrechen und Standes⸗ 
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eitelfeiten, worüber bie befjeren und verfländigeren Männer 
Schwebend genug klagen unb Fünftig noch Elagen werben, 
bangen doch zunäcft an den ungleichmäßigen Einrichtun: 
gen und Ordnungen "der Verfaffung. Solange diefe bleibt 
wie fie iſt, mit dem zu perfönlichen Uebergewicht eines 
größtentheild befiglofen und doch nach Glanz und Macht 
firebenden Wels, deſſen Bewegungen und Vartheiungen 
auf der Bildungöftufe, worauf das fchwebifche Volk einft: 
mweilen noch fteht, immer durch daſſelbe hinzittern müffen, 
werden wiefelben Erfcheinungen immer wieberfehren. Dieſes 
Volk muß, damit. fi bei ihm alled in das richtige Vers 
haͤltniß feben könne, damit fein Sinn und fein Gefühl eine 
wahre Stunme Gottes werben koͤnne, nicht bloß in politis 
fcher Einfiht, es muß zuvoͤrderſt noch um ein paar Millios 
nen Menfchen an Zahl wachlen. 

Die fchwebifche Verfaſſung ift geworben, wie die mei⸗ 
fien Verfaffungen, nämlich dem Anfcheine nach durch daß, 
was man, wenn man auf Unerklärliches ftößt, Inſtinkt oder 
Zufall zu nennen beliebt, obgleih in dem Willen eines 


tapfern und freiheitluftigen Volkes fo viel lag, daß ed immer 


gefeglih und nicht defpotifch regiert werben wollte. Diele 


Verfaſſung war älteftend monarchiſch demokratiſch, mußte 


aber immermehr ariftofratifh werben, jemehr in einem 
fünftlihen und verfeinerten Zuftande die menfchlichen Triebe 
und bürgerlichen Strebungen ariftofratifh wurden. Wirft 
man mir ein, daß eine Verfaflung nicht ariftofratifch ges 
nannt werden Fönne, wo der Bauer und Bürger auch feine 
Vertretung hat, fo fage ich: ariſtokratiſch iſt jede Verfaſſung, 
wo der Adel herrfcht, welche Namen und Scheine man ihr 
auch gebe; und feit dem Verein von Kalmar hat ber Adel 


40 


in Schweden geherrfcht, wenn nicht große und kraftvolle 
Könige, wie Karl der Neunte und Karl der Elfte, ihm zu: 
weilen den Naden brachen; und er herrſcht noch heute, wenn 
gleich nicht mehr fo offen, wie noch um 1770. Denn fo 
ift die Volkövertretung, daß das Uebergewicht der Entſchei⸗ 
dung in der Regel bei dem Adel feyn muß. Wir wollen 
einmal fehen: 

Schweden hat vier darftellende Stände, Adel, Priefter, 
Bürger und Bauren, welche gleichfam in vier befonderen 
Kammern, mit vier entfcheidenden Stimmen fiten, und 
unter welchen ber König berufen ift, bei allen wichtigen Fra⸗ 
gen das Gleichgewicht im Schwanken zu erhalten, ober 
wenn ed ihm gelingt, die Gewichte zu fich hinuͤberſinken zu 
machen. Schon bied ift eine ganz eigne Zufammenfekung, 
und jedem fällt fogleich ein, daß aller richtige Drud und 
Gegendrud, alle natürliche Oppofition zwifchen zwei kam: 
pfenden Kräften darin fehlen müffe, felbft wenn dieſe Kräfte 
gegen einander gleich) gewogen wären. Aber noch ſonderba⸗ 
rer ift die Art der Mepräfentanten felbft, eine folche Art, 
daß die wuͤrdigſten, gefchidteflen und geiftreichften Männer 
im Volke von aller lebendigen Wirkfamkeit und Theilnahme 
an ber Gefebgebung und Berathichlagung auögefchloffen 


feyn Tönnen, bloß weil fie nicht in die Form einer diefer 


Klaffen paffen. Denn fo ift diefe Art: 

Der Bürger Tann nur durch einen Bürger feiner Stadt, 
bes Bauer nur durch einen richtigen Bauren, der Priefter 
nur durch einen Priefter vertreten werden. Bon dem Adel 
ift in jeder Familie der Aeltefte Repräfentant des Standes; 
doch Fann er flatt feiner einen Stellvertreter fchiden. Man 
ſieht, dieſe adliche Vertretung ift dem Sinne nad) faft eine 
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perfönliche, nicht eine geiftige wie eines Gefammtlörpers 
oder Sefammtflandes. Sie ift faft, was bie pulnifche war; 
auch hat fie genug polnifche Auftritte bereitet. Möge fie 
Schweden Fein polnifches Ende bereiten! In dem Ganzen 
ift alfo Rohheit und Gebankenlofigkeit. Es ift ein Sinn 
für das Einzelne und Perfönliche, flatt eines Sinned für 
dad Allgemeine und Geſammte. Es muß alfo auch das 
Facit mehr für die Perfonen und ihre Vortheile als für den 
Staat und feine Forderungen herausfommen. Und, brave 
Schweden, wer von euch wagt abzuleugnen, daß ed auf 
vielen eurer freien Reichstage nicht alfo fich ergeben? 

Bon dem Adel denn verfammeln fih, was man bie 


- Häupter dber®Familien nennt. Diefe fogenanten capita aber 


tönnen ebenfo leicht mon capita als capita feyn; denn bie 
Natur bat den XAelteften und Erfigebornen nicht immer bie 


Erftgeburt des Herzend und Kopfes verliehen, Es trifft 


ſich alfo natürlich, daß eben fo oft die Dümmften als bie 
Klügften des Standed repräfentiven. Aber bier ift noch auf 
etwad Andere, und zwar auf etwas Höchftwichtiged Acht 
zu geben. Die meiften Edelleute muß man bier gleich den 
weiland polnifchen anfehen, als folche anfehen, Die dafür 
Ideeen darſtellen, weniger aber ald Bürger. Denn ber 
ſchwediſche Abel ift nicht, wie der englische und beutfche war 
und ift, auf Güter begründet, fondern auf das fehr ideale 
und oft fehr luftige Ding, das Ehre heißt. Aber wahrlid) 
eine hohe Ehre muß feyn, die fi) mit dem Adel ohne Guͤ⸗ 
ter ehrlich und ritterlich behaupten fol. Der bei weiten 
größte Theil des ſchwediſchen Adels iſt arm und faft ohne 
Beſitz; und folhen Adel macht man täglich neu, wie man 
leider jebt auch bei und im Deutfchland genug thut. Es 
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müßte alfo ein hoher Geift und eine hohe Tugend in ihnen 
feyn, wenn fie immer das Beſte und Würbdigfle rathen und 
- wollen follten. Und doc nach allem Begriff vom Bürger: 
ſtaate, der auf Freiheit und Sicherheit der Perfon und des 
Befiges ruhen fol, dürfte der Beſitzloſe kaum repräfentiren, 
ed fey denn, daß er nicht bloß den Schein fondern auch den . 
Geiſt der Dinge und dad. geiflige Leben der Nation vorftel- 
lend und vertretend angejehen werbe; was aber weder in 
dem Begriff noch in der Wirklichkeit des Adels liegt, wohl 
aber bei Vertretern bed Priefterftandes, der Hochichulen und 
bergl. feine Geltung haben würde, 
Wir wiffen, der Geift hoher Schwärmerei und für Ehre 
alles opfernder Nitterlichkeit war im Norden ie heimiſch 
wie im Süden, Im Süden, wo er einige Jahrhunderte 
fein glorreichftes Leben hatte, ift er ausgeftorben; in Schwes 
ben ift er nie geweien. Denn ald er im Süden blühete 
und bis in das vierzehnte Jahrhundert hinaus hatte Schwe— 
den noch) nichtd von dem, was man Abel, Lehnadel, ober 
Ritteradel nennen könnte, fondern, wenn auch, wie bei den 
Frieſen, einige reiche und mächtige Häuptlingäfamilten her: 
vorragten, wohnten alle freie Männer in würbiger Gleich— 
heit unter einem allgemeinen Landrecht. Die Schweden ha⸗ 
ben herrliche Könige und tapfere Feldherrn und Krieger ge- 
habt; aber nie hatten fie Ritter wie Spanien, Frankreich, 
Suͤddeutſchland: denn auch bis Norddeutfchland hinab hat 
die Wurzel der Ritterfchaft kaum auögefchlagen. Guſtav ber 
Dritte, ein liebenswürdiger und genialifcher Mann, war 
eine Art Ritterlönig, feine Freunde und Lieblinge waren 
eine Art Ritter, aber auch nur eine Art, denn die Zeit war 
für dieſen Glanz überhaupt ausgelaufen, und hier hatte er 


. 
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auch keine natuͤrliche Geburtsſtaͤtte. Doch ſagen manche 


Schweden, wenn ſie von ihrer Verfaſſung ſprechen: es ſey 


leidlich gut, wie es iſt; es muͤſſe im Staate ein Körper 


ſeyn, der bloß den Geiſt und die Seele der Dinge darſtelle 
und dem Leibe und rohen Stoffe, die von andern dargeſtellt 
werben, ben Schwung gebe: biefer treibende, belebende, bes 
geifternde Körper fey der Adel. Wir wollen dies weiter. un. 
ten betrachten. | 
Vertreter des Bauerflandes kann nur ein Bauer feyn, ; 
d. h. nicht, wer vom Aderbau lebt, fondern wer fich als 
wirklicher Bauer hält und Pflug, Spaten und Sichel führt. 
Man fpricht, dies fey vortrefflich, es fen beffer, als in ir 
gend einem Staate Europas: denn bier treten die Einfalt, 


die Redlichkeit, die Treue, der ſchlichte Verſtand und das 


ſchlichte Wort hin, und halten die Kuͤnſtlichkeit, die Fein⸗ 
heit, die Liſt und den uͤbetmuͤthigen Geiſt und die uͤbermuͤ⸗ 
thige Idee in Ordnung, und führen fie, damit fie ſich be 
finnen, zur Erde und zu irdiſchem Gefühl und irbifcher 

Kraft zuruͤck. “Dies klingt viel. beſſer, als es ifl, Denn | 
erftlich find jene genannten Eigenfchaften nicht fo ganz mehr 
der ausfchließliche Beſitz des Bauren, wie fie ed vor einem 
ganzen oder halben Jahrhundert noch waren; und zweitens 
wären fie es auch, was koͤnnten fie bedeuten in einer fo, 
Fünftlichen und verfeinerten Zeit, wo bie Kragen über Staat, 
Geſetz, Verfaſſung, Finanz, Welthandel viel zu weit und 
tief gehen, als baß fie von bloßer Einfalt, Reblichkeit und 
Herzensgefundheit begriffen, gefchweige denn erörtert und 
aufgelöft werden koͤnnten. Es wird alfo immer der Fall 
feyn, daß dieſe braven Menfchen, die aber keinesweges auf 
der gleichen Bildungsſtufe mit dem Zeitalter fichen koͤnnen, 
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zwar gut meinen und verftehen aber meiftens ſchlecht ent» 
fcheiden und machen werben. Denn Lüge, Lift, Eigennug 
und jede Kunft geiftiger Scharmüßelei wird ſich an fie ma⸗ 
chen und fie fo lange herumführen und ermüben, bis fie 
völlig verwirrt und übertölpelt find, und dann mit eben 
ber Schwäche und Weichheit zu allem ja fagen, als fie vor: 
her trogig und hartnädig ſich flräubten. Es gab Zeitalter, 
wo der Bauer auch zu Rath und Gericht mitfigen Tonnte; 
fie waren vielleicht glücklicher al3 das unfrige, aber fie find 
nicht mehr. Es giebt Fein beffered Ideal eines tüchtigen 
Mannes als einen Bauer, und ber Mann, welchen man 
einen gebildeten Bauer nennen koͤnnte, wäre gewiß ber befte 
Bürger, Gefebgeber und Herrfcher. Die Einfalt, die Treue, 
‚ der Verfiand, welche bei diefer natürlichften Menſchenklaſſe 
find, heißen mit Recht der Grund alles Lebens und Wirs 
tens, aber fie Finnen von bloßen Bauren nicht erklärt noch 
behauptet werden. Deöwegen follen bloße Bauren feine 
Repräfentanten ded Landes feyn. Wohl mögen fie im Ge 
meinderath und im Dorf: und Feld-Gericht mitfiben und 
mitentfcheiden, aber nicht in jenem Rathe, der fiir die höchs 
fien und feinften Dinge zufammenberufen wird; aber gut 
wäre ed, wenn alle Nepräfentanten wie Bauren mit fehlich- 
tem Sinn empfinden und vernehmen Eönnten, was nüblich 
und ſchaͤdlich, was recht und unrecht ift, und was in un: 
fern ixdifchen Berhältniffen der Erde und was dem Himmel 
angehört. Dann hätten wir fogleich gefundere und einfa- 
chere Sefege und Einrichtungen ded Staats. 

Der Bürger fol eigentlich am beften die Bedeutung 
und den Gebrauh von dem verftehen, was Inſtrument 
. und Mafchine heißen kann; er, welcher in dem reiben 





45 


und Leben ded Künftlichen und Bielfeitigen fchon meh: 
tere Stufen über dem Bauten flieht, fol von ihm den ge- 
funden Kern des fchlichten Verſtandes und frifchen Muthes 
empfangen und ihm dafür die mancherlei Anficht und Einſicht 
von zufammengefeßten und verwidelten Dingen zurüdgeben. 
Bon ihm, ald welcher das Nüsliche in allerlei Werk und 
Kunft treibt und vollbringt, welcher immer meffen, wägen, 
berechnen, anpaflen muß, erwartet man, baß er dad Noth- 
wendige und Wirflihe noch beffer werde wollen und voll- 
bringen können ald der Bauer, weil bie Schimmer und 
Sierrathen des Willkürlichen und Nichtigen ihn nicht fo Leicht 
taufchen ald jenen. Aber was ift der Bürger hier? und = 
wo ift er? Er ift in Schweden noch nicht zu der Kunft 
und Würde gefliegen, daß irgend ein hoher Gemeingeift in 
ihm walten, irgend ein Gefühl über dad gewöhnliche Hand: 
werk, Geſchaͤft und Beduͤrfniß hinaus in ihm auffeimen 
Eönne. Denn wenn man etwa vier, fünf Städte ausnimmt, 
fo find die übrigen Eleine, ärmliche, von einem wenig Hand⸗ 
werk und Aderbau, Zifcherei und Kleinſchifffahrt ſich naͤh⸗ 
rende Neſter. Da muß auch das Xhörigte in ber Vertre⸗ 
tungsweiſe wieder erfcheinen, daß das Städtchen von feinem 
Andern ald von einem in ihm anfaßigen Bürger vertreten 
werben Tann. Alſo fährt ein kleiner Bürgermeifler oder: 
Schreiber oder Handelömann zum Reichstage, welcher über 


die engen Schranken feiner Fleinen Gerichtöflube oder Krä- - - 


merbude nie anderd ald mit. Heinen Gedanken und Wuͤn⸗ 
[hen hinausſtieg, welcher weder die umblidende Kenntnig 
noch den kuͤhnen Willen hat, feinere und edlere Dinge wä- 
gen, darftellen und durchführen zu koͤnnen, deſſen Schwäche 

und Engherzigkeit alfo von ben Schlaueren und Gewand: 
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teren gebraucht und gemißbraucht werben kann, wie fie fie 
zu ihren Zwecken eben wenden wollen. 

Den vierten Stand bilden die Priefter. Der Heiland 
fagte freilich zu feinen Süngern: mein Reich iſt nicht von 
biefer Welt, aber, wie er oft fo bitter klagt, waren felbft 
feiner Sünger Herzen und Köpfe oft zu fehr umnebelt von 
den irdifchen Dünften, ald daß fie den tieferen Sinn diefer 
Worte hätten begreifen Fönnen; was follte man benn von 
den Juͤngern ber Jünger erwarten? Auch lehrt und bie 
Geſchichte, Daß dieſe gar frühe nad) dem Reiche und der . 
Herrihaft diefer Welt langten, während fie die andern Chri- 
ften auf die Güter einer höheren Welt hinwiefen, Wir wi 
fen, dag im Mittelalter die Priefter auch die Erde beherrich- 
ten, daß fie in manchen Laͤndern als der erfte Stand wohl 
im Rath und Regiment obenan faßen. Bei ben meiften 
Bölkern haben fie diefes fichtbare Regiment lange verloren; 
in wenigen ift noch eine Ruine davon, fie ift auch noch in 
Schweden: die Priefter find Reichsſtand. Man fagt mit 
Recht, fie follten es nicht feyn, wenigſtens in dem Umfange 
nicht, als ſie es ſind. Denn erſtlich ſollen ihre Blicke auf 
ganz etwas Anderes gerichtet ſeyn als auf die gewoͤhnlichen 
weltlichen Haͤndel und Wirren und die Schlichtungen und 
Loͤſungen derſelben, und ſtehen fie in mancher Beziehung 
doch auch zu ber Regierung wie Officiere, Richter und Ver⸗ 
waltungsbeamte; und zweitens follen ihre Gedanken grade 
‚über die gemeinen irdifchen Verhaͤltniſſe und die Einrich⸗ 
tung und Verwaltung berfelben fich erheben. Als Prieftern 
und Verkuͤndern des Evangeliums ift ihnen die Unterfu- 
hung, Betrachtung und Darftelung der himmlifchen Dinge 
zugewiefen, und in den Maaße, wie fie die irdiichen Dinge 
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am beften verftehen und verwalten lernen, müffen fie den | 
Sinn und das Bild der himmlifchen Dinge mehr und mehr 
verlieren. Denn ein guter Priefter fol feyn geiftlich, 
einfältig, fromm, ſtill, nach oben ſchauend und trach⸗ 
tend, und das Untere mehr vergeffend; ein guter Reichs⸗ 
tagsmann aber fol ſeyn weltlih, gewandt, kuͤhn, unterneh: 
mend, nach Irdiſchem fchauend und trachtend und alle Beduͤrf⸗ 
niffe und Verhältniffe des Irdifchen mit Eugen Blicken durch⸗ 
dringend. Wer aber weiß, wie fehr die menfchlichen Dinge 
gewöhnlih durch Ränfe und Liſten durchgetrieben und ges 
macht werben, begreift leicht, welch ein verfchmistes, fchlaues 
und fchleichended Weſen ein Priefter, welchen Ehrfucht und 
Herrſchfucht ftacheln, in der Regel werben muß. Denn wo 
andere poltern, fchelten und Kraft gegen Kraft herausfor: 
dern dürfen, da muß er ſich doch immer gewiffer äußeren 
Scheine befleißigen, da fol er doch immer ald der Stille, 
Sanfte und Befcheidene auftseten, So wirb dann der auf 
diefer Bahn Wandelnde leicht ein Heuchler und Schleicher, 
wenn er zu folder SKabenleifetreterei irgend Anlage bat. 
Bon den Reichdtagen Fommen alfo meiftens fchleehtere Prie- 
ſter zuruͤck, als dahin gingen. Und was und wie können -- 
fie dem Staate helfen? Sie haben doch immer nur ein 
mehr kuͤnſtliches und einzelnes Intereſſe; und nur die na⸗ 
türlichen und allgemeinen Intereffen follen vertreten werden. 
Auch fchadet ihnen in der Meinung, daß fie mehr als die 
meiften Reichötagsmänner doch viele Sründe zu haben ſchei⸗ 
nen, aus einer vielfachen Abhängigkeit zur Macht hinanfzu« 
bliden. Wer aber abhangt von dem, bei welchem bie Ges 
walt und das Regiment iſt, der tft leichter verführt, als 
wer mehr auf fich felbft suht. Beſſere Pfruͤnden, Bisthuͤ⸗ 
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- mer, Orden loden den Eigennug, und Manches wirb ge- 
than und gelitten, was der ganz unabhängige Mann nicht 
gefchehen ließe. Auch hat man die Priefter von jeher be 
fchuldigt, daß auf Reichötagen von ihnen felten etwas BVe- 
deutendes ausgegangen ift und daß fie mehr ald bie andern 

: . Stände dem gedient haben, welcher die Macht hatte. 

Aber, fagt man und hat man gefagt, wir finden freis 
lich Manches wahr, was über und gegen unfre Volkesver⸗ 
tretung durch vier Stände geſagt iſt; aber fo ungereimt, als 
fie Vielen fcheinen möchte, ift fie denn endlich Doch nichts 
wir möchten vielmehr beweifen, bier werde mehr als in 
einem andern europäifchen Staate das öffentlich vertreten, 
worauf e3 eigentlich anfommt. Durch den Bauren.wird der 
Leib des Staated, dur den Bürger das, was zwifchen- 
Leib und Geift gleichfam getheilt liegt, durch den Priefler 
werben bie inneren, und duch den Edelmann die dußeren 
Seelenvermögen dargeſtellt. Während der Bürger und 
Bauer für das Untere und Gemeine des Menfchenbepürfnif- 
ſes denken, vathen und Biumpfen, wacht und Fämpft ber 
Priefter für die inneren und ber Edelmann für Die ‚mehr aͤu⸗ 
ßeren geiſtigen und idealen Guͤter des Volkes: dieſe beiden 
letzten halten den Geiſt, die Ehre und die Wuͤrde der Dinge 
aufrecht, waͤhrend die erſten das vertreten, was als groͤbe⸗ 

rer irdiſcher Stoff ihnen unterliegend gedacht werden muß. 

So ſagt man, und es klingt fein und ſieht fein aus, 
aber ruht doch auf einem Irrthum. Denn das eben iſt die 

Narrheit und Nichtigkeit aller neuen Konſtitutionen und 
Repraͤſentationen geweſen, daß man den Geiſt und Schein 
der Dinge — jenes Geheime, was tief in dem Innern der 
Dinge lebend und hoͤchſt uͤber ihnen ſchwebend geglaubt 
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wird — auch fo durch Leib und Gebein hat vorftellen wol- 
lien, wie ihren Leib und ihre Wirklichkeit. Sobald man 
fih fo weit verlaufen hatte, mußte immer eine Narrheit 
aus der. andern geboren werden. Sicherheit des Lebens 
und Beſitzes allein machte die erſte Bürgergefellfchaft, nur 
biefes beides muß immer und vorzüglich vertreten werden; 
unter dieſe beiden UWeberfchriften felt der im ordentlichen 
Staate Iebende Menfch auch das mit, was er Freiheit und 
Sefeßlichkeit nennt und alle anderen höheren geifligen Guͤ⸗ 
ter, wodurch bie eben genannten allein gefchüßt werden koͤn⸗ 
nen: denn ed verfteht fich von felbft, daß mit dem Kort- 
fehritte der Gefellfchaft auch die Hülfsmittel jener Sicherheit 
werden. gewollt und behauptet werden von denen, welche 
uns vertreten. Sebt man aber ordentliche Reprafentations: 
förper für dad, was man im weiteflen Sinn unter Geift, 


Aufklaͤrung und freiem Gebrauch aller geiftigen Kräfte meint, 


fo verwirrt man die Begriffe, indem man leiblich darftellen 
und vertreten will, was für alle leibliche Darftelung zu 
fein ift und bloß dadurch genahrt und erhalten werben kann, 
daß der. leibliche und irdifche Grund aller Bürgergefellfchaft 
recht gelegt ift. 

Sp ungefähr flehen die vier ſchwediſchen Stände, aber 
die Macht und Entfcheidung ift faft immer bei dem Abel 
gewefen; und das ift fehr begreiflich, wenn man Folgendes 
vernehmen will: 

Veberzählt man die Köpfe der Repräfentanten bei den 
Reichötagen, fo ift das Perfonale des Adeld größer, als 
das der drei übrigen Stände zuſammen; was das ariſtokra⸗ 
tifche Vebergewicht in ber Verfaſſung am auffallendften zeigt. 


Denn vom Abel fitzen über elfhundert Repräfentanten, wenn. 
4 


Schwer. Geſch. 
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alle gerechnet werben, die im Nitterhaufe Sitz und Stimme 
haben. Es ift bier alfo fhon die phyſiſche Macht ber Maffe 
fogar in den Händen bed Adels, der geiftigen Kräfte zu 
gefchweigen, daß er im Wolke die größte Ehre, bie erflen 
Stellen, von welchen Gunft und Beförderung im Dienft 
abhangt, die meifte Bildung hat; woburd das Uebergemwicht 
gewaltig wird. Denn könnten wir auch annehmen, bie 
Geſchicklichkeit und Bildung aller Repräfentanten der vier 
Stände wäre einander faft gleih, fo hätten ſchon nach ber 
Kopf:Zahl die geiftigen Kräfte des Adeld das Uebergewicht 
über Die Uebrigen; größer mußte ed aber nothwendig bas 
durch) werden, daß die adlichen Köpfe durch Ein Standes: 
- intereffe zufammengehalten werben, jene drei aber nicht nur 
gegen einander, fondern auch in ihnen felbft Leichter getheilt 
und entzweit werben können. Denn z. B. die höhere Geiſt⸗ 
lichkeit, der Erzbiſchof, die Bifchöfe, die Kreisproͤbſte und 
andere falentreiche und raͤnkereiche Aufftreber jenes Stans 
des, die Bifchöfe werden wollen, fallen mit ihren größten- 
theils fchon geabelten Familien in das Adelsintereffe hinein, 
wie bie höhere Geiftlichkeit Englands, wenn fle nicht fchon - 
aus Lordsföhnen befteht, doch gewöhnlich durch von ben reis 
hen Pfründen zufammengefcharrted Geld und durch Ber: 
bindungen mit dem Hohen Adel für die Söhne die Lords. 
würde erwirbt. Auch muß bier noch mit erwähnt werben, 
daß wenigflend zweihundert adliche Familien zu den reich⸗ 
flen und mädtigfien Haufern Schwedens gehören. Aber 
nun iſt durch die wunderliche Repräfentationdorbnung nas 
mentlich des Bauerftandes auch die Bildung und Geſchick— 
lichkeit offenbar auf ber Seite des Adels. Won der Stell: 
vertretung des Bauerſtandes find alle reichen und mittleren 
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- bürgerlichen Zandbefiger, welche wifienfchaftliche Bildung und 


höhere Einfiht in die Sefchäfte haben und den Pflugfterz 


- nicht eigenhändig führen, ausdruͤcklich ausgeſchloſſen; ja 


biefe bedeutende Klaſſe hat im Staate gar Feine Vertretung. 
Der redliche und verfländige Bauer bat feine Uebung, gegen 
weite Berechnungen und vielfache Künfte der Lift und bes 
Ehrgeitzes zu kaͤmpfen; er läßt fich fo leicht auf das loshe⸗ 
gen, wohin man ihn haben will, und beißt fich mit gereißr 
ter Hartnädigkeit in unbedeutenden Gegenftänden feft, bie 
man ihm ald Köber vorwirft; ex verfährt und übereilt fich . 
in Rebendingen und Plumpheiten; will bie Sachen oft vers 
kehrt haben, weil man fie ihm verkehrt zeigt; und muß 
Uebereilungen und Lächerlichfeiten meiftend damit büßen, 
daß er gezwungen wird fein gebührendes Nein mit einem 


ungebuͤhrenden Ja zu vertaufchen. Sch habe dem Spiele, 


welches der Adel auf diefem Meichätage von 1809 mit ben 
armen Bauren getrieben, wie fie durch glänzende Gauke⸗ 
leien, falfche Verfprechungen, lügenhafte politifche Tages⸗ 
nenigkeiten und Ausfprengungen gelodt, bingehalten und 


. egmüdet wurben, lange genug zugefehen und zugehört, um 
begreifen zu können, wie ed früher gegangen ift und kuͤnf⸗ 


tig geben wird, 

Der Bürger ift noch Fein Buͤrger, er hat im Staate 
noch nicht die Geltung und dad Anfehen, welche er haben 
folltes er wird nicht durch das Mirkliche und Wahre fon: 
bern durch Das Scheinende und Eitle angezogen; fein Biel 
i& bier immer noch, den Edelmann und vornehmen Herrn 
zu machen und dem Edelmanne Gleiches zu erlangen. In 
London, ja ſchon in Hamburg, Berlin und Zrankfurt, wie 
viele unnbhängige großartige Bürger, die ſich durch maͤch⸗ 
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tige oder kunſtreiche Geſchaͤfte und Gewerbe adlich oder geadelt 
genug glauben und ſchon uͤber der Eitelkeit des Prangens 
und Scheinens ſtehen! Dazu kommt auch noch die ſchlechte 
Repraͤſentationsart des Buͤrgers. Er und der Bauer, welche 
eigentlich die Großheit der Nation machen und darſtellen 
ſollten, haben alſo noch nicht die Kraft, wodurch ſie herr⸗ 
ſchen koͤnnen, und welche ſie allein durch das Bewußtſeyn 
deſſen gewinnen koͤnnen, was ſie in einfacher Anſicht ſeyn 
und wollen ſollen. 

Von den Prieſtern iſt oben genug geſprochen. 


Nationaleitelkeit und Vorurtheil des Schweden werden 


Mehreres von dem Ebengeſagten beſtreiten, wenigſtens die 
Folgen beſtreiten, die viel weiter und viel ſchlimmer dar⸗ 
ausgezogen werden koͤnnten, als von mir geſchehen iſt; ſie 
werden endlich mit einer Vertheidigung des adlichen Ueber⸗ 
gewichts kommen, die alles niederſchlagen ſoll, was ſchon 
geſagt iſt und noch geſagt werden koͤnnte. Sie werden un⸗ 
gefaͤhr ſo ſprechen: 

Es iſt gut und dem Ganzen erſprießlich und nothwen. 
dig, daß der Adel nach unſrer Verfaſſung leitet, regiert, 
entſcheidet. Bei ihm iſt die altuͤberlieferte Klugheit, bei 
ihm die Aufklaͤrung, Bildung und Einſicht, welche den uͤbri⸗ 
gen Staͤnden fehlen; bei ihm iſt die Ehre, der Schimmer, 
der Muth und die Beweglichkeit, welche die Schwere der 
Uebrigen fortſtoßen, die Schlaffheit begeiſtern und die Schlaͤf⸗ 
wigfeit erwecken. Er bewies von jeher den meiſten Patrio⸗ 
tismus, den kuͤhnſten Haß gegen die Alleingewalt und den 
Despotismus der Könige, den feſteſten Willen für Freiheit 
und Baterland. Ohne ihn wären die Schweden ſchon lange. 
Sklaven eines einheimifchen oder fremden Despoten. Wer 
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verfocht auf den legten Reichſstagen zu Gefle und Norrkoͤ⸗ 


ping bie Sache der Freiheit? wer machte die freifinnigften 
Vorſchlaͤge zu neuen Geſetzen und Einrichtungen, menn 
nicht der Adel? Welcher europäifche Adel hat im Ganzen 
die Bildung, die Ehre, den aufopfernden Muth des ſchwe⸗ 
difchen, die felbft in biefen alles umkehrenden Zeiten da fies 
ben ald Pfeiler gegen Unterjochung und Tyrannei? 

Sch will einräumen, daß Manches hiervon wahr ift, 
doch fteht Folgendes feft: 

Selbft wenn wir annehmen, daß die andern Klaffen 
der Bürger von dem Abel an Bildung und Einficht über: 
troffen werden, felbft wenn wir annehmen, daß er immer 


das Patriotiſche und Allgemeine wolle und abziele, fo kom: 


men wir Doch auf ganz natürliche Betrachtungen, die theild 
aus der Repräfentationdart, theild aus der adlichen Bildung 
und Strebung entfpringen und allem jenem Lobe der adlichen 
Kaſte gar vieled abziehen. Wie wir oben fahen, ift die 
Repräfentationdart roh und eng und befördert durch fich 
felbft das einzelne Streben für Das allgemeine; der fchwe: 
difche Adel müßte alfo aus den feltenften Männern beftehen, 
welche die Gefchichte je gezeigt hat, wenn der Verſtand und 
die Tugend der Männer immer mächtiger wäre als einfei- 
tige Anfichten, Rüdfichten und Habfuchten. Ferner ift daß, 
was man adliche @infiht, Bildung und Großherzigkeit 
nennt, in den meiften Ländern und auch in Schweden ha: 
fig mehr eine Abglättung ald Durhdringung, mehr eine 
Berwerfung des Alten, als ein Verſtaͤndniß des Neuen. 
Und gefegt, diefer Adel hätte den feften Geift der Dinge 
gefaßt, und wollte ihn durch Rath und That gern darſtel⸗ 
fen, was würde es doch werden mit der Berathſchlagung 
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und Gefeßgebung, da der fchlichte Werfland bed Bauren und 
das gemeine Bedürfniß des Buͤrgers noch nicht die Pos 
litiſche Stärke haben ſich auszufprechen und die geiftigen 
Kräfte und idealen oder herrfchfüchtigen und vottenfüchtigen 
Kräfte zu Eontrolliren, daß fie fich nicht überfliegen und 
das Nichtige machen, indem fie alles machen wollen? Es 
wird dem Adel leicht begegnen, daß er auch unwillkuͤrlich 
in den Dingen mehr bad Vornehme und Schimmernbe als 
das Gemeine und Wefenhafte wolle. Aber der Adel hat 
nicht immer nur dad Allgemeine und Patriotifche gewollt, 
er hat fein Webergewicht und feine Bormundfhaft nicht imz 
mer zum Bellen der übrigen Stände gebraucht; und bar: 
über wollen wir ihr nicht anklagen, denn bad ift fehr na⸗ 
türlihd. Denn fo ift das Streben aller phyſiſchen Kräfte, 
und der Staat ift doch zumeift ein fehr phufifches und {rs 
diſches Ding, um irdifhe Nöthen, Beduͤrfniſſe, Triebe zu: 
meift ſchwebend und webend, und fol fo bleiben. Kraft flößt 
auf Kraft und fährt ohne Gleichgewicht hin, fobald fie kei: 
nen Widerftand findet, Diefen Widerſtand, ich möchte fas 
gen diefe Hemmung, hervorzubringen, damit ber rechte 
Kampf und Gleichgewicht entftehe, das ift das Einzige, was 
bie Weifeften und Beſten thun können, wenn fie einen 
glüdlichen Staat und ein freies Vaterland wollen War 
ber ſchwediſche Adel, wie er ſich rühmt, von jeher Freiheit: 
freund und Defpotenhaffer, fo wachte er auch von jeher zum 
Nachteil der Webrigen für feine Vortheile; woher Schweden 
bis auf den heutigen Tag viel Unglüd und Zwietracht er: 
lebt bat. Ich fage nur: lies die fehwebifchen Gefchichten 
ber Untondzeit, der Regierung Chriftinens, ber Minderjäh: 
rigkeit Karld des Eiften; blättre fie dann durch von bes 
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großen Karld bed Zwoͤlften Ermordung bis auf die König. 


‚liche Wiederherſtellung von 1772, den graunvollen Tod 


Guſtavs des Dritten und bie Vertreibung des unglüdlichen 
Guſtav Adolfs bed Vierten — und man kann bie langen 
Erklärungen fparen über das, was gefchehen ift und ge: 
fchehen wird. | 

Der ſchwediſche Adel überhaupt ift tapfer, Triegerifch 
und gebildet, und eine gewiſſe leibliche Hafchheit und Ges 
wandtheit verdankt er theild feinem Ehrgeitz, theils dem 
Klima, dad die Menfchen in Weichlichkeit und Elendigkeit 
bier nicht fo ausarten läßt, wie in milderen Himmelsſtri⸗ 
chen. Cine gewiffe angeborne Härte und Troß halten, wohl 
gebraucht, Leib und Geiſt frifch, und dieſe find hier bei ben 
meiften Menſchen klimatiſch da: metallifche Kraft und Friſche. 
Es iſt unglaublih, welch ein anftelliged bildbares Weſen 
ber Schwede überhaupt ift, und wie leicht er fremde Wei: 
fen, Sitten, Sprachen, Bierlichleiten und Fertigkeiten lernt und 
nachahmt; mit welcher Geduld er ausharrt und alles, was 
zum äußern Gebrauch und zur Außern Bier bient, fich ans 
eignet. Denn zum Aüßeren und zur Entwidelung und 
Bildung alles Auͤßern und Scimmernden führt ihn feine 


innerfte Neigung umd jener glüdliche Leichtfinn und jene 


unfchäbliche Eitelkeit, von welcher wir oben ſprachen. Dies 
bat unter andern bie guten Kolgen, daß ber Adel, welcher 
vorzüglich beſtimmt fcheint mit dem Leibe und mancher 
leiblichen und aüßeren Thätigkeit zu bezahlen und darzuſtel⸗ 
ken, in ber auͤßeren Bildung und Haltung und in ben 
leichten und liebenswärdigen Fertigkeiten e8 dem beften euros 
päifchen Abel gleich thut. Dies ift ein allgemeiner Vorzug 
ber Schweden, den man anerkennen muß; gluͤcklich, wenn 
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der ſchwediſche Edelmann auch zu einem ſchwediſchen Men⸗ 
ſchen und Buͤrger erzogen wuͤrde! — Denn er iſt doch ein⸗ 
mal beſtimmt unter den Waͤldern und Felsbergen des Goͤ⸗ 
thaftroms und Dalſtroms zu leben und zu arbeiten, nicht 
zwifchen ben Rebenhügeln und Lieblichkeiten Kampanien 
und Andalufiend. Daß der Menfch hier das Zierliche und 
Feine will, tft gut. Denn wo die Natur nur dad Rauhe, 
Schwere und Mächtige hingeftellt hat, da gab fie dem Mens 
fchen mit Weisheit auch den Sinn für jenes, damit er durch 
den Bildungs: und Spiel-Trieb ded Scheind auch fein 
Innered vermenfchlichen lerne. Aber der Grund diefer Na⸗ 
tur des Menfchen und Landes folte bei der Erziehung nie 
vergeffen werden. Kraft und Gewalt ded Gemüthes follten 
hier mehr als in irgend einem Lande ald Grund und Element 
bed Lebens und des Glüdes bewahrt und entwidelt werben, 
Dann koͤnnte das Feine und Anmuthige Darauf gelegt wer: 
den, wie uns die Blume auch unter den Aehren erfreut; 
und es würde fchöner darauf glänzen, wenn die Tugend 
und die Würde darunter lägen. Diefed Volk iſt tüchtig und 
edel genug, um wie ber Diamant aus feinem eignen Staube 
gefchliffen zu werden. Aber gefährlich ift im Norden das 
Spiel mit dem Schönen, wenn ber Trieb und die Kraft 
des Nüglichen und Nothwendigen nicht vorher geübt und ges 
ftärkt ift; es ift immer gefährlicher ald im Süden, weil der 
füdliche Menſch das Spiel ald Spiel erkennt, der nördliche 
hingegen es fo leicht für Exrnft nimmt. Und nichts ift den 
Schweden auch verderblicher gewefen, nichts ift ihnen ver: 
berblicher bis auf den heutigen Tag, ald die verkehrte nach 
wälfcher Art fich hinneigende Erziehung der befferen Klaffen. 
Hier lernt der junge Menſch zuerft nur das Fremde fennen, 
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verftehen, lieben; lernt fich nach fremden Gütern und Ge 
nüffen fehnen, welche ihm hier die Natur verfagt hat; lernt 
ein Leben mit buntem Spiel vertändeln, das mit ernfter 
und ftrenger Arbeit gebraucht werden follte; lernt feine nor: 
difchen Tugenden mit füdlichen Zierrathen vertaufchen; und 
jagt endlich im verkehrten Streben und mit unbefriedigten 
Begierden von Eitelkeit zu Eitelkeit, immer weiter von dem 
Stud und der Würde des Mannes, jemehr er dad zu er 
reichen meint, was die Taͤuͤſchung ihm beffer vorfpiegelt als 
alles, was fein eigned Herz und fein eigned Land ihm ge: 
ben fönnen. Died geht denn endlich fo weit, daß ber 
Menfch, ewig durch den Schein verlodt, und weil er nur 
ein Schatten ift, nimmer durch ihn beglüdt, alle Einfalt 
und allen Berfland verliert und die Stärke zur Schwäche, 
die Sprödigkeit zur Weichlichkeit macht. 

An dieſer Erziehung muß man fi auch halten und 
an den unaufhörlichen Staatörevolutionen und Rotten, und 
an dem unruhigen bittern und ränfevollen Geiſt, der da⸗ 
durch erzeugt iſt, wenn man begreifen will, wie ein von 
Gemüth fo flarked und einfältige8 und vom Leibe fo tapfe⸗ 
res und rafches Volk, als die Schweden find, fo wunder: 
lich manierirt verziert und verbildet habe werden können, als 
ed in den gebildeteren und vornehmeren Klaffen fo haufig 
erfcheint; hieran muß man fich halten, wenn man die oben 
gerügten, dem Volke vorgeworfenen Fehler erflären und 
entfchuldigen will. Denn der Tod aller Zugend und Kraft 
liegt in der Gefinnung und Schaͤtzung der Scheine und 
Bierrathen der Dinge und ihrer Zitel und Namen, die hier 
von jedem Fleinen Schreiber und Zollverwalter bis zu den 
hoͤchſten Würden herrfchen und ein leeres und engherziges 
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Streben bis In die unterflen Klaffen des Volks bringen. 
So large eine verkehrte Erziehung, die verkehrte Werfaffung 
und der ariftokratifche Rottengeiſt, welcher fie gebiert, forts 
bauten, werden bie Schweden nimmer das volle Bild ihrer 
urforünglichen Stärke, Zapferkeit und Meblichkeit darftellen. 
Dad Erfte und Nothwendigſte demnach, was mahre Patri⸗ 
oten zu thun haben, iſt die Sorge fuͤr eine freie und maͤnn⸗ 
liche Volkserziehung, beſonders fuͤr eine ſchwediſche Erzie⸗ 
hung der erſten Klaſſen, die edel und frei erzogen werden 
koͤnnen; ſo daß ſie das Eigne lieben und begehren, das 
Fremde kennen und wuͤrdigen lernen, damit ſie nichts da⸗ 
von wollen, als was ſich mit dem Eigenen und Einheimi⸗ 
ſchen vertraͤgt. In einem geiſtigen Zeitalter, wo die Reitze 
und Strebungen mit aller Verfuͤhrung des koſtbaren Klein⸗ 
ods, das man hoͤhere Bildung nennt, bis ins Unermeßliche 
wachſen, iſt es uͤberall eine Nothwendigkeit, wenn es je eine 
war, auf eine wahrhaftig edle und großartige Erziehung 
der Vornehmſten im Volke zu denken, damit die zu viele 
Kunſt nicht ſelbſt die kraͤftigſte Natur unterdruͤcke oder doch 
verkehre. Ferner das Erſte und Unerlaͤßliche, was wahre 
Vaterlandsfreunde zu thun haben, iſt, durch ein Geſetz 
einzuſchraͤnken, was die alten ſchwediſchen Tugenden uͤber⸗ 
wachſen und uͤberwuchert hat: ich meine, durch ein Geſetz 
ein Maaß zu ſetzen, daß der Herrſcher nicht taͤglich ſo viele 
Edelleute als er will nach Willkuͤr ſtaͤmpeln koͤnne. Denn 
nach dem Verhaͤltniſſe ſeiner Reichthuͤmer und Ehrenſtellen 
hat Schweden eine zu große Zahl adlicher Familien; und 
glaͤnzen, befehlen, hervorragen und genießen will doch ein⸗ 
mal der Edelmann. Denn der Abel iſt fuͤr den Schein und 
für die Darſtellung, die wenigſten feiner Mitglieder weißen 
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das Unfcheinbare und Gemeine thun; ihr Streben geht im⸗ 
mer zur Herrſchaft und zum Genuß, und fehlen die rechten 
Mittel dazu, fo müffen Künfte gebraucht und Wege gegan⸗ 
den werden, die nicht löblich find. Selbſt das Vorurtheil 
der unteren Klaffen In Hinſicht des Adels Ift hier mächtig, 
und ein Vorurtheil zerftören {ft weit ſchweter ald die Sache 
zerflören, woran es ſich hängt. Und wäre die ſchlimme Folge 
bes zu vielen Adels in Schweden auch nur, daß der Figu: 
ranten und Spieler im Wolke zu viele find, daß das Wolf 
Burch die vielen Spiegeler des Scheins zu fehr nad dem 
Prunk und Schimmer der Dinge trachten lernt, fo iſt der 
Schaden fehon außerorbentlih. Denn was will das Beits 
alter? 

Wie wild und verworren bie europäifchen Dinge jeht 
auch durch einander geworfen Legen, das Zeitalter wid Des 
ntofratie, ed verlangt fie mit der ernflen Stimme des Rechte, 
es fordert fie mit der donnernden Stimme des Zorns von 
und und unfern Kindern. Ich meine aber nicht die tau⸗ 
fendHalfige Stimme des heulenden Zigerd Pöbel, der unter 
dem Ruf nieder mit den Ariftofraten! Laternenpfähle 
in Galgen verwandelt und Bad Kopfabhaden gelehrt hat. 
Der ariftökratifche, ich ſollte fagen junkerifhe, Sinn, all 
dad elende athemlofe Streben nach dem Nicht im Leben, 
in der Kunft und im Staat hat und Europäer dahin ge: 
bracht, wo wir ſtehen. Denn biefer kalte verſchmitzte und 
eitle Sinn für den warmen fröhlichen flolzen Sinn der Des 
mofratie vereinzelt und entgeiftert daB Herz, zieht es ab 
von dem Gefühl für das Wolf und die Menfchheit, zer: 
ſchneidet alle Nerven hoher Tugend und hohen Muthes, 
und macht nichts Größeres als ſchlaue Herren und dumme 
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gleichguͤltige Knechte. Ich will Demokratie; aber was heißt 
mir Demokratie? Ich verſtehe unter Demokratie hier nicht 
die Verfaſſung ſondern die Geſinnung, wie ja uͤberhaupt 
nur in der Geſinnung das Leben oder der Tod der Dinge 
liegt. Es hat nie eine ungemiſchte Verfaſſung gegeben als 
die deſpotiſche, ſey ſie die eines blutigen Ungeheuers mit 
Einem Kopfe oder mit taufend Köpfen; alle andre Verfaſ⸗ 
fungen, beißen fie Monarchien, XAriftofratien, Demofratien, 
haben immer einige Beftandtheile aus einander gemifcht. 
Nur das Streben und der Sinn ded Volkes geben ihnen 
die Bedeutung und beflimmen dad Urtheil über fie. Die 
Demokratie nämlich, weldye ich meine, ift diejenige, wo ber 
Sinn der Regierenden und der Negierten fo gerichtet wird, 
daß dad Volk in immer lebendiger warmer Theilnahme an 
dem Wohl und Wehe und der Ehre des Waterlanded blei⸗ 
be, und daß die Beflen und Einſichtigſten im Wolfe noth- 
wendig die Rather und Verwalter werden müffen. Die 
Monarhie der Glorie und Majeflät, die Artfkofratie des 
Glanzes und der Darftelung und die Demokratie des 
Tuͤchtigen und Nüslichen werden in einem geiftigen Zeital⸗ 
ter immer beifammen feyn müflen, wenn die Dinge fich 
nicht überflürzen und umkehren follen. Aber ohne Demo: 
trat zu feyn und Demokratifches zu wollen, wird Fein Koͤ⸗ 
nig noch Ariftofrat Tünftig mit Ruhm regieren Pönnen und 
ift die Welt nie mit Ruhm regiert worden. Wer für das 
Volt, d. h. wer für das Ewige und Nothwendige — für 
das, was. ald ewig und nothwendig wenigitens gedacht 
werben muß — alles thut und denkt, der hat die höchfte 
Kraft des Bürgers und die höchfle Würde des Mannes ver: 
, einigt. Und zu diefer Kraft und Würde müffen die räfti- 
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gen Bürger und bie, welche fie einft regieren follen, erzogen 
werden; fie muß ihnen größer und höher duͤnken als aller 
Schimmer von Titeln und Namen die nur durch fie etwas 
werth werden. Wer den blutigen Schritt der jegigen Zeit 
noch mit menfchlichem Gefühl und fröhlicher Hoffnung bes 
gleitet, der fieht leicht, daß der wilde Revolutionsſturm 
nothwenbig war, damit der faule fchimmlige Staub von 
ber Welt abgeblafen würde: bie Elendigfeit muß erft vers 
tilgt werben, damit die Tuͤchtigkeit wieder auffprießen koͤnne. 
Die Beinen Künfte und Mittel und alles Altfliden, Aus⸗ 
befiern und Ausheilen der Mittelmäßigkeit und Zaghaftigkeit 
tönnen hier nicht helfen. Die Noth muß wieder Männer 
machen und die Erziehung muß fie bilden, und follten alle 
wir Sebtlebende daruͤber Eadmäifche Ausfaat werben. 

So fteht ed mit der fchwebifchen Wolfövertretung, und 
fo muß man fie im Allgemeinen anfeben, nach den Ideeen, 
welche das Zeitalter geboren, und nad) ben Begebenheiten, 
welche ed gezeigt hat. Aber man Tann die Sache auch an⸗ 
ders anfehen und muß fie ander& anſehen, wenn man auf 
den dermaligen Zufland bed Landes Rüdficht nimmt, eine 
Rudficht, die man bei politiihen Dingen nie verges⸗ 
fen darf. " 

Die gegenwärtige Zeit verlangt die freiefte und unmit⸗ 
telbare Vertretung des Volks in Hinficht beider; feiner leib- 
lichen und geiftigen Beduͤrfniſſe; fie verlangt fie freier und 
umfaffender, ald fie in den gluͤcklichſten und freieften Staas 
ten des Alterthums und bed Mittelalter je gemweien. Un⸗ 
glückliche und verruchte Proben, die wir erlebt haben, de 
weifen nichts gegen die Idee, deren Wahrheit auch Wirklich- 
feit werben muß. Daß wir durch ben fleinernen Tod des 
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Alten, der und dumpf und kalt umfangen bielt, fchlecht, 
ihwädhlih, dumm find und uns mit den Ideeen, bie wir 
haben, auf Erben noch nicht zu bebelfen wiſſen, ift fehr bes 
greiflich. Diefe fürchterliche Periode des Durchgangs zu eis 
nem verebelten politifchen unb fittlichen Leben mußte auch 
feyn. Denn was durch das Alte ungefund war, konnte 
Durch das Neue nicht plöglich gefund werden, Dieſes wirb 
bei dem Durchgange aufgerieben und aufgeräumt werben. 
Denn digjenigen, welche auf dad Alte zuxuͤckweiſen, auf bie 
Hierarchie und das Feudalweſen, ſchlagen ſich mit Ihren ei⸗ 
genen Waffen. Wenn fie behaupten, daß im bielen alles 
wahrhaftige und ewige Zuſammenband ber Staaten ber 
chriſtlichen Welt ruhe, dag in ihnen allein das Erhaltende 
und Stärkende berielben ſey, ſo Tann man fragen: aber 
warum iſt das Chriſtenthum und ber milde, freudige und 
lebendige Geiſt beffelben an ihnen, gerabe an ihnen‘, erfals 
fet und erflorst? warum find fie in ihnen ſelbſt erflarrt und 
geftorben? Denn wer bat fie niebergearbeitet und gegen fie 
geſtuͤrmt als fie felbft und die allmächtige Zeit? Denn bie 
meilten Regierungen find je offenbar für fie geflanden bis 
zu ihrem in ihnen felbft audgehölten Srabe, das fie mit 
verichlungen hat; ja die meiften ftehen mitleidig noch auf 
ihren Truͤmmern für fie. Was fich fp Fraftios und feelen- 
los zum binfäligen Alter verindchert und verfleint, fol uns 
nieht mebr einbilben, daß in Ihm Verjuͤngung und Erbals 
tung ſey. Wer Beift vernehmen kann und in dem wilben 
umb braufenden Strudel ber Gegenwert, ber und mit raſt⸗ 
Lofer Geſchwindigkeit mit ſich fortreißt, noch einige Klarheit 
und Befonnenheit gexettet bat, begreift, daß wir burch fuͤrch⸗ 
terliche Abgründe muthig mit nach oben müflen, wo bie 
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Flamme nicht mehr brennt, fondern helles und fellges Licht 
wird, oder baß wir gleich anderm fchlechten Holz unten in 
das Feuer geworfen werben müffen, auf baß ein grünes und 
waidliches Geſchlecht hinter und Raum gewinne. Männlich, 
fittlich,, tapfer, frei muß Das und machen, was unſre Väter 
weichlich, ſchlaff, feig, fflavifch gemacht, weil fie von ber 
Allgemwalt ber neuen Weltorbnung ergriffen wurden ohne eis 
nige Kraft und Kunft, diefe Allgewalt zu ihrer Allgewalt 
zu machen. Bann jene Epoche eintritt, we wir dad Leben 
als ideale Kunft verſtehen, dann wird der Leib und der Geift 
ber Dinge richtig begriffen und bargeftelt werben, und es 
wird nicht wieder gefcheben, was alle alte Staaten verbarb 
und was bie neuen durch lange trübe Lehrjahre durch die 
Jahrhunderte hin fo fortfchleppte, daß ber Menſch in Sa⸗ 
hen und die Sache gleihfam in Menfchen verwandelt wer 
den koͤnne. Denn an den verhärteten Mumien Hierarchie 
unb Lehnweſen find alle Stagten zu Greifen geworben ober 
— was daſſelbe ift — alle Menſchen zu Sachen. Wann 
aber ber Geift alled wirb durchdrungen haben, wann dad 
Ehriftenthum — weflen ſich unfre Urenkel wohl erſt freuen wer: 
den — mit feiner ganzen vollen liebenden Macht zu mildern 
und zu befreien fih in bem Bürgertbum zum edleren Mens 
ſchenthum und Ideeenthum wird entwidelt haben — dann 
erft werden wir auf dem ficheren Beſitz eines wirklich menſch⸗ 
lihen und chriftfichen Zuftandes flehen, unb bereichen und 
dienen mit gleicher Liebe und gleichem Gehorſam ald dia 
Hreien. Dann ift die hohe Aufgabe gelöfl, dag Chriſtus 


der Heiland die wahre Brüberfchaft und Gemeinſchaft ber 


Freiheit auch in dieſe irdiſche Welt gebracht hat, indem bie 
höhere Kreiheit der himmlifchen Welt als leuchtendes Urbild 
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darüber ſchwebt; dann wird die Erde und trdifches Bebürf: 
niß und ber Gebraud und Genuß der Dinge wieder ge: 
heiligt, weil der Menſch alddann da von ihnen gefchieden 
fteht, wo er muß; dann erft ift Ein Gott, Eine Menſch⸗ 
heit, Ein Staat in ben mannigfaltigen und vielgeftaltigen 
Entwidelungen und Strebungen der Völker, und es ift dann 
wohl die Zeit gefommen, wo ein freiefter Senat chriftlicher 
Amphiktionen die Streite mit der Schrift und dem Schwerdt 
fhlihten wird in dem Sinn, wie Gott droben die menfchlis 
chen Dinge verwaltet. 

Auch manche edle Schweden haben in dem ungkac des 
verfloſſenen Sommers eine mehr ideale Volksvertretung ver⸗ 
langt, wo ſie die vier Staͤnde mit allen ihren verſchiedenen 
Intereſſen zuſammenwerfen und einen kuͤnſtlichen Neubau 
von zwei Kammern auffuͤhren wollten, welche die noth⸗ 
wendige Beweglichkeit und Lebendigkeit von Wirkung und 
Gegenwirkung hervorbringen ſollten. Wenn dieſe Maͤnner 
vielleicht edel wollten, ſo verſtanden ſie die irdiſchen Dinge 
doch ſchlecht. Ein kuͤnſtlicher Bau, wie wohl berechnet er 
auch ſey, giebt noch kein neu lebendiges Leben noch einen 
gegenſeitig auf einander wirkenden Trieb, es ſey denn, daß 
dieſer Bau nicht bloß aus dem Willen ſondern auch aus 
dem Sinn des ganzen Volkes hervorgehe, wo er aber auch 
ein natürlicher Bau iſt. Sonſt wird es immer nur dad 

ſchoͤne todte Gebild des Zeus, das feines Prometheus war: 
tet, ihm Leben in die Nüftern zu blafen. Died war ber 
Misgriff der Franzofen, die überdies durch ihre Sitten und 
Gewohnheiten von allen Europäern wohl die ungefchidteften 
und unbereiteteften zu republifanifchen Freiheitsverſuchen wa⸗ 
ren. Sie mußten das Alte nicht fogleich völlig todtfchlagen 
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fondern. fein mattes Leben noch zum Kampf lebendig erhal⸗ 
ten oder, wenn es auch erflarrt war, ed Durch Schläge und 
Streiche doc wieder“ zum Leben aufzurütteln fuchen, um 
für das Neue das leibliche irdifche Leben, d. h. ein Leben 
in der Maſſe des Volks, zu gewinnen. Nun aber baueten 
fie Idee auf Idee, von aller Welt wie neue blanke Wun—⸗ 
der angeflaunt und von niemand begriffen — und die bun: 
ten fchimmernden Seifenblafen, weil fie auf Erben zu dünn 
erfunden wurden, flogen eine nad der andern in die Luft 
auf und zerplasten. So wird ed allen europäifchen Voͤl— 
fern geben, aud denen, weldhe mehr Strenge der Sitten 
und Ruhe des Verftandes haben ald die Franzofen, wenn 
fie nicht durch ein wieder lebendig gemachted Alte zu dem 
Neuen hindurchgehen wollen. Denn wie kann die junge 
Idee ſich unmittelbar verbinden mit einem ihr ganz fremden 
Leben, worin die alten gefpenftifchen Geifter noch haufen, 
die auf einmal audgetrieben werden weder können noch fol: 
fen? Ihr Berhältniß zur Erde muß doch immer auögeprobt 
werden, und ein freiered und edleres Gefchlecht muß nad) 
und nach gebildet, d. h. ed muß für fie erzogen werden, 
damit dad Gute und Wahre nicht zum zweiten und britten 
Male, gleichwie an der Seine. gefchehen, als Zeuflifches 
und Lügnerifches gezeigt und dem Pöbel zum Gelächter und 
den Gerechten zum Abfcheu hingeſtellt werde. Die größte 
Sünde gegen den lebendigen Geift, der in diefem verwor: 
renen, nach beflerer Ordnung und Schöpfung ſehnſuͤch⸗ 


tigen Zeitalter doch umgeht, aber den kurzſichtigen ‘oft 


nur als ein blutduͤrſtiges Gefpenft umzugehen fcheint. 
Diefed für jeden Uebergang und Durdigang zum Be 
feren nothwendige Gefeß gilt für alle europäifche Staaten; 
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ed gilt dreifach für Schweden, wo der gemeinfame Geift 
des Ganzen ſich noch nicht fo beleben und reißen noch ge⸗ 
genwirfen Tann wie in mehr bevölfkrten Ländern. Auch 
wäre ed jegt unmöglich, etwas ganz Neues durchzuſetzen; 
wad auch alle verfländige Schweden recht gut einfehen. . 
Denn fo viel Leben ift noch in dem Alten, daß man wahr: 
ich nur fo aufs Ungefähr nicht drein greifen darf. Der 
befte Beweis, daß ed auch bleiben muß. Denn wenn man 
das ganz Todte und Erflarrte nicht ohne Gefahr auf ein- 
mal umftößt, wie viel weniger darf man umfloßen, worin 
noch Leben und Bewegung if! Die Schweden thun alfo 
ganz wohl fürs erfle noch in dem Alten ſtehen zu bleiben 
und ed allmälig dem großen Zielpunkte näher zu fühe 
ven, wo fie Beweglicheres und Kreiered ertragen koͤnnen. 
Sie behalten. alfo ihre vier Stände, worauf doch fo man- 
ches fchöne Volkliche und Bürgerliche gebaut iftz aber fie 
vertheilen die Ddargeftellten Klaffen gerechter und gleicher, 
und laffen alle Namen und Unterfchiede vom erften, dritten, 
vierten Stande wegfallen. Denn wollte man ja nad wirk⸗ 
lihem Rang benennen, fo hießen die Bauren in Schweden 
ber erfte Stand, als der durch Beſitz bedeutenbfte und ers 
haltendfle Stand dieſes Landes. Aber dem Staate find alle 
Stände und Klaffen gleih, wie Gott alle Alter und Ge 
ſchlechter. Damit aber eine mehr gleiche Reibung und Ge 
genwirtung der Kräfte und Triebe bed Volkes auf einan- 
der fey, meſſe man die Zahl und das Maaß der Volksver- 
treter nach der Bedeutung und Wirkfamkeit der verfchiebenen 
Klaffen gerechter und zeitgemäßer ab, als bisher gefchehen. 

Sch betrachte ed ungefähr fo: 

I) Der fogenannte erfte Stand, ber Abel, darf hin« 
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fort, wenn er ja ald Adel noch dargeflellt werben fol, nicht 
mehr für den Schein, d. h. nicht mehr gleichfam polnifch 
dargeftellt werden, weil diefer Schein, was er im zwölften, 
dreizehnten Sahrhundert hie und da war, Fein ibealer Schein 
mehr tft, was der Adel und die Adlichgefinnten und noch 
immer einbilden mögten, fondern nur wie ber leuchtende 
Dunft einer Nebenfonne, die erfcheint, wann die alte Sonne 
eben unterging oder wann die neue Sonne aufgehen will. 
Der Adel fol alfo-nur noch darftellen für eine Sache, d. h. 
für einen wirklichen Beſitz größerer Landgüter. Auch alle 
große bürgerliche Gutöbefiger, 3.3. die großen Landbefiker, 
welche Metallgruben bearbeiten und Hütten= und Hammer: 
Werke treiben, follen als folche diefer Klaffe zugerechnet 
werden. Der güterlofe Adel Tann alfo als Stand auf 
Keichstagen nicht mehr auftreten. Wenn hier die Einrich- 
tung gebürlich gemacht wird, daß nur die Begüterten aus 
ihrer Mitte Stellvertreter wählen, fo wird man ftatt 1000 
bis 1100 Repräfentanten etwa 200 zum Reichötage fchiden. 

2) Der Priefterfiand, den man lange fchon mit fchie: 
fem Auge angefehen, bleibt ein darftellender Stand. Aber 
da er voraudgefest wird das Ideale und Geiflige darzuſtel⸗ 
len, fo werden aus allen Klaffen hochgeiftiger Wirkſamkeit, 
z. B. aus den Hochſchulen, den Gelehrten Geſellſchaften 
u. ſ. w. Mitvertreter in ihn aufgenommen. Hier öffnet fich 
dem befißlofen Adel eine Darftellung, die mehr ald Schein 
von Scheinen ift, den die Jahrhunderte abgebleicht haben. 
Durch bie Privilegien des Genius und der Wiffenfchaft kann 
er unter den edelften und glänzendflen Männern mitfigen und 
mitrathen in der herrlichen Gleichheit des Standes, worin 


alle wetteifernd zum höchften leuchtendften Ziele ftreben follen. 
| | ne 
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3. 4) Der Bürger und Bauer bleiben, wie fie gewes 
fen, einige dem Zeitalter und Volksbeduͤrfniß angemefiene 
Aenderungen ausgenommen. 

Wenn diefe gerechte und nothwendige Audgleichung ge= 
“macht wird, wenn der Abel fi zu einer mehr verhältniß 
mäßigen und bürgerlichen, der Prieflerftand zu einer mehr 
lebendigen und geiftligen Darftelung umfchafft, fo wird 
viel Neid, Mißtrauen und Kabale von felbft audfterben und 
die ſchwediſchen Dinge werden fich mehr im ruhigen Gleich- 
gewicht fortfhwingen, bis die alles vollendende Zeit einmal 
eine vollfommnere Ordnung herbeiführt. 


Diefe etwas lange Einleitung däuchte mir nöthig für 
das Berfländniß des Folgenden und für die Leichtigkeit der 
Erzählung, deren Faden fonft durch Rüdblide und Sei: 
tenblide oft hätte abgeriffen werden muͤſſen. Wir kommen 
nun zu unfern Gedichten felbft, und werfen bloß einen 
flüchtigen Blick auf die legten Jahrhunderte, um zu zeigen, 
wie in dem Bilde des Vergangenen die Achnlichkeit. des 
Gegenwärtigen liege und wie dad Neue mit dem Alten zu: 
fammenhange, fo wie es felbft einft mit dem Künftigen zu: 
fammenhangen wird. 

Bon jeher offenbarten die Schweden einen kuͤhnen und 
unabhängigen Sinn, welchen ihre Feinde wohl einen un: 
ruhigen und menuterifchen Sinn genannt haben; von jeher 
waren fie ſchwer zu regieren und machten gleich einem wil⸗ 
den und muthigen Roffe dem gefchidteften und rafcheften 
Reiter oft Mühe, gingen mit ſchwachen und mittelmäßigen 
Reitern fafl immer durch. Solche Zeichen gehören beiden, 
freiheitliebenden und meuterifhen Nationen. Die Schott: 
länder, arm, tapfer und unruhig bis zur zweiten Hälfte des 
‚achtzehnten Jahrhunderts geben in Karakter und Gefchichte 
bis auf jene Zeit faft ein ähnliches Bild. Die Engländer, 
gegenwärtig die befteingerichtete und herrlichfte Nation Euro: 
pa's, haben diefelben Erfcheinungen offenbart, bi fie vor etwa 
einem Sahrhundert zur bürgerlichen Ruhe und Beſtaͤndigkeit 
gelangten. Land und Volk aber war dort den Schweben 
an Bildung und Bürgerlichkeit feit langem voraus und der 
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bürgerliche Gemeinfinn hielt bei ihnen ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten dem mächtigen Adel das Gleichgewicht; wenigſtens 
mußte biefer Adel, wie Hug er auch meiftentheild das Steuer 
des Regimentd zu ergreifen und zu halten verfland, ſich mit 
dem Ernft und der Gemeffenheit gebärden, die dem Sad): 
ſenvolke eigen find, und durfte felten leichtfinnig fpielen, 
wie ber fchwebifche oft faft franzöfirend gethan hat. 

Die Geſchichte des fchwedifchen Mittelalterd vom neun: 
ten Jahrhundert bis zum Audgange bed vierzehnten ift ber 
Gefchichte des übrigen Europa, abgerechnet daß diejes Land 
von dem Mittelpunfte aller geifligen und politifchen Bewe⸗ 
gungen fo fern lag, in jenem Zeitalter ziemlich ähnlich. Dies 
felben Erfcheinungen von Rohheit und Barbarei, berfelbe 
Kampf des fich der Verfeinerung weigernden und doch zur 
Berfeinerung binfehnenden Menſchen; Diefelben Auftritte 
von Grauſamkeiten und Gräaueln der verfchiedenen Dynas 
flieen gegen einander oder der herrfchenden Familie in ih: 
vem eignen Schooß; die Kraft des Volkes aber felten zus 
fammengebrängt, weil Furcht vor mächtigen Nachbarn von 
feiner Seite ber drohte. 

Mit dem Jahre 1397 fchloß fich durch den Kalmari⸗ 
ſchen Verein Die loſe Verbindung der drei ſtkandinaviſchen 
Reiche Schweden, Daͤnemark und Norwegen, welche man 
fuͤr das Gluͤck und die Macht des Nordens haͤtte feſter 
wuͤnſchen moͤgen. Dieſe Verbindung, welche etwas uͤber 
ein Jahrhundert waͤhrte, ungluͤcklich von dem ſchwaͤchſten 
Theile ausging, und ungluͤcklicher keinen großen Herrſcher 
fand, der durch die Gewalt und Herrlichkeit ſeines Karak⸗ 
ters ſie haͤtte enger zuſammenziehen koͤnnen, entwickelte in 
dem Volke die ariſtokratiſchen Keime und Rotten, woraus 
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die meiſten fpäteren Ummwälzungen und Erichütterungen ers 
wachlen find. Schweden, bald von ohnmächtigen Unions- 
Fönigen bald von eigenen Herrfchern unter dem Namen von 
Königen oder Reichövorftehern regiert, immer unruhig, uns 
zufrieden, in fich felbfl zerfpaltet, gewann während dieſer 
Zeit die Hauptbeftandtheile feiner ſpaͤtern Werfaffung und 
Repräfentation; der Abel fpielte während berfelben die große 
Role, und einzelne mächtige Familien trieben den Staat 
und die Herrſcher zwifchen ihren Privatabfichten, Raͤnken 
und Zwietrachten nad) ihrem Gefallen hin und her; die ſtol⸗ 
zen unb trogigen Magnaten gewöhnten fi) dem Negenten 
ald ihres Gleichen gegenüber zu fliehen, auch ertrugen fie 
biefe lieber mit dem Zitel Reichövorfteher ald mit dem Titel 
König. Hohn und Drud der Fremden febten endlich wieber 
einen Mann und einen König auf ben Thron. Dies war 
Guſtav der Erſte, welcher Schweden mit Klugheit, Stand: 
haftigkeit und Strenge beinahe vierzig Jahre regierte. Die 
erfte dringende Noth und Gefahr des Waterlandes machte 
ihn zum König. Kaum hatten die, welche fonft ſeines Gleis 
hen geweien, fih von ben Schreden des Stodholmer Bluts 
bades und der fremden Söldnerhaufen Chriftiand des Zwei- 
ten etwas wieder befonnen, als fie fein gern wieder los ge: 
wefen wären. Aber er war thätig, Hug und mäßig und be: 
hauptete ſich durch die Liebe und das Vertrauen der Menge, 
obgleich auch durch feine Regierung viele Aufruhre und Er: 
fchütterungen laufen. Der Name dieſes großen zum Fürs 
ſten feines Volks gebornen Mannes lebt mit Recht unaus⸗ 
löfchlich in den ſchwediſchen Herzen fort. Er trug den dd: 
ten norbifchen Stämpel, und bis heute fühlt jeder Schwede 
mit feinem Andenken die Verwandtſchaft; auch lebt durch 
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Ueberlieferung diefed großen Namens dad dunkle Bewußt- 
feyn fort, daß er dem verbunfelten Schweben wieder Ehre 
und dem zerriffenen wieder Eintraht und Macht gegeben 
hatte. Kaum aber war er vom Schauplak abgetreten, fo 
begann unter feinen Söhnen wieder dad alte Spiel, jeboch 
‚ biesmal mehr durch Familienunglüd ald durch magnatifche 
Notten. ° Sein ältefter Sohn und Nachfolger Erich, ein 
Mann mit großen Anlagen und heftigen Zeidenfchaften, war 
unfähig des Vaters großes Werk fortzufegen, indem er durch 
die legten mehr als durch die erften geführt ward. Der 
fi) in feiner oft bis zum Wahnfinn fleigenden Heftigkeit 
nicht regieren konnte, Eonnte die Herrfchaft nicht behaupten, 
ſondern verlor endlich durch feinen Bruder Johann und def 
fen Anhang Thron, Freiheit und Leben. Sohann fein Nach⸗ 
folger herrfchte ohne Würde und Achtung, bis das Scepter 
in die Hand des ſtrengen und eifernen Karl des Neunten 
kam, des jüngften Sohnes Guſtavs des Erften, und der 
von feinen großen Eigenſchaften am meiften geerbt und alle 
Bildung der Zeit am volltommenften erworben hatte. Zwiſchen 
ihm und feines Neffen Sigismunds, Königs von Polen -und 
Schweden Anfprühen wollte die alte Parteilucht der Mag: 
naten wieder das Haupt erheben, aber flarf durch das Lu: 
therthum, das er gegen die Eatholifirende polnifchariftokratifche 
“ Parthei vertheidigt und befchügt hatte, und durch die Liebe 
des Volks, nahm er ihr durch Schwerbt und Beil das Gift, 
und grolend verflummte fie vor dem Gemaltigen.- 

Mit Karld des Neunten großem Sohn Guſtav Adolf, 
der auf alle Züchtigfeit des Vaters und Großvaterd eine 
liebenswürbige und freundliche Nitterlichkeit legte, begann 
für den Norden eine neue Epoche. Er machte die Schweden 
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zu dem erften und glorreichften Kriegsvolke feiner Zeit und 
gab ihnen einen Weltnamen, den fie früher in Europa ents 
behrt hatten.” Durch alle feine liebenswuͤrdige Großheit und 
durch da3 weite Ehrenfeld, dad er feinem Adel öffnete, konn⸗ 
ten unter ihm feine herrſch⸗ und partheiſuͤchtigen Rotten ent- 
ſtehen. | 

Aber gleich nach feinem Tode, während dar Minderjäh- 
rigkeit und Regierung feiner Tochter Chriftine, merkte man, 
daß die koͤnigliche Männerhand fehlte, die Trotzigen zu zuͤ 
geln und die Hestfchfücktigen und Aufftrebenden zu baͤndi⸗ 
gen; man merkte dies, obgleich in dem Reichskanzler Arel 
Orenflierna ein weit blickender und alles verbindender und 
zufammenhaltender Mann zurüdgeblieben war. Diefer große 
Mann hatte drinnen und drauſſen zu thun und feine Klugs 
heit, Maͤßigkeit, Stanbhaftigkeit und Tchätigkeit hielten, wenn 
nicht immer die Macht, doc, wenigftend den Schein derſel⸗ 
ben aufrecht. Aber als die Königinn Selbfthersfcherinn ge⸗ 
worden war und kuͤnſtleriſche und genialifhe Neigungen, 
und was alles für Spiel der Laune und bed Zufalld Durch 
den Bufen einer geiftseichen jungen rau binfpielt, mächtiger 
wirkten ald bie des Ruhms und der Herrfchaft, da hat Arel 
wohl oft fehmerzlich gefühlt, wie Raͤnke, Kabalen, Eigen: 
nus mittelmäßiger und habfüchtiger Menfchen gewaltiger 
trieben als Klugheit, Pflicht umd Vaterlandsliebe. Diefer 
Noth, worin er ſteckte und wodurch fein edler Wille vielfach 
gebunden war, muß man ed wohl zufchreiben, dag Schwe: 
ben bei allem Waffenruhm und Waffenglüd durch den Frie⸗ 
den, ber dem breißigiährigen Krieg ein Ende machte, eben 
feine bedeutende Stärke noch wirkliche wefentliche Vortheile 
gewann. Einen großen norbifchen proteflantifchen Bund, 
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wie ed im Plane’ des unfterblihen Guſtav geweien war, ges 
gen das fehleihende und graufame Iefuitenthum, hätte man 
für immer knuͤpfen follen mit Schweden an der Spike als 
einer Vormauer der evangelifchen Freiheit, die in Ungarn, 
in Deutfchland, in Zrankreih, bald felbft in England ge 
ängftet und verfolgt werden follte. Dies wäre ausführbar 
geweſen und wäre auögeführt worden, wenn bie junge Koͤ⸗ 
niginn in Dinficht der politifchen und religiöfen Anfichten 
von des Vaters Sinn und Geift geerbt hätte. Die Zeit 
war die allergünftigfte. Delterreih, Spanien, Dänemarf 
waren entwaffnet; Frankreich, der neidifhe Bundsgenoß, 
war ed auch, denn die Fronde begann, ald ber Friede ges 
ſchloſſen werden follte; zwei Drittel Deutfchlands waren von 
ben ſchwediſchen Heeren und denen ber beitichen evangeli⸗ 
ſchen FZürften befest. Bei dem Friebensfchluffe ward die 
fiegreiche evangelifche Sache faft ganz bintangefekt; und 
auch Schweden erhielt nichts ald ein paar unbedeutende, 
nicht einmal zufammenhangende, verwüftete und menfchen- 
leere Pandfchaften und vielen Schimmer eines vergänglichen 
Ruhms. Denn die evangelifche und ſchwediſche Sache wurde 
in Osnabruͤck verkauft. Dort waren für Schweden Johann 
DOrenftierna und Adler Salvius, der erfie der Sohn, ber 
zweite gleichfam ber Zöglmg be& großen Axel. Aber Diefer 
Zweite warb durch feine Talente und Kenntniffe, noch mehr 
durch feinen Ehrgeitz und durch die Gefügigkeit, womit der 
Undankbare fich Drenftierna’d Gegnern und den Günft: 
lingen der Königinn zugefellte, bald der Erſte; was Axel 
ſchon dulden mußte. Salvius, dem Uneblen ſchon von Na= 
tur zugänglich, mußte für die Bedürfniffe eines zu glänzens 
den Hofes in Stodholm, für die fürfttiche Pracht, mit wel- 
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her Magnus Gabriel de Ia Gardie in Paris figurierte, 
Geld auf Geld Ichaffen. Frankreich, das durch alles was 
Gewandtheit und Lift heißt und durch Künfte des Goldes 
immer noch mehr ald durch Eifen auszurichten verflanden 
hat, benutzte diefe traurige Schwäche; auch die andern Fuͤr⸗ 
fien, bie etwas gewinnen wollten, merkten bald, wodurch 
die biplomatifchen Schanzen ohne Sturm umgangen werben 
fonnten. So warb bier um die Ehre und die Länder ges 
feitfcht. Auch zu Haufe warb nur mittelmäßig regiert, denn 
bie Königinn, wie fehr fie auch durch Geift und Kenntniffe 
glänzen mogte, ermangelte doch des einfachen Verſtandes 
und feften Willens, wodurch allein würdig regiert werden 
kann, fie war Thörinn und Verſchwenderinn. Die Großen 
buhlten um Geſchenke, Verleihungen und Gunft; ja einige 
buhlten mit ihr um den Thron. Sie aber reifte zu ihrem 
Aerger nah Rom, wo bed großen Guſtav Adolf Tochter 
zum Wahrzeichen der Zeit katholiſch ward, und uͤbergab ihrem 
Vetter dem Pfalzgrafen Karl Guſtav das Scepter Schwedens. 
Dieſer liebenswuͤrdige Herrſcher und gluͤckliche Krieger 
ſtellte durch ſeine freundliche und ritterliche Art gleichſam 
ſeinen großen Oheim Guſtav Adolf wieder dar, bekam aber 
sicht Zeit die Schäden und Mißbraͤuche des Reichs auszu⸗ 
heilen. Sein Keben war nur Krieg, und nachdem er einige 
Jahre von Sieg zu Sieg geflogen war, erkrankte und flarb 
er plöglich in der Mitte weiter Entwürfe. Er hatte Schwe⸗ 
dens Ruhm beftätigt und. einige ſchoͤne Landſchaften erwor: 
ben. So fiel er hin in der Kraft feines Lebens, und fein 
Sohn, ein unmündiges Kind, folgte ihm auf den Thron, 
. Nun war wieder eine lange Minderjährigfeit und Bor: 
mundfchaft, wo eine fchwache Frau, bie Königinn Wittwe 
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bie Zügel führen ſollte. Alsbald fingen bie alten adlichen 
Künfte wieder an zu fpielen und. einige mächtige begünftigte 
Familien führten dad Heft .unter der Vormundſchaft und 
vertheilten Statthalterfchaften, Würden, Güter und Vor⸗ 
theile des Reichs nach Gefallen unter fih. Eine beillofe 
Wirthſchaft von Verfchwendung, Unordnung, Schwähe und 
Wilführ ging über alle Zweige der Verwaltung und Re: 
gierung hin. Schlecht wie bie innere Leitung war ber Geifl 
ber äußeren Politik. Bloß der glänzende Schein, den Gu⸗ 
ſtav Adolf und Karl Guſtav dem fchwedifchen Reiche gege- 
ben hatten, erhielten ihm braußen noch einige Bedeutung 
und ein Anfehen, dad jest auf Feiner Macht und Ordnung 
ruhte. . Auch offenbarte der unpolitifche Krieg, worein die 
durch franzoͤſiſches Gold beftochene Parthei der Regierenden 
das Reich verwidkelte, feine volle Unordnung und Ohnmacht; 
und der große Kurfürft Friedrih Wilhelm von Branden: 
burg, ber mit feinem Wetter Karl Guſtav gegen bie Polen 
batte ziehen und die Schlacht bei Warfchau mit durchfechten 
helfen müffen, lehrte zum Erftaunen von ganz Europa das bis⸗ 
her unbeſiegte ſchwediſche Heer vor ſeinen Reiterdegen fliehen. 

In dieſem ſchlecht und ungluͤcklich gefuͤhrten Kriege 
lernte der Juͤngling Karl der Elſte ſich als Mann und zu: 
gleich die Gebrechen feines Staates fühlen. Er gelobte fich 
fein Wiederherfteller und Erneuer zu werden. Abfichtlich 
hatte man biefen König in Unwiffenheit und Sorglofigfeit*) 


) Es läuft in Schweden eine fhöne von Gefchlecht zu Gefchlecht 
überlieferte Anekdote über Karls des Elften erfte Regierungsjabre um, 
die ich bier niederlegen will. Man hatte Karls des Elften Jugend 
mit Fleiß fo verfäumt, daß er mit dem Antritt feiner Regierung kaum 
ſchreiben noch leſen konnte: ein Mangel, den er fpäter durch eigne Nuͤ⸗ 
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erwachſen laffen, weil man nicht beherrfcht werben fondern 
felbft herrfchen wollte. Aber heller Verſtand, ernfler Sinn 
und raftlofe Thaͤtigkeit erfegten und verbefferten, was bie 
Erziehung verfäumt oder verborben hatte; oder vielleicht 
war ed ein Glüd, da fie dieſen Gewaltigen frei wie einen 
Halbwilden hatten herumlaufen laffen und bag wenigftens 
feine falfhe Verzierung und Abglättung mit ihm verfucht 
worben war: denn bald entdedte man in dem Juͤngling eis 
nen thätigen, ſtandhaften und Farakterfeften König, mit bem 
Willen und der Kraft felbfimächtig die Zügel des Regiments 
zu führen. Die alten Geſchlechter, die ſeit Guſtav Adolfs 


ſtigkeit zu erſetzen ſuchte. Als er volljaͤhrig als Koͤnig dem Reichsrathe 
vorzufigen anfing, blieb er noch lange der Stumme und Ja⸗Sagende 
oder JazNidende: denn er fah in den mitfigenden Greifen die Geſich⸗ 
ter vor fih, die den Knaben und Juͤngling bisher geleitet und bes 
berrfcht hatten, Endlich aber ergab fich eine Gelegenheit, wo er 
fih feiner Willenskraft bewußt ward und die Reichsraͤthe eines gebor⸗ 
nen Königs gewahr wurden. Es war ein an fich unbedeutender Ges 
genftand, worüber geratbfchlagt ward und wobei der König den Mei: 
nungen und Erörterungen ſeines Reichsraths gegenüber zweimal Nein 
zu fagen wagte. Da machte fi der Reichskanzler, weiland des Kö: 
nigs oberfter Erziehungsmieifter, was fie in Eurepa mit dem wälfchen 
Namen Gouverneur du Prince nennen, mit ftrenger und ernfter Amts, 
miene auf, und fprach nach wiederholter langer Erläuterung: „Nun 
diefes dritte Mal werden Euer Majeftät den rechten Punft der Sache 
wohl begriffen haben.” Aber der König, der diesmal zum Hören und 
Begreifen wenig aufgelegt fchien, fprang bei diefen Worten wie ein 
grimmiger, junger Löwe auf, und riß aus dem im Kamin lodernden 
Zeuer die glübende DOfengabel, und fie vor den Nafen der Hochgebors 
nen Herren fprügenb auf den Tifch fchlagend, rief er: „Genug bee“ 
greife ich den rechten Punkt, da ich König von Schweden bin und 
daß ihr meine Diener feid.” Und die Herren entfegten fi), unter: 
ſchrieben das Königliche Nein, und gingen ſtill auseinander, 
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Zode, felbft unter der Verwaltung bed edlen Orenflierna 
ſchon, die Würden und Güter bed Reichs größtentheils wi: 
ber den ausdruͤcklichen Buchſtaben bes Geſetzes unter fich 
vertheilt hatten und in einem halbhundertjährigen Beſitz wa⸗ 
zen, zürnten und erſchracken. Denn Karl befhloß von dem 
Sabre 1630 her einmal die Neichörechnungen durchzuſehen 
und abzufchließen und auch die Geldquellen zu verflopfen, 
wodurch die fchlaue Politik Ludwigs des Vierzehnten ſo viele 
einflußreiche Schweden im franzoͤſiſchen Solde gehalten hatte. 
Denn ſeit den Unterhandlungen und Vertraͤgen Guſtav Adolfs 
mit den Bourbons gegen Polen, Deſtreich und Spanien 
hatte fich der wälfche Faden hier nicht mehr abgeriffen. Die: 
fer goldne Faden war durch die Verhältniffe und Perfön- 
lichkeiten, die oben von und gefchildert find, noch fefter ges 
fhlungen. Während der Minderjährigkeit unter der ſchwa⸗ 
hen Königin Wittwe und dem gebietenden Reichsrath, deſ—⸗ 
fen meiften Mitgliedern fein Glanz nur zu verführerifch blink⸗ 
te, ward er zu einem biden blutigen Strid, wodurch Schwe⸗ 
dens Herrlichkeit umwunden und befledt warb und welchen 
nur die tüchtige Fauft eines Karls des Elften zerhauen Eonnte. 
Der König hatte in dem Kriege, wohinein die vom Rath 
feine Jugend geriffen hatten und wodurch diefer Golöftrid 
fo blutig binlief, feine ganze Bedeutung kennen gelernt. 
Er demüthigte und zerfchmetterte die franzöfifche Parthei im 
“ Schweden, und die wälfchen Künfte prallten hinfort für im: 
mer von feinem firengen nordifchen Ernft ab. Ueberhaupt 
kann man von ihm und von allen drei Wittelöbachern, am 
meiften wohl von feinem beffer unterrichteten und mehr ge: 
bildeten Sohn, Karin dem Zmwölften, fagen, daß fie eine 
große Vorliebe für das Deutfche und für die Verbindung 
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mit ber beutihen Art und dent beutfchen Leben bewahrten 
und daß fie das Wälfche, dad nach ihrem Audgange beinahe 
ein volles Sahrhundert in Schweden alled beherrfcht hat, 
aus angeborner Abneigung von ihren Sitten, ihrer Hofhal- 
tung und Politik fern hielten. 

Diefen Goldfaden riß Karl alfo entzwei, aber tiefer fchnitt _ 
er durch die fogenannte Reduktion in die Macht der Adels⸗ 
gefchlechter ein, welche fi) in den ungefeglihen Beſitz bes 
Krongutd gefetst hatten. Denn dad Reichögefeh lautete aus⸗ 
druͤcklich: das Domanium fey ein unveräußerliched Gut, und 
auf vielen Reichötagen und fehr ernfthaft fchon in den letz⸗ 
ten Regierungdjahren Chriflinend, war die Klage und For⸗ 
derung ber drei nicht adlihen Stände erflungen, bie durch 
Schenkungen und Berleihungen der verfchiedenften Art ver: 
fchleuderten Einfünfte und. Güter ded Reichs müßten für 
die Wohlfahrt und Erleichterung ber Unterthanen, auf welche 
die Hauptlaften der Auflagen und Leitungen brüdten, wies 
der beigebracht werden. Doc damit feinem Unrecht gefche: 
be, darf nicht verfchwiegen werden, daß auch aus dem Rit: 
terftande immer einzelne Stimmen würbiger Männer ſich 
für das Geſetz und die Nechte des Königs. und des Volks 
erhoben hatten. Auch fand Karl eben unter dem Abel die 
Männer, welche ihm die Güterwieberherftellung angreifen 
und durchführen halfen. Als den erſten Entwerfer und Be- 
gruͤnder dieſer allerdings höchft bedenklichen und traurigen 
Riefenarbeit nennt die Gefchichte den Königlichen Rath Gyl⸗ 
Ienftierna, einen Mann fo mächtigen Willens, daß die Zeits 
genofien ihn dem des Königs überlegen glaubten. Dieſer 
war durch Stärke, Schönheit, Geift und Wit ein fo gewal⸗ 
tiger Mann, daß man von ihm gefagt hat wie bie Sän; 
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ger des Koͤnigs Saul weilaud von dem Goliathtödter ‚er 
tönne Hunderte mit der Fauft und Zaufende mit dem Ber: 
ftande niederfchlagen.” Mit dem Jahre 16890 begann dann 
endlich die genaue Durchſicht und ber Abfchluß des alten 
Süundenregifters; was freilich nicht zum Vortheil der Mag- 
naten audfiel. Unter der mehr ald zwanzigiährigen Min- 
berjährigkeit und Regierung Chriflinend und ber langen 
Minderjährigkeit Karls des Eiften ſelbſt waren faſt alle Re: 
galten, Krongäter und Kroneinkünfte verfchenkt, verliehen, 
vertauſcht und verpfändet, und in bemfelben war dad Volk 
ohnmädhtig, elend und unterdrüdt geworden, ale Willkuͤhr 
hatte die Vornehmen groß und reich und die Bauren, Die 
Stärke bed Volks und die Kraft des Heers, Bein und arm 
gemadt. Mit allen eroberten Landen, met allem Einfluß 
bei den fremden Nationen, womit bie großen Könige dieſes 
. fiebenzehnten Jahrhunderts Schweden erhöht hatten, war es 
ohne Heer, Macht und Hülfsmittel, ald Karl der Elfte dad 
Steuer der Regierung mit eigener ficherer Hand zu führen 
begann. Schon fein Bater Karl Guſtav hatte an eine große 
Wiederherftellung des Reichs ernſtlich gebacht, war aber 
burch feinen frühen Tod an ber Ausführung dieſes Plans 
gehindert worden. Won ber antiariftofratifchen Parthei 
wurde nachher fogar geflüftert — ein Geflüfter, das bei ge: 
ſchwinden Xodesfällen hochgeftellter Männer nur zu ge 
wöhnlich iſt — er fey fo jung geftorben, weil er die Reduk⸗ 
tion babe vornehmen wollen. Karl und fein Mann Gylien- 
flierna griffen das harte Wert nun mit frifchem Muthe anz 
boch Sylenftierna hatte kaum begonnen, als der Tod ihn 
wegnahm. Indeſſen ein fähiger, fühner Mann, auch aus 
ben berühmteften Geſchlechten, Klas Flemming, trat in feine 


81 


Fußſtapfen und half ed dem Koͤnige vollenden. Die vers 
ſchenkten und verliehenen Zehen und Krongüter wurden in 
Schweden und in allen eroberten und erworbenen Landen, 
wo man wegen ber Entfernung und wegen geringerer Hut 
der Geſetze noch willfürlicher verfchentt und verfchleudert hat⸗ 
te, zurüdgefordert, zum Theil mit fehr ſtrengen Nachrechs 
nungen; das Kriegöheer und die Flotte wurden auf einen 
neuen und fefleren Fuß gegründet; die Abgaben und $is 
nanzen wurden geordnet; für Handel und Aderbau, felbft 
für Fabrifen wurde gearbeitet; die Gefeßgebung warb gere: 
gelt. Alles mit. fo feltener Thätigfeit und Ruͤſtigkeit und 
mit fo befonnener Zwedmäßigkeit, Daß nad) fünfzehn Jah⸗ 
ren, nämlich bei dem zu frühen Tode des Königs, Schweden . 
wieder. ein wohl eingerichteter und mächtiger Staat war. 
Alles died ward fo eigenmächtig und felbftherrifch gethan, 
daß Karl faft wie ein Defpot hätte regieren koͤnnen. Denn 
er regierte mit dem Willen bed Volks, weil das Wolf be 
griff, der König thue das Nüsliche und Nothwendige, und 
auch, weil das fchadenfrohe Wolf ed gern fah, daß die eins 
mal geplagt würden, welche fo lange geplagt hatten. 

In Karln dem Eiften fah man die eine Seite des ſchwe⸗ 
bifchen Urbilded ganz, den flahlharten Willen und den fe 
fien Ernſt des Nordens; von dem liebenswürdigen Leicht: 
finn, der auch dem Wolfe eignet, hatte er nichts erhalten. 
Auch durch feine Bildung oder vielmehr durch feine Nicht: 
bildung war er vielleicht einem ſchwediſchen Mann der ein: 
fältigeren Gattung, etwa einem ſchlichten tapferen Bauren, 
ähnlich geworden. Will man ihn mit wenigen-Strichen zeichs 
nen, fo darf man fagen, bdiefer König fand zwiſchen Gus 
ſtav Erihfon Waſa und Karln dem Neunten ungefähr in 
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der Mitte. Was er geworden, verdankte er dem eignen Streben 
und der Erfahrung des Lebens und Regierend. Durch feinen 
Umgang und Verkehr mit dem Volke aller Klaffen und Stände, 
durch feine Rundreifen durch alle Landfchaften in dem ein: 
fachiten Aufzuge und mit der gewöhnlichften Begleitung, etwa 
eines Neitknechts, und durch fein Anfprechen und Uebernach- 
ten bei Bauren, Landprieftern und Landrichtern war er 
gleichfam durch feine Sitten ſchon der Liebling des ſchwedi⸗ 
fchen Bauren; er warb es doppelt durch die Wieberherftel: 
lung. Denn diefe Wiederherftellung war noch mehr für 
den Bauren ald für den König. Denn nicht weniger hatte 
man in bem lebtverfloffenen Jahrhundert verfucht, als auf 
Koften der alten gothiſchen Volksfreiheit in dem armen 
Schweden einen herrifchen Lehnadel zu fliften. Man hatte 
Strafen gemacht mit neuen Namen, welche unter dem Titel 
einer Verherrlihung der Königlichen Majeftät durch fo hohe 
Bafallen ein Abbild des reichdunmittelbaren deutſchen Adels 
feyn folten. Diefen waren nicht bloß die großen Könige: 
böfe und Königsforften verliehen, fondern auch die freien 
Zinsbauren ded Reichs in ihren Bezirken mit ben Steuren, 
bie fie fonft dem Könige leifteten; man hatte die Menge der 
Kronbauren mit allen Gefällen und Dienften ihnen unter: 
worfen, welche von den vielen Pleinen Sceptern,; die nun 
fo nah über ihren Köpfen fehmebten, natürlid öfter und 
flrenger getroffen wurden als fonft von bem großen hoben 
Scepter in ber Föniglichen Hand: denn dieſen Baronen 
war in Schloßgerichten und Lanpdgerichten eine Art Ober: 
berrlichfeit bewilligt. Daß nun, als ſolche ungefekliche und 
unſchwediſche Stiftungen gebrochen wurden, die Bauten 
dem Könige ald dem Wiederherfteller von Geſetz und Freis 
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heit Heil zujauchzeten, währenb der Adel Tyrann rief, 
war bad natürlichfle Ergebniß der Begebenheiten. 

Aber Kart war nur ein Despot für das Gute und 
Tuͤchtige und regierte Schweden nach dem alten Geſetz und 
Brauch und hielt die Reichätage nach ber alten Ordnung, 
ließ die Steuren nad) ber alten Weife von den Ständen 
berathen und bewilligen; aber den fogenannten: Reichsrath 
feßte er wieder auf den Zuß herab, wie er unter Karla 
dem Neunten und Guſtav Abolf geftanden hatte, ja faft 
noch niedriger; fie follten feine Minifler und Räthe aber 
nicht feine Mitentfcheider feyn. Daß aber auf den Reichs: 
tagen alled nach dem Königlihen Wunfh und Winf ge: 
ſchah und er feit dem Sahre 1680 fafl nie mehr auf Wi- 
derftand oder Hemmung fließ, verdankte er feinem Verſtande 
und feiner Tüchtigkeit, noch mehr aber dem Haſſe, den ber 
Uebermuth des Adels fi bei dem Volke zugezogen hatte. 
Daß diefer Adel ihn aber haßte, befonders der reichere und 
vornehmere, oder vielmehr der, den er aus einem reichen und 
hohen arm und Hein gemacht hatte, war begreiflih. Manche 
hatten auch wohl gerechten Grund zu haffen, indem fie bem 
Könige zur Laft legten, wo bei ber Wiederherftellung hart 
und unbillig verfahren war. Denn bei folden ſchlimmen 
Staatöoperationen iſt ed wie bei dem, was die Aerzte Ra⸗ 
dikalkuren nennen, wo durch die gewaltigen Mittel mit den 
ſchaͤdlichen Säften auch manche unfchuldige audgetrieben 
werden. Es ift unmöglich, wo ed auf eine fo große Revo: 
Istion ankoͤmmt, ald die Rettung und Wiederherftellung 
eined Staats ift, daß da Einzelne nicht verlegt und befchä- 
digt werden follten. Manche Familien hatten gewiß ſchreien⸗ 
des Unrecht gelitten; aber durfte man dies alles dem Koͤ⸗ 
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nige zufchieben? hatte nicht das Volk auf vielen Reichsta⸗ 
gen hiezu gemahnt und die lebte Ausführung gewollt und 
befhloffen? Es lag das Unglüd diefer Häufer in den Suͤn⸗ 
den ber Väter, wofür der König fo wenig konnte ald bie 
Söhne und Enkel derfelben. Freilich dafür Eonnte er, daß 
er ein gewaltiger König war; denn fonft wäre bad alte 
Vebel unangerührt oder doch ungeheilt geblieben. Karl farb 
1697, gefolgt von der Achtung Europa’d, der Liebe feines 
Volks, der Furcht feiner Nachbarn und dem Groll der Ari: 
ſtokratie, der auf feinen Sohn forterbte. Die Nachwelt ift 
gezwungen worden ihn den verftändigften und größten Herr⸗ 
fhern zuzuzählen. 

Sch fage Groll der Ariftofratie Denn.es tft ge: 
gen diefen großen König der Partheihaß fo mächtig und er: 
finderifch gewefen und hat fo fernhin gewirkt, daß Karl der 
Eifte auch in vielen Gefchichtbüchern der Fremde ald ein 
‚Stüd von einem Tyrannen prangt. Diefer bittere Haß ift 
durch Ueberlieferung von Gefchlecht zu Gefchlecht fo tief in 
das Blut des Adeld eingedrungen, daß ich felbft unter den 
verfländigen Männern diefes Standes wenige gefunden ha⸗ 
be, die bei feinem Namen nicht mit einem Pfui! ausfpieen 
und Tyrann und Henker (rackare) riefen. 

Die Heldenbahn feines Sohnes Karld des Zwölften 
liegt zu hell vor den Augen der ganzen Welt als daß ich 
bei Diefer kurzen Ueberficht ihn darauf begleiten dürfte. Im 
Zaumel non Schlachten und Siegen gab er feinen Schwe: 
den faum Zeit an fi zu denken. Erſt ald Pultava feinen 
Siegeölauf hemmte, begann man zuruͤckzudenken, und bie 
Mipvergnügten fehnten fich wieder nad) den alten goldenen 
Zeiten ber Weiberregierungen und Vormundſchaften. Da 
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zeigten ſich auch ſchon hie und da Gegenwirkungen und 
Ruͤcktreibungen, welche das Ungluͤck und die Verwirrung 
noch größer machten. Der nordiſche Achill, den die Kampf 
luft und ein gerechter Zorn allerdings über dad Maaß bins 
auögetrieben hatte, Fam endlich wieder in die Heimath, nach 
dem er alle feine Länder am fürlichen Saum der DOftfee 
verloren und das bei dem Tode feined Vaters fo mächtige 
und blühende Schweden tief verwundet hatte. Ohne Flotte, 
faft ohne Heer, mit erfchöpften Hülfsmitteln ſchien dad Land 
in dem ungleihen Kampfe mit vielen Feinden faft erliegen 
zu müffen. Aber günftige Umftände traten ein, und bie 
Kraft des gewaltigen Degend, der es gefchwäct hatte, 
ſchien es auch wieder aufrichten zu können. So groß war 
der Menſch in dem Könige, daß aller Haß und alle Ehr: 
fucht der Partheien vor ihm verflummen mußten; fo groß 
waren feine menfchlihen und kriegeriſchen Zugenden, feine 
altfchwedifche Zreue und Redlichkeit, daß das unter Elend 
und Noth erliegende Volk ihn vergötterte und anbetete. 
Denn folcher ift der wunderbare Zauber bed Erhabenen für 
die Menichen, daß fie ſich für ihn gern in alle Abgründe 
bed Verderbens ſtuͤrzen. Als die Welt ihn verloren glaubte 
und nur noch durch die Klippen gefichert, welche die ſchwe⸗ 
difchen Küften umflarren, ward über großen Entwürfen ber 
Wiederherſtellung gebrütet, welche mehr waren als bloße politis 
ſche Traͤume. Der große Kämpfer, an deſſen Ausdauer, Klug: 
heit und Gluͤck ſich Karld Heftigkeit und Zapferkeit gebro- 
chen hatten, Peter von Rußland, neigte fih zu ihm. Denn fo 
großartig und edel war biefer Barbarenkönig, daß er den gro⸗ 
Gen und ritterlichen Tugenden und Thaten Karls mehr ald Ach: 
tung, daß er ihnen Liebe geben mußte. Peter verachtete Auguſt 
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von Sachſen und Polen; er mogte die Dänen nicht; er 
hatte überhaupt Feine Eroberungsplane ald die nothwendis 
gen; er wollte nur Verbindung feines Volks mit dem ge: 
fitteten und gebildeten Europas dazu mußte er Meer und 
Häfen haben. Gluͤcklich hatte fih zu Karin ein Mann ge: 
funden, der ald Rath des verwandten Hauſes Holftein- 
Gottorp ftand und in den Angelegenheiten der Familie nad) 
Schweden Fam. Diefer Mann war der Graf Görk, deſſen 
Gehirn hohe und kuͤhne Plane umfaflen Tonnte, und der 
bei feinem neuen Herrn bald eine große Gewalt gewann. 
Schnell, geſchickt, gewandt und thätig und feinen Gebietern 
bis in den Tod getreu wandte fich diefer vielfeitige und ers 
finderifche Mann ringd umher und belaufchte die Stellung 
Europa's, um feine feinen politifchen Fäden irgendwo an- 
Inüpfen zu koͤnnen. So weit fpann er fie aus, Daß fie 
nicht allein die Nachbarftaaten, fondern felbft Spanien, 
Frankreich, Italien und England umfpannen. Beide, fo: 
wohl er als fein König arbeiteten raſtlos, und Europa fah 
noch einmal mit gefpannter Aufmerkſamkeit nach dem Löwen 
bin, der nur gefchlafen zu haben fchien, um defto furchtbas 
ver wieder aufzuftehen. Schon war alles mit dem großen 
Czar bereitet, welcher Karln nicht nur einen vortheilbaften 
Frieden, fondern auch wirklichen Beiſtand verfprochen und 
Schweden, außer Ingermannland, Ehftland und Lievland, 
alle feine alten Lande wieder verfchaffen wollte. Doch vielleicht 
hätte Karls guter Degen, fobald er des ruffifchen Krieges 
frei war, das allein ausgeführt. Denn diefer König hatte 
dad Unmögliche möglich gemacht, und zwar durch nichts 
Anderd, ald dur feinen Namen und durch die Begeiftes 
rung und Zuverficht, : womit diefer Name das ſchwediſche 
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Bolk erfülte. In einem Lande, welches nie volkreich gewe⸗ 
fen war und welchem ein fiebenzehnjähriger Krieg, wozu 
freilich) auch die deutichen Lande viele Krieger geliefert, die 
Blüthe der Männer weggemäht hatte, wußte er binnen 
zwei Jahren wieder ein flattliched Heer von 60,000 Mann 
aufzurihten. Er hatte alles fertig und. ging mit diefem 
Heere Norwegen erobern. Diefer Raub war ihm faft gewiß; 
und wann er vollendet war, mußte ber König wieder in 
dem alten Slanze erfcheinen. Die ſchwarze Züde wollte 
das nicht; Karl fiel vor Friebrihshall durch eine fchwebifche 
Kugel. Seinem Freunde und Helfer Goͤrtz hieben fie bald 
darauf als einem landeöverrätherifchen Ausländer den 
Kopf ab. 

Diefe beiden großen Menfchen Finnen das Schidfal bit: 
lig antlagen, welches ihnen dad Leben grade auf dem Puntte 
abfchnitt, wo fie hätten beweifen können, baß fie für Schwe⸗ 
“den länger zu leben verdient hätten. Denn entweder hätte 
Karl der Zwölfte nie geboren werden oder auch jest nicht 
ermorbet werden müffen. Er fiel hin in der frifhen Manns: 
fraft feines Lebens, in dem fechsundbreißigften Jahre bes 
Alters; und aus ber Ruhe und Ordnung, womit er jegt 
alles bereitete und feinen Görb bereiten. ließ; aus der Plan: 
mäßigteit und Geduld, womit er fi durch die Umftände 
regieren ließ und nicht durch Das gewaltige Herz allein als 
led regieren wollte; aus den langen und unglüdlidhen Er: 
fahrungen, aus welchen er eine lange Lehre ziehen Fonnte, 
burfte man Hoffen, daß für ihn und fein Land die Zeit ge: 
fommen war, wo er Irrthuͤmer verföhnen und Uebel ver: 
beffern wollte. Man gönnte ihm und feinem Ruhm biefe 
Wiederherſtellung nicht. 
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Bei dem großen und unglüdlihen Ruhepunkt, der mit 
dem Tode diefed Helden in die fchmedifche Gefchichte fallt, 
kann man fich der Betrachtung nicht erwehren, wie viele 
große und außerordentliche Herrfcher nach einander dieſes 
Volk regierten, von welchen die Vorfehung ihm mehr den 
. Schein und die Blüthe ald die Wärme und die Frucht ges 
‚gönnt hat. Denn fo wollte es der Schweden fchlimmes 
Verhängniß oder ihr böfer Wille. Guſtav Erihfon, Karl 
der Neunte, Guftav Adolf, Chriſtine, die drei Wittelsbachi⸗ 
fchen Karle — in welcher Gefchichte findet man folche Namen 
dicht nacheinander? und wo findet man fie meiftens durch 
ein Furzed und raſches Schiefal in der gewöhnlichen Mitte 
des Lebens fo weggenommen? Wie fähe Schweden jest aus, 
welche Rolle fpielte es vielleicht noch auf dem Welttheater, 
wenn jeder der drei Wittelöbacher ſechszig Jahre alt gewor⸗ 
den wäre? Diefe Frage giebt viel zu denken; fie muß den 
Schweden fehr viel zu denken geben! 

Ueber Karls des Zwölften Tod laufen in den Büchern 
viele Fabeln um. Daß er vor Friedrihshall durch Mord 
gefallen, war nicht bloß Fabel und Sage; ed war der Glaube 
und die Kunde der Zeitgenoffen! In Schweden hat diefer 
Mord fih als Gefchichte fortgepflanzt und man nennt Na: 
men, Orte, Tage, Gaftmäler, die bereit waren und wo die 
Zhäter von fürftlichen Prrfonen fürftlih empfangen und bes . 
wirthet wurden. Doc da Fein Schwede gewagt hat Diele 
duͤſtre Nachtgeſchichte mit klarem Lichte zu beleuchten, ſo 
darf ich aufs Ungewiſſe hin von Namen, Verhaͤltniſſen und 
Umſtaͤnden nicht reden, wodurch edle noch lebende Geſchlech⸗ 
ter tief verletzt werden muͤßten. Von Guſtav dem Dritten, 
der ſonſt Leichtſinns im Ueberfluß hatte, erzaͤhlt man ſich 
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noch, daß er die ſchwediſchen in jene Unthat bedenklich ver⸗ 
flohtenen Namen von feinem Umgange und feiner perföns 
lichen Gunfl immer fern gehalten habe. Der große Karl. 
ſelbſt, noch heute des ächten Schweden Liebling, wirb mit 
feinen Worten, Thaten und Abentheuern allmälig bei ten 
Volke faft zu einem Zabelhelden, indem die legten flolzen 
Karoliner — wie man die Helden der Tafelrunde biefes 
Königs Arthur nannte — die von ben lebendigen Geſchich⸗ 
ten des nordifchen Löwen zu erzählen wußten, in den jüng- 
ften Sahrzehenden auögeftorben” find. 

Sch fage, Fein Schwede hat gewagt, diefe Ge 
fhichte mit Elaremkicht zu beleuchten. Es war Wag⸗ 
niß und ift noch Wagniß in Schweden bei dem engen Kreife 
der Gebildeten dafelbft und bei dem unvermeidlichen zu nahen 
Zufammentreffen und Zufammenfloßen der bedeutenden und 
gelehrten Männer in dem Mittelpunfte diefed Kreifes; es iſt 
ein Wagniß wegen des Partheigeifted in den Familien, der 
noch heute fehr grün lebendig tft, auch wegen des Schwerbe: 
fhreiblichen, was der Adel ſo häufig auf feine Weiſe unter den 
Morten ſchwediſche Ehre und ſchwediſche Freiheit verftcht, Die 
Gefchichte Diefes Landes der legten drei Jahrhunderte mit freiem 
offenen Munde der Wahrheit zu erzählen. Man blättre nur 
Brings, der fir feine Arbeiten den adlichen Namen Lorbeer: 
bring Lagerbring) befam, Gefchichte Schwedens durch, und 
ed wird jedem auffallen, wie abfichtlich leife und oft. kaum 
winfend und andeutend und viele fnotige Fragen unaufgelöft 
laffend er über manche Epochen und Karaftere hingleitet, wor: 
über er Klares und Beflimmtes zu erzählen wußte. Geyer, 
Schwedens neueſter Gefchichtfchreiber, fucht mit unerfchrode- 
ner Reblichkeit immer dad Würdige und Wahre, er hat zu⸗ 
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erft über Karaktere und Begebenheiten Licht audgegoffen, 
die fonft noch unbeleuchtet oder wenigftens fchlecht und falſch 
beleuchtet waren, und namentlic dem Karl Knutſon Bonde, 
den Sturen und den Rotten, welce in ihren Tagen dad 
ſchwediſche Reich fchaufelten und fchüttelten, Karin dem 
Neunten, Chriftinen, Arel Orenftierna ihr biftorifches Recht 
gegeben; . viel mißlicher aber wird ihm die Geſchichte bes 
achtzehnten Jahrhunderts ‚werden, wo die Begebenheiten 
und Namen den Ehren und Erinnerungen der Lebenden fo 
nah rüden. 

Nach Karld Tode fegte die Rotte, wodurch er fiel, feine 
jüngere Schwefter auf den Thron, welche ihr Recht bald 
auf ihren Gemal, ben Landgrafen Friedrich von Heſſen, 
übertrug. Nach bisher geltendem Königsgefeß und nach dem 
Willen Karld hätte der junge Herzog von Holftein-Gottorp, 
Sohn feiner älteren und geliebteren Schwefter, ihm nachfol⸗ 
gen follen. Aber die Parthei fürchtete in ihm entweder ei: 
nen Eräftigen Herrſcher oder gar einen Rächer feines großen 
Oheims. WBielleicht wollte fie. auch die wiedereroberte Frei: 
beit, womit fie über das ganze Reich hintönte, Dadurch bes 
weifen, daß fie durch die Wahl eined Fremden dad Reiche. 
gefeß brach und das Erbrecht überfprang. Die Geſchichte, 
welche fpäter oder früher alle dunkle Berbrechen an das 
Sonnenlicht zieht, bat es faft wahrfcheinlich gemacht, daß 
die fchlechte Ulrifa Eleonora und ihr Gemal Mitbewußte 
und Mitverfchworge gegen das Leben bes großen Karls 
waren. Sie waren nun bie leeren Figuren, und die herrſch⸗ 
füchtigfte und eigennügigfte Ariftofratie bemächtigte fich der 
Gewalt und riß alle Wunden wieder auf, welche bie flarke 
Hand, die fie gefchlagen, auch allein hätte heilen koͤnnen. 
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Set war an keinen glüdlihen und glorreichen Krieben mehr 


zu denfen; denn mit dem Selden fiel die legte Kraft und 


für das Schwerdt berrichte hinfort die Kabalez auch waren 
ale Bündniffe und Kreundfchaften, wodurch das Reich hätte 
geftüst werben können, mit ihm ermordet: denn Schweden 
hatte in Europa jegt nur noch in dem Einen Namen ges 


lebt. Es erſchien jeht, was ed war, gelchwächt, beraubt, 


von Partheien zerriffen und aller Herrlichkeiten und Ehren 
entkleidet. So verzettelte, verfchenkte, verkaufte man denn 
die heiligften Wortheile des Landes, und verlor nebft einem 
Zheit Finnlands alle Lande jenfeitd des Meers bis auf ein 
Pleined Pröbchen der Eroberungen Guſtav Adolfs in Deutfchz 
land. Aber man hatte zu Haufe größere und wichtigere 
Sorgen umd zu diefen .eilte man. 

Dad Erfte, was bie Rotte that, war die Wiederaus⸗ 
rufung und Wiederherftellung ber fogenannten ſchwediſchen 
Freiheit, und die Verdammung der Alleinherrfchaft (envälde); 
wobei der: lange verborgene Haß ausbrach und das Ges 
dächtniß von zwei großen Königen verfluchte, bad Gedaͤcht⸗ 
niß der beiden Karle, die zulegt regiert hatten. Diefe Pars 
thei war durchaus ariftofratifch und befland auch aus eitel 
Evelleuten. Das Volk bemeinte noch lange Beit ben Koͤ⸗ 


nig, der ihm viel Leid gethan hatte und durch deffen Unruhe 


an der Weichfel und am Dnepr das befte fchwebifche Blut 
vergoffen war. Denn Karl war an Gemüth und Kraft 
ein Schwede geweſen und hatte den Klang des ſchwediſchen 
Namend noc einmal wieder in die große Weltpofaune ges 
bracht; und das lieben die Schweden. Diefe Herren, bie 
fih) nun Reichsſsherren und des Reiches und Königs Rath 
nannten und nichts als Freiheit, Geſetzlichkeit, Waterland 
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auf der Zunge hatten, theilten die Macht und die Ehren des 
Landes auf die fchaamlofefte Weife unter fich und ließen das 
Volk jene Königdgewalt. bald wieder zurüdwünfchen, welche 
fie ald die Quelle alled Unheild und aller Tyrannei verru⸗ 
fen hatten. Jetzt war die Herrichaft allein bei dem Adel; 
er war ed, der auf den erften Neichötagen alles beflimmte 
und entfchied und zugleich mit dem dummſten Uebermuth 
fi dem Urtheil der Mitwelt und Nachwelt bloßftellte. Der 
Edelleute war alle Macht und Verwaltung, ihre waren die 
großen Privilegien und Vorrechte, die ald ein fchretender 
Hohn gegen die andern Stände gefchrieben und befiegelt 
aufgeftelt wurden, da die Rechte diefer nur ald dunkles 
Herkommen gelten folten, woran ſich nach Gefallen drehen 
und deuteln ließ. Nur die Priefler waren fo gefchidt, ihr 
Herfommliches .in Gefchriebened verwandelt zu erhaften. 
Man fieht, wie troß aller äußeren Scheine und Namen, die 
man dem neuen Syſtem gab, alles nur für den Abdelftand 
berechnet war; man fieht dies am beften, wenn man die 
Reichstagsaften von 1720 bis 1772 durchblättert, worin 
- ariftofratifcher Dünkel und Uebermuth fich gegen die foge- 
nannten unteren Stände oft auf dad unverfchämtefle aus: 
fprahen. Ich führe nur Eine Reichötagsanekdote an, die 
Tarakteriftifch genug ift und die an Gefeße erinnert, bie -man 
in den Tagen ber Minderjährigkeit Karls des Elften ge: 
wagt hatte. Ein Edelmann fchlug das Geſetz vor, es ſolle 
binfort. wie ein Gräuel angefehen und der Bauer mit dem 
Tode beftraft werben, der fich unterftehe ein adliches Weibs⸗ 
bild zu befchlafen. Als der Vorfchlag zu den Bauren Fam, 
äußerte fich ihr Sprecher, ber Bauer Häfanfon aus Ble- 
fingen, er babe nichts Dagegen, nur fey die Sache zu ges 


ind genommen, und man folle für dad Wort Sräuel das 
Wörtlein Sodomiterei *) fegen. Diefe Lauge fühlte der 
Adel denn doch fo fcharf, daß der Vorfchlag fiel. 

Aber woher entfprang diefe ſchaafige Geduld der Bür- 
ger und Bauren? was war aud den Enkeln derer gewors 
den, die Karln dem Elften ald bem Wiederherfteller und 
Befreier zujauchzeten? und wo waren die Kampfgenofien 
des zwölften Karld, daß Lift -und Uebermuth fo herrſchen 
durften? O die meiften lagen mit ihm unter dem grünen 
Raſen und die übrigen fchliefen unter den Korbeerbäumen, 
welche die Helden gepflanzt und mit ihrem Blute begefjen 
hatten, fie träumten unter ihrem Schatten von großen Tha⸗ 
ten und Erinnerungen einen verworrenen Traum und ruh⸗ 
ten die von Wunden und Narben bededitew Leiber aus.“ 
Schweden war entkräftet, entvölfert, ermattet. Dies ift Die 
Gefhichte aller Zeiten: nach ungewöhnlichen Entwidelungen 
und Erfchütterungen, nach außerorbentlihen Männern und 
Helden tritt Durch ein oder zwei Menfchenalter faft immer 
etwas ein, was man einen ſchlechten Schlaf oder Traum 
nennen moͤgte. So die ſechszig Jahre hinter Kolumbus, 
Luther, Karin dem Fünften und den großen Männern ih: 
ver Zeit in Krieg, Wiffenfchaft und Kunftz fo in England 
dad Menfchenalter hinter Haaden, Cromwell und Milton **). 

Bei diefem Uebergewicht des Nitterfiandes, bei dem 


») Der farfaftifche Bauer , ein hoͤchſt geiftreicher, wigiger Mann, 
(fein Sohn ift jegt Statthalter von Blekingen) fagte lachend: „Das 
it was Neues! Ich glaubte nicht, dag die adlidhen 
Stäulein Vieh wären.” 


**) Und wir feit 1815? 
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Mißvergnügen, das bei den andern unterdrüdten Stäuden 
nicht fehlte, bei ber ganzen fehlechten Mepräfentation, bie eigent- 
lich eine Art Neutralifation und Stilftelung der Kräfte in ſich 
trug, wenn ein König darin nicht ba8 belebende Princip war, 
hätten die Regierenden außerordentliche Denfchen feyn müffen, 
menn hätte wohl regiert werden follen. Die gefebgebende, 
bie richterliche, die ausübende Gewalt — alled war durch 
den Beſitz der höchften Stellen und durch die Macht ber 
Verleihung berfelben in den Händen des Adels, und, ber 
König hatte kaum die Bedeutung eines Präfidenten bed 
Reichsraths; er war nichts weiter als ein leerer Name, 
gleihfem nur ein Siegel auf die Befchlüffe der Machtha⸗ 
ber. Indeſſen nicht alle Anftreber von dem zahlreichen Adel 


konnten herrſchen, nicht alle einträgliche Aemter und Wür: 


ben erlangen; nicht alle konnten zu fo bedeutenden Stellen 
gelangen, fir welche Geſchenke und Sahrgelder fremder Höfe 
audfielen. Es gab Mißvergnügte unter dem Adel; ed gab Miß⸗ 
vergnügte unter ben Bürgern, obgleich die herrichende Arifto- 
fratie die berfömmliche Klugheit hatte, die Hervorragenden 
und Kühnen aus den andern Ständen unter fih aufzuneh⸗ 
men; es gab zulest zwei Rotten, die wechfeläweife mit eins 
ander um bie Herrfchaft rangen. Gin kluͤger und führer 
Herrfcher- würde diefe Yage der Dinge ſchon haben gebraus 
chen und wenige Jahre nach dem Tode Karla des Zwoͤlften 
die verdammte Koͤnigsmacht wiederherftellen können. Aber 
folhe Könige fehlten Schweden das erfte halbe Sahrhun: 
Bert nach Karld Tode. Friedrich von Heffen war nicht ruͤ⸗ 
fig und herrfhfüchtig, ſondern wohllüftig und faul, und 
fand es ganz bequem mit Beifchläferinnen, Vergnuͤ⸗ 
gen und Jagden fein unrühmliched. Königspuppenleben ge⸗ 
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fahrlos hinzuträumen. Friedrich Adolf von Holftein, fein 
Nachfolger, war ein Mann ohne Karakter mıd Kraft, den 
felbft feine Gemalin Luife, welche ſich als Schwefter des 
großen “Friedrich von Preußen fühlte, zu keiner Kuͤhnheit 
aufftacheln konnte; und ber einzige Verſuch, der unter ihm 
1756 zur Wiederherſtellung der Monarchie gewagt wurde, 
mißglüdte, und die Anführer veffelben bezahlten ihn mit 
dem Köpfen oder dem Elend. 

Unbilig würde man behaupten, daß unter ben Herr: 
fchenden nicht viele fähige und edle Männer geweſen feyen, 
daß eine dem Wettlampf geöffnete Bahn der Ehre und 
Wirkſamkeit nicht manche Kräfte und Talente hervorgelodt 
babe, welche fonft nie das Licht gefehen haben mürben. 
Schweden hatte unter manchen ehrfüchtigen, unruhigen und 
feilen Seelen auch edle, tapfre, patriotifche und unbeftech: 
liche Männer, die das Gute aus reinem Zriebe wollten 
und beförderten; aber ungluͤcklich waren die Sachen fo ein: 
gerichtet, daß weder die Tugend ded Volks noch die Kraft 
der Regierung für dad Gute mit ungebunbener Freiheit haͤt⸗ 
ten thätig feyn Finnen. Denn fo grimmig war die Wuth 
und der Sturm der Partheien, daß, welche auch herrichten, 
die Gegner immer mächtig genug waren, in bie lebendigen 
Räder des Staats einzugreifen und Hemmung in feine Be: 
wegung und in alle feine Einrichtungen Tod und Erflars 
rung zu bringen. So groß war endlich der Rottenhaß, 
dag das Beſte und Nüslichfle oft zerflört wurbe, bloß, weil 
diejenigen, bei welchen jeßt Die Herrſchaft war, es nicht befchlofs 
fen und gemacht hatten. Denn wenn auch Einiges gut und 
weile entworfen und audgeführt ward, dad Meifte ward doch 
in bem Sinn einer Parthei gedacht und gethan, d. h. ed war 


96 


mehr einzeln ald allgemein, mehr ſchimmernd als nüßlich. 
— Die zwei Rotten, welche in diefen fünfzig Jahren bie 
Hauptrolle mehrmals mit einander wechfälten, find befannt 
unter dem Namen Hüte und Müsen oder Franzöfifche und 
Ruſſiſche Parthei. Aber bei allen Partheien ift es oft ſchwer, 
die Gränzlinie fo genau zu ziehen, Daß fie fich nicht zuwei⸗ 
len in einander verlaufen; fo wie ed auch nicht leicht ift, 
den handelnden Perfonen zwifchen beiden oder in beiden im⸗ 
mer die rechte Stelle anzumeifen. Denn wie ed zu gefche: 
ben pflegt, die Namen bleiben, aber die Anfichten, Abſich⸗ 
ten und Entwürfe der Menfchen ändern ſich, manche Ka⸗ 
raftere ſchwanken mehr, andere ſtehen fefter; einige fuchen 
fi) kuͤhner auf fich fetbft zu behaupten, bis fie fi) durch 
die Noth oder den Vortheil einer der Partheien zugefellen 
müffen. | | 
Die Hüte hießen, wie gefagt, auch die Franzoͤſiſche 
Parthei, die Müsen die Ruffifche, fpäter auch die Eng- 
lifchruffifche. Nichts beweiſt beffer die Ohnmacht und Zer- 
flüdelung der ausübenden Gewalt und die Lähmung und 
Stodung, welche die egoiftifche Ariftofratie und ihre Rotten in 
alled Srachten, als die beiden Kriege, welche Schweden in 
biefem Zeitraum geführt hat und welche eben fo leichtfinnig 
begonnen, als unrühmlich durchgeführt wurden. Der erfte 
war ber in Finnland 1740, in welchem ein ganzes. Heer, 
ohne zu fchlagen, die Waffen ſtreckte und ein neued Stud 
des fchönen Landes verloren ging. Der zweite war ber 
pommerſche 20 Jahre fpäter, wozu auch franzöfifches Geld 
verführte und worin die Schweden, die in Deutfhland noch 
immer einen großen Klang gehabt hatten, vor ganz Europa 
eine lächerliche Rolle fpielten. Denn in beiden Kriegen war 
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weber Siun noch Zweck, obgleich man in dem erfien we⸗ 
nigſtens noch gegen einen alten Exbfeind ins Feld ruͤckte; 
was die einen wollten, binderten die andern; Befehle, Ent: 
würfe, Anführer mwechfelten nach der Laune bes Zufalld oder 
der Tüde des Eigennutzes. Der lebte Krieg, obgleich Frank: 
reich Hülfögelder bezahlte, hatte neue Schulden gebracht 
und gab bald einen reichen Stoff für den Kampf der Par- 
theien und für gegenfeitige Aufhetzungen und Beſchuldigun⸗ 
gen; fo daß Kabale, Zwietracht und Rachſucht von Tage 
zu Tage ärger tobten. Died und die Verwirrung in allen 
Zweigen ber Verwaltung, welche von den Feinden Anarchie 
geſcholten ward, und bie Unruhe und dad Mißvergnügen 
des Volks erreichten auf und nad dem Reichötage von 176% 
ihre höchfte Höhe. Und in der Verfaſſung lag Feine Ge: 
walt, welche die zwieträchtigen Kräfte hätte vereinigen, bie 
tobenden züchtigen und beruhigen können. Denn die Königs 
liche Gewalt war ein leerer Schatten; bei jedem Reichstage 
hatte man ihr neue Vorrechte abgedrungen, befonders feit dem 
mißlungenen Verſuch der Wiederherftellung vom Jahr 1755, 
welcher Brahen und Horn die Köpfe gekoftet hatte: und fo 
waren die Dinge geftellt, daß alles, was der König her: 
riſch und firenge thun wollte, ihn verbädhtig, was er mild 
und gütig that, ihn nicht geliebter machte. Zulegt war er 
nichtö weiter ald eine politifche Puppe auf einer Stelle, die 
man der Meinung und Vorurtheile des Volks wegen nicht 
leer laffen durfte, und Die bloß durch den Namen bei ben _ 
Unterfchriften noch etwas bedeutete. Dazu kam, daß Adolf 
Friedrich weder Kühnheit noch Feftigkeit hatte. Doch end- 
lich verwirrten fich die Angelegenheiten des Reichs fo fehr; 
fo fchwanfend und unentfchieven wurden auch feine Ber: 

Schwed. Geſch. 7 
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hältniffe zu den auswärtigen Mächten; fo uͤbermuͤthig wuch⸗ 
fen die Hyderköpfe des Ungehorfamd, des Eigennuged und 
der Partheiwuth; fo offen erfchten die Unmöglichkeit, daß 
mit folchen Zerrüttungen und Hebereien länger regiert wer: 
den könne — daß fogar dieſer ſchwache König gegen das 
Ende feiner Zage die Regierung eine Zeitlang niederlegte. 
Es erfchien, etwas Neues mußte werden; das Boll fehnte 
ſich nad) einem andern Zuflande und die Aerndte reifte für 
eine ſtarke und geſchickte Hand. Adolf Friedrich flarb, fein 
Sohn Guſtav beftieg den Thron, und ohne Kampf und 
Blut machte er Die berühmte Revolution von 1772. 


Guftev der Dritte 





Diefe Revolution des Jahres 1772 nahm der XArifto- 
kratie die Macht und legte, wie es fich gebührte, bie Gewalt 
wieder in die Hände des Könige. Doch war Guſtav fo 
fein, die Vorurtheile und Scheine zu ſchonen; ficher durch 
feinen Geift, daß er die Dinge doch lenken werde, wie er 
wolle, behielt er den fogenannten Reichörath bei, der aber 
von ihm abhängig und von ihm gezügelt war, Der, wie es 
lautete, rathen, nicht regieren follte. Hierin ſam⸗ 
melte er die beſten Köpfe beider Rotten. 

Diefe Revolution und ihre Einleitung und Ausfuͤh⸗ 
rung if von Zeitgenofjen und Zufchauern und Durchſchauern 
gut befchrieben und der König, der fie in ber Bluͤthe ber 
Jugend, im 26. Jahre feines Alters, wollbrachte, ift eben fo 
fehr wegen feiner Klugheit und Gewandtheit während bed 
Kampfes um die Herrfchaft, ald wegen feiner Maͤßigkeit und 
Milde nah) dem Siege gelobt werden. Freilich war bie 
Aerndte reif, aber fie bedurfte nichts deſto weniger eined 
gefehwinden und kuͤhnen Schnitterd, Damit Winde und Regens 
fhauer, die dazwifchen fielen, die Körner nicht ausichlügen. 
So ſtand ed: Nicht nur hatten die beiden Partheien, Die 
immer wecfelnd um die Herrfchaft rangen, fich feſt gefah⸗ 
ren, und feine von beiden hatte Macht genug bie Staatds 
maſchine tüchtig in Bewegung zu feßen, wohl aber genug, 
Hemmung hinein zu bringen. Es war wirklich fo bei dem 
wunderlichen Berhältniffe der vier Stände, und wird wohl 
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kuͤnftig noch oft wieder fo feyn, daß nicht bloß ein ſchlauer 
König als Balancierflange in ihrer Mitte fie in unentichie: 
denem Schwanten halten, fondern, wenn es feinen Vorthei⸗ 
len entiprach, auch die eine Seite durch die andre leicht nies 
derwippen laſſen konnte. Bis zum Jahr 1760 indeſſen 
war das Uebergewicht ſichtbarlich ſo ſehr bei dem Adel ge⸗ 
weſen daß, welche ſeiner Rotten auch herrſchte, die uͤbrigen 
Staͤnde meiſtens leicht im Zuͤgel gehalten wurden. Dies 
aber hatte ſich nun geaͤndert. Der Baurenſtand, den bie 
vielen Feldzuͤge Karls des Zmölften fehr geſchwaͤcht hatten, 
‚war in vierzig Sahren wieder zu einem gewiflen Wohlſtand 
und Selbftgefühl erwachfen, er trat flärker und fefler auf, 
und dad Wort Svensk Mann (Schwebifher Mann) befam 
bei ihm wieder die Geltung, wodurd es in der That mehr 
als Riddarsmann bedeutet. Diefe und die Bürger began- 
nen nun wieder mehr mitzuwiegen und gaben einem unter: 
nehmenden und liebenswürdigen Könige Gelegenheit, alter 
Ehren und Zeiten wieber eingeden? zu werden. Auch war 
ber Abel der Stärke und Stimmung diefer Stände nicht 
unbewußt, und fah fich auf jeden Fall genöthigt mit einem 
Eugen und vorfichtigen Herrn, der feine Blößen gab, vor 
dem Volke in den Schranken des Anttanded und der Ehr: 
furcht zu fpielen. Die durch Tange Erfahrung in Welt: und 
Ränfe- Spiel gewiegten und gewitzigten Häupter der Rots 
ten ſahen die Töniglichen Künfte und Gelüfte genug durch, 
daß er das Scepter nicht bloß als einen vergüldeten Stod 
in der Hand halten wolle, aber fie hofften fich mit ihm fo 
durchzufchaufeln, ja fie hofften wohl ihn nieberzufchaufeln, 
und ihm zu gleicher Zeit dad Vertrauen und die Achtung 
des Volks zu rauben und feine Kühnheit für die Zukunft 
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bIöd zu machen. Und wirklich war Guſtavs Spiel Fein 
leichtes. Sie waren im Beſitz aller Ehren und Würden, 
hatten Flotte und Kriegäheer unter ihrem Befehl, und tra: 
ten mit der Herrichaft gewohnten Stirnen und Gebärden 
auf, die einem Züngling wohl bange machen Eonnten. Daß 
in diefem Könige Geift und Luft zu berrfchen war, das 
wußten fie, auch kannten fie feine Gewanbtheit; aber den 
Muth trauten ihm bie meiſten wohl nicht zu, das er ein: 
zelne dünne Fäden, deren Gewebe fie wohl kannten, zu 
einem Neb auszufpinnen wagen werde, daß fie alle einzus 
fangen beflimmt war. Er aber war, indem er ihnen nur 
in einzelnen Gelüften und Anmwandlungen zu fpielen fchien, 
verfchlagener und Fühner, als fie ihm zugetraut, fuhr mit 
hellem Föniglihen Muth brein, das Gluͤck führte ihn hin- 
buch, ohne daß Dolch oder Kugel auf ihn gefchnellt wäre, 
und durch den glüdlih unblutigen Sieg verdiente er den. 
fchwebifchen und europäifchen Triumph. 

Und Guſtav zeigte bald, daß er zu regieren und zu 
ordnen verſtand. Ruͤſtig, thätig und heiter, brachte er in 
alle Zweige ber Verwaltung ein lange nicht gefühltes Leben 
und wußte die. Männer zu wählen, bie feine Arbeiten för: 
dern Tonnten. Unter diefen flanden in erfter Linie bie Fi⸗ 
nanzen, deren Schwierigkeiten eben die legten Reichstage fo 
beunruhigt hatten. Guſtav fand für diefe feinen Helfer in 
Weftermann, ber bald Freiherr Liliencranz hieß, ein Mann, 
der fchon in den Volksverſammlungen über die Geldfragen 
eine entfcheidende Stimme geführt hatte; und in wenigen 
Sahren war dad Chaos der Finanzen zur Ordnung gelich⸗ 
tet. So gemann Guſtav der Dritte. die erften zehn Jahre 
feiner Regierung eine Kiebe und Freude bei dem Volke, ber- 
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gleichen ein König von Schweden lange nicht genoflen bat: 
te; auch hatten fie ja feit dem - großen Karl keinen König 
in der fügen Mutterfprache ald einen Schweden zu fich ſpre⸗ 
hen gehört. Guſtav war der Günftling Europad und der 
Liebling der Schweden. Died offenbarte fi) auf dem Reichs⸗ 
tage von 1778, wo alles, was er vorſchlug und that, mit- 
wahrem Jubel bewilligt und empfangen wurbe. 

Einige Iahre nach dieſem Meichdtage machte er feine 
befannte Neife nach Petersburg und nad Sübdeuropa. 
Seit diefer Zeit begannen Gluͤck und Gunſt ibn mehr zu vers 
laſſen. Daffelbe Volk, das feinen Guſtav juͤngſt noch ver: 
göttert hatte, ward lauer, firenger, mißtrauifcher gegen ihn, 
belauerte feine kleinſten Fehler und Gewohnheiten, fchalt 
feine fehuldigen unb unfchuldigen Zreuden, machte feine of 
fenften Schritte verdächtig, tadelte. feine Weisheiten und 
Thorheiten, und rechnete ihm felbft dad zu, was über bem 
Gebiete aller Königlichen Macht liegt. Kurz es geigte, daß 
ed durch feine häufigen Revolutionen ein leichtfinniges, verän- 
berliches und unruhiged Volk geworben war. Nun hieß 
Tyrann, welcher jüngft noch Befreier, nun Despot, welcher 


juͤngſt Vaterlandsvater*) genannt war; nun hieß Itedertich, 


was font liebenswuͤrdig, abfcheulih, was fonit leichtfertig 


°) Solche Töne klingen noch aus den Tagen meiner Kindbeit in 
meine grauen Jahre hinüber, Es erinnert mich wobl, und ich ſehe 
noch die fröhlichen Büge und Sitten der Jahre 1780 vor mir, wo mein 
Vater mit dem beliebten fchwedifchen Revolutionsliede Gustavs [käl?) 
bei jedem frohen Gelag auf den Zifch zu fchlagen pflegte und wie ber 
Tanz mit Gustavs fkäl munter angetanzt werden mußte. 


”) Das Lied begann mit der Strophe Gustavs fkäl, den bäfta kung, [om 
Norden äger ,, &uftaus Het, dem beflen Könige, der der Nord hat.“ 
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geheißen hatte; ja der Neib und Haß drang fogar in die 
Geheimniſſe feiner Vergnügungen und Spiele ein und mur⸗ 
melte von fremben Wohllüften und in Italien gelernten 
Schaͤndlichkeiten. Diefe Anklage bäuchte Vielen doch zu 
ſchwer, zumal gegen einen Köntg, ber mit feinen Bloͤßen 
und Mängeln nur zu offen vor den Leuten einherwanbelte 
und überhanpt alle Scheine des Kebens, inwiefern fie wirf: 
lich" bloße Augenfcheine find, immer mit heiterm und liebenss 
würbigem Anfland zu zeigen verfland. Und war ed vielleicht 
unrecht, daß ber König das Sremde und Sübliche zu fehr 
liebte, was konnte er dafür? Dies war die Krankheit des 
ganzen nordiſchen Zeitalterd; fo war er erzogen; in biefen 
Geſtalten und Bildern fah er feine Zeitgenoffen um fich füch 
fsiegeln. Denn Affen fremder und wälfcher Sitte und 
Sprache, Veraͤchter oder Mißkenner ded Eigenen waren 
feine Herren und Leute wie er. Der fremde Krebs fraß 
gleich nach des großen Karld Tode bad wadere Wolf an; 
denn der hielt dad Alte und Schmwebifche, fo lange er lebte, 
in Ehren. 
Sch will eben nicht fagen, daß ed das Volk war, das 
fo tadelte und richtete, fondern das Wolf lieg fich fchon fühs 
ren und verführen von denen, welche ben 24. Auguſt des 
J. 1772 nicht vergeffen konnten; es fing an gleichgüftiger 
zu werden gegen feinen Liebling, es hatte feine großen Eis 
genfchaften und Tugenden fo lange bewundert, daß ed nun 
mit Poͤbelſchadenfreude recht auf die Entdedung feiner Män- 
gel und Gebrechen ausging. Man fand nun in ber KRegie⸗ 
rung und Verwaltung, in den Sitten und Gewohnheiten 
Suftavs allerlei Ungleihes und Unrechtes, und felbit das 
Unglüd vom. Himmel, einige ſchwere Mißwachſe diefer Jahre 
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bed Gemurmeld, legte man auf feine Schultern, als Die 
da alles tragen follen. Die Schweden hätten ihn, fagte ein 
weifer und guter Mann einft zu mir, opfern follen, wie 
ihre Wäter die Heiden einigen ihrer Könige weiland gethan 
haben, welche fie in dürren Mißwachsjahren ald Sühnopfer 
bed Hungerd und der Pefl den zornigen Göttern ſchlachte⸗ 
ten. Doch war dies ein König, wie es fchien, ordentlich 
vom Himmel hernieder gefandt, um ihnen das Leben froh 
zu machen. Denn wer ftellte wie er den Schein der Dinge 
dar, welcher den Schweden doch fo fehr gefällt! Er war 
leicht, liebenswürdig, freundlich, witig, beredt, liebte Vers 
gnügungen und Feſte, ehrte Wiffenfchaften und Künfte, die 
er verfland; er war ein herrlicher Gefellihafter und Spieler 
and wußte alle Verdienfte hervorzuheben, aller Schwächen 
zu fchonen und allen Eitelleiten zu fchmeicheln. Aber was 
das Volt an fih und an andern liebt und entfchuldigt, 
das haßte und verdammte ed an ihm. Außerdem regierte 
biefer König thätig und mild, Er hatte die Finanzen wie: 
derhergeftellt, eine Flotte gefchaffen, den Handel und Acker⸗ 
bau und alle Nüslihe und Schöne befördert; und wenn 
er ja bie und da Kleines verfchwendete, fo war es für 
Künfte, Spiele und Freuden, woran er dad ganze Volk 
Theil nehmen ließ und worauf er auch die ſchwediſche Ehre 
gründen wollte. Alles wenigftens, was fchön, liebenswuͤr⸗ 
big, geiflreich, ducch irgend ein Verdienft, ein Talent, eine 
Kunft vorragend war, verfammelte er um fi und zog es 
in den genialifchen Sonnenkreis feiner Majeftät: er machte 
ed föniglih, er machte es zu feines Gleichen. Und endlich 
alles mit ein paar Worten gejagt: war Guftab Leichtfinnig, 
jo war er doch nicht leichtfinniger als fein Volk. Und auch 
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bad muß gelagt werden: fein milbes Herz flanb eben fo 
hoch über .den Herzen der Menge, als fein heller Kopf über 
ihren Köpfen. Denn Männer und Frauen, die er mit 
Bohlthaten, Ehren und Liebenswürbigkeiten uͤberhaͤuft hatte, 
zerriffen und ſchaͤndeten feinen Namen. Freilich Hangen fie 
nichts ald Recht und Freiheit; aber wofür und warum? 
Das hat die Zeit gewiefen. Guſtav griff Durch die Män- 
gel einer fchlechten Verfaſſung um fich: das hatte man nicht 
wehren koͤnnen; er: herrſchte allein durch dad Naturrecht bed 
Klügeren: das hätte man nicht wehren follen. Denn der 
große Menfch, auf folhen Poſten geftellt, wird faft bei je: 
der Berfaffung fo despotifch zu herrfchen ſcheinen. Und wir. 
den alle Könige ald große Menfchen geboren, fo möchte eine 
Despotie Feine fo üble Verfaffung feyn, weil unter folchen 
Herrſchern die einzig Achte Ariflofratie, die Herrſchaft ber 
Beften, entficht. Aber dag man Guſtav einen Zyrannen, 
einen Unterbrüder, einen Freiheitshaſſer nannte und ihn 
alö einen folchen zu ſchwaͤrzen fuchte, das wird der blinden 
Bosheit der von ihm geflürzten fonft berrfchenden Rotten 
feine Geſchichte verzeihen. 


Das Volk war dann Fälter geworden gegen Guſtav 
wegen ber Berläumdungen, welche feine Feinde über feine 
italiänifche Reife verbreiteten, wegen der Hungerjahre, bie 
Gott ſchickte, auch wegen des lieben Brantweins, den er 
ihnen durch Monopole und erhöhte Auflagen vertheuert Hatte. 
Auf dem Reichstage 1786 merkte der König zuerfi, daß 
feine Gunft bei feinen Schweden fo gefallen war, daß die 
Ariftofratie ihr Haupt wieder emporheben und fi zu einer 
Oppofition zufammenfihließen Eonnte. Sie hatten einen klu⸗ 
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gen, feinen, beredten Dann, einen alten Rottenführer ber 
Hüte, an ihrer Spike, den Grafen Arel von Zerfen, welcher 
wenigflend indgeheim manche Fäden aufzog, die Guftans 
Gewebe verwirren folten. Man erzählt, dieſer Reichötag 
fey Die Veranlaffung geweſen zu bem folgenden Finnifchen 
Kriege. Einige feiner Freunde nämlich follen dem Könige 
gerathen haben, Krieg mit Rußland anzufangen, um bie 
Mißvergnügten zu befchäftigen oder auch um Gelegenheit zu 
finden fie beffer zu zügeln. Es ift möglich, daß ein flüchti: 
ger Rath oder ein flüchtiger Einfall auch hiebei geweſen if; 
Suftav hatte in feinem VBerftande, feiner Geſchicklichkeit, ſei⸗ 
ner Beredtfamkeit, er hatte in den lebendigen fuͤnkzehnjaͤhri⸗ 
gen Beweifen feiner Berwaltung Stärke genug, den Kampf 
mit herrfchfüchtigen Magnaten und. ihrem Anhange zu befte- 
ben. Aber Ehrgeiß, eine Eriegerifche Rolle zu fpielen und 
den Wafanamen auch bei ben Fremden wieder aufzufrifchen; 
Hoffnung auf den Beiftand anderer Mächte, welche Kathas 
rinend hinterliflige @roberungsplane neidifch belauerten; ja 
vieleicht wirkliches Verſprechen von diefen Mächten; alfo 
die Gunft ber Umftände und das eined Königs von Schwe: 
ben würbige Gefühl, die Abhängigkeit von Rußland zu zer: 
brechen, die heimlichen Gefpinnfte feiner Zettelungen mit fei= 
nen Unterthanen zu zerichneiden und. bie öftlichen Graͤnzen 
des Vaterlandes wiederherzuftelen — waren hinlängliche 
Reitze zu dieſem Kriege, und bei einem Manne von Gu⸗ 
flavs Karafter muß man Feine andre Urfachen fuchen. 

Aber Guſtav mit allem feinem Geifte hatte fich dies⸗ 
mal doc, verrechnet. Er bewies fogleich, daß er den Krieg 
nicht verfland, obgleich er nachher bewies, daß er ihn ſchnell 
lernen konnte. Er bewied auch, daß er den ſchwediſchen 
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Adel nicht genug kannte; denn fonft hätte er ihm keine Zeit 
gegeben fich zu befinnen und fogar das Geſetz gegen König 
und Vaterland zu gebrauhen. Der König hatte in der 
Berfaffung von 1772 den gefährlichen Satz ftehen Laffen, 
dag er ohne Berathung mit den Ständen einen Angriffs: 
krieg anfangen durfte; und das Kriegsheer ſchwor zugleich 
ibm und den Ständen. Guſtav verfäumte die Gunft bes 
Augenblids, und zeigte hier nicht die Geſchwindigkeit und 
Entichloffenheit, deren man an ihm gewohnt war. Er ver: 
fpielte eine koſtbare unwieberbringliche Zeit, indem er auf 
Gelegenheiten wartete, wodurch die Anfcheine bed erften Ans 
griffed auf die Ruſſen fallen folten. So lag er drei Wor 
chen unthätig an ber Gränze, wo er bie leeren und unver: 
fehenen xuflifchen Feſtungen Friedrichshafen und Wiborg 
hätte überrafchen und befeben, nad) Peteröburg und von da 
nach Lievland marfchieren, vielleicht Kronſtadt mit den Slot: 
tenrüftungen nehmen und zerftören, und feinem Heere Kleis 
ber, Nahrung, Geld und alle Hülfsmittel für noch einen 
Feldzug hätte werfchaffen und den Ruffen ihre Stärke laͤh⸗ 
men, feinen Kriegern aber die Luft des Feldes und Zuver⸗ 
ſicht des Sieges geben koͤnnen. Aber er verftand nicht, 
daß in dem Gefhwinden und Plöslichen, in dem, was 
die gewöhnlichen Menfchen überrafcht, das Hauptgeheimniß 
des Gluͤcks des Feldherrn iſt. Die Ruffen befamen Zeit " 
die erfle Noth zu kehren; das Uebrige thaten bie meiften der 


ſchwediſchen Regimentsoberften für fie. Wahrlich, hätte dev -- 


König fogleich den Ernſt gezeigt, den ein Feldherr zeigen muß, 
hätte er in firenger Haltung und Art ein Bild ber alten 
Waſa gezeigt, hätte er ihnen fogleich Arbeit verfchafft und 
durch das Süd, das hier fo leicht gewinnli war, ben 
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Soldaten Stolz und Vertrauen eingeflößt, der Verrath der 
Meuterer erhielt weder Gelegenheit noch Muth etwas Ber: 
derbliched anzuzetteln. Hier auf diefem Punkte, hier an der 
Graͤnze dem Feinde gegenüber, regte fich die bübifche Tuͤcke 
der Feinde Guſtavs; bier wurde fein Verderben oder doch 
feine Schande beſchloſſen; bier folte Ehre, Zucht, Vaterland 
vergeffen und dem Erbfeinde verkauft werden, um perſoͤn⸗ 
liche und adliche Rache zu befriedigen. . Denn wer will bie - 
Empörung von Officieren beffer betiteln, wenn fie da flehen, 
wo gefchlagen werden fol, wo der» König nicht verlaffen 
werden Tann, ohne daß das Vaterland verlaffen werde? 
Denn glaubten jene Männer, ber Krieg fey ungerecht, der 
König habe kein Recht ihn anzufangen, fie alfo Feine Pflicht 
zu gehorcdhen, fo mußten fie ihre Stellen abgeben, ald zum 
Audzuge gerufen wurde, nicht, Aufruhr machen, als gefoch- 
ten werden folte. Sie wurden bei allen fehönen Worten 
und Anftrichen ihres Aufruhrs durch nichts Edleres getries 
ben ald durch Partheiwuth, welche lieber das Vaterland Fein 
ald den König groß fehen wollte In diefem Sinn gingen 
nad und von Petersburg Botfchaften hin und her und aͤhn⸗ 
liche wandelten zwifhen Schweden und Finnland. Ja fo 
fhändlich war dieſe meuterifche Wuth der NRotten und bie 
ihres Anhanged, daß während des Krieges ſowohl in Stock⸗ 
holm als in den Landfchaften große adliche Gefellfchaften 
fi verfammelten und Freudenmahle anftellten, wenn von 
ſchwediſchen Verluſten Nachricht einlief, und Trauer frus 
gen, wenn ruffifche Niederlagen gemeldet wurden. Guſtav 
wußte alles, und ließ fie bei Gelegenheit fühlen, daß er 
feine Leute kannte. Aber entweder hätte er. nicht in dies 
Weſpenneſt flören vder gleich anfangs jene firenge Stirn 
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zeigen muͤſſen, die fagte: wenn ihr wicht lieben wollt, 
fo lernet fürdten.*) 

Guſtav aber hatte im Lager an der ruſſiſchen Gränze 
die Zeit nicht bloß verzaubert, nein, er hatte fie wirklich ver- 
fpielt, mit einem unbegreiflichen Seichtfinn verfpielt. Er, 


°) Einiges, was von mir fchon erzählt iſt, Einiges was noch er: 
sählt werden wird, trägt das Gepräge des Einzelnaufgefanmelten und 
Anefdotenartigen. Es ift wirftih fo entfianden. Sch babe manche 
Jahre unter und mit folchen gelebt, welche die Begebenbeiten der Jahre 
von 1780 bis 1810 miterlebt, zum Sheil mitgemacht hatten: ich babe 
aufgeleſen, behalten, aufgezeichnet. Zür Vieles, was diefe leichten - 
Blätter enthalten, koͤnnte ich würdige Lebendige nennen, wenn ſolches 
Nennen nicht mißlich wäre; fo nenne ich denn nur drei edle Todte, die 
mächtigen Zeugen gleich wiegen. Die Lebenden, welche damals mit 
mir und mit ihnen gelebt: haben, wiffen, daß ich in einer Zeit, wo 
Herz und Gluͤck bedrängt war, der Zreundfchaft und Liebe diefer Män- 
ner in Schweden und Deutfchland genofien babe. Sie waren: Graf 
Philipp Schwerin, fchwedifcher Generalmajor auf Husby in Oſtgoth⸗ 
land; Morig von Dyke, fchwedifcher Generalmajor auf Lofentig in | 
der Infel Rügen; Buslav von Platen, ſchwediſcher Admiral. 

Graf Philipp Schwerin aus den Haufe Spantelow in Vorpom⸗ 
mern war zugleich fehwedifcher und preußifcher Vaſall, hatte als Jung: 
ling im preußifchen Heere gedient, und war von dem großen Sriedrich, 
als feines Waters, des fchwedifchen Reichsraths Grafen Schwerin Tod 
ihn nah Schweden rief, ungern aus den Dienft entlafien. In dies 
fem finnifchen Kriege war er Oberſt des fmäldndifchen Regiments Joͤn⸗ 
Töping; Fein Bewunderer Guſtavs des Dritten, aber noch weniger ein 
ruffifcher Meuterer. Bald nach Guftavs Tode trat er von der öffentli- 
lihen Bahn ab, und lebte unabhängig von einem großen Bermögen, 
des Sommers auf feinen Gütern, des Winters in Stockholm. 

Dyke hatte ald Hufarenoberft im finnifchen Kriege bei dem Heere 
des Königs meiftens die Worpoften der leichten Reiterei befebligt, nod) 
ein Zoͤgling des fiebenjährigen Krieges, ein Mann, der was er war, 
feiner eigenen Tugend verdantte. Er, der Sohn eines Domoͤnenpaͤch⸗ 
ters in der Inſel Rügen, hatte zuerſt im Regiment Royal ſaedois im 
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der fonft fo Auge ımd gewandte Mann, der die aͤlteſten 
Fuͤchſe fo oft in den eigenen krummen Gängen gefangen hate 
te, bebachte die Rolle nicht, die er, auch wenn fie ihm nicht 
aus dem Herzen Fam, hier durchaus fpielen mußte. Wohl 
verftand der Beredte und Geiftreihe, wenn es Noth that, 
die großen Schatten der Guftave und Karle wieder unter 
die Rebendigen herauf zu citieren, wohl hatten Natur und 
Kunft ihm die Stimme, die Gebärde und die Schönheit 
verliehen, daß er. zu feinen Bauten und Soldaten gewaltig 
reden konnte; aber flatt das Spiel ded Kriegs oder wenig- 
ſtens die Außere Gebärde dieſes Spield zu fpielen, fpielte 
er unter Männern, die nordifcher Kraft und altnorbiicher 
Thaten warteten, wirklich nur den Spieer.: Er, der bei 
der böfen Stimmung Bieler feines Adeld und auf dem gro: 
fen Wendepunfte der Dinge, wo die Würfel eines blutigen 
Kriegs gefhüttelt wurden, fich den Rod und die Sporen 
Karls des Zwoͤlften hätte anlegen und fo unter feinen Schwe⸗ 


Elfaß bei den Franzofen gedient und war im flebenjährigen Kriege 
Lieutenantin jenem Hufarenregiment (dem nachherigen f. 9. Moͤrnerſchen), 
bei welchen Bluͤcher als Kadet in feiner Schwadron ftand, Im hoben 
Alter (bis zu 86 Jahren binauf) lebte er in feiner Heimath auf feinem 
Ritterfitz Lofentig auf der Halbinfel Zudar, das Bild eines chriftlichen 
Hausvaters und adlichen Patriarchen, der befte Edelmann feiner Infel, 

Graf Paten, fchwedifcher Admiral, Sohn des im finntichen Kriege 
berühmten Feldmarſchals Plaren, war als Knabe feinen Aeltern ent« 
flohen, weil er am Hofe Guſtavs nicht Page werden wollte, und hatte 
an den merifanifchen Küften unter den Flibuſtiers das Schifferhand⸗ 
werk gelernt, war fpäter daheim Zlottenofficier geworben. Ein ſchlich⸗ 
ter derber Dann, was der Engländer a good tar nennt, ein eiferner 
Karalter vol Verſtand, Einfält und Ausdauer, ein faft amerilanifch 
republifanifcher Mann im beiten Sinn. Gchweden wird lange von 
feiner Wirkſamkeit erzaͤhlen. 
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ben und Finnen einberseiten follen, erfchien unter denen, 
welche die Kanonen des achtzehnten Jahrhunderts abbonnern 
folten, als ein Zurmierritter des leichten Lanzenſpiels bes 
Scherzes im bunten burgundifchen Seidenwams, mit flat: 
terndem vielfarbigem Federhut, in Schuhen mit rothen 
Bändern zu Pferde, oder gar ald ein neronifcher Nachäffer 
der Iuftigen Darfielungen ber Mimen und Sänger. Und 
er hatte Sänger, Hifttionen, Dichter wirklich mit fi, im 
Lager wurden Gefang: und Theater⸗Proben gemacht, manche 
ſeiner froͤhlichen und tapfern Begleiter waren zugleich Ma⸗ 
cher und Thaͤter mit der Feder und dem Degen. Es war 
Koͤnig Arthur mit ſeinen Zwoͤlfen wirklich im Feldlager; 
und alle bewieſen ſpaͤter, daß ſie auch Wunden zu empfan⸗ 
gen und zu geben wuͤrdig waren. Aber jedes Ding hat 
ſeine Zeit und ſeinen Ort. Der Schwede iſt ein luſtiger 
und leichtſinniger Menſch, er ſpielt gern; aber dieſe Art auf: 
zutreten und aufzureiten ward den alten mit Saͤbeln und Buͤch⸗ 
ſen fuͤr grimmigen Ernſt bewaffneten Graubaͤrten doch zu 
viel. So nur ward es moͤglich, daß die verraͤtheriſchen 
Oberſten ihre tuͤckiſchen Heimlichkeiten treiben und durch⸗ 
ſetzen konnten. Dieſe Art des Koͤnigs ſteckte auch die Ern⸗ 
ſten und Kampfluſtigen an; da ſie ſahen, daß er den Einen 
großen katoniſchen Gedanken Katharina und St. Pe 
tersburg nicht jede Minute feſt im Herzen und in ber 
Gebärde trug, fo fpielten fie mit, und tragifch ward das 
Lager ein wirkliches Luftlager. Das aber kann den König 
doch von großer Schuld nicht retten, daß er bei Diefen Spie- 
len immer ber liebenswuͤrdige Menfch blieb, der er geboren 
war. Statt vieler Iuftigen Gefchichtchen nur eine: 

Eines Morgens früh, als der König unweit Helſing⸗ 
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born durch die Vorpoſten ritt, erblidte er auf einem nahen 
Hügel ein buntes Gewimmel von Menfhen, Rindern ud 
Ziegen und hörte zugleich eine gräßliche Muſik der dishar⸗ 
monifcheften Inſtrumente durch einander gellen und fchnarren. 
Da es unweit der Scheerenflotte war, fo fiel ihm gleich fein 
luftiger und tapferer Oberft Stedingk ein, dem wegen feiner 
guten Laune alle wibigen und auch beiffenden Einfälle und 
derben Matrofenfpäße erlaubt waren, und er rief feiner Be- 
gleitung zu: das iſt gewiß wieder der Stedingk; wollen je 
ben, was er vorhat. Und er galoppirte auf den Spaß zu. 
Was fah er? einen flattlichen Ziegenbod mit dem Komthur⸗ 
Ereuz des Schwerdtordend um den Hald und von Stedingk 
und feinen Adjutanten und auch von vielem Vieh umringt 
und von der barbarifchen Muſik umklungen. Der König, 
über dieſe Poffe verwundert, fragte: Nun was hat Stedingk 
‚wider vor? „D E. M., antwortete der Oberfl, eine ganz 
„gewoͤhnliche Gefchichte, ich habe dem Bock hier das Kom: 
„mandoͤrkreuz verliehen und ihm Ochſenrang beigelegt, 
„aber mit Bocks-Traktamenten. Das Zeft diefer Befördes - 
rung feiern wir.” Der König lachte und ritt weg. Ste 
ding? hatte feine eigne Gefchichte parodirt, und befam in ei= 
nigen Tagen ben vollen Solo eined Oberſten, der dem Zi: 
tel nicht mitgefolgt war. | 

Alſo ald der König in Finnland fich endlich in vollen 
Marſch ſetzen follte, fland er auf einmal ftill, und die Ober: 
ften unter dem Titel: „ſie Eönnen ald edle Schweden nicht 
„anders; nicht fie feyen den Gefeben ungehorfam, fondern 
der König breche ſie“ unterzeichneten eine Art Verein, der 
unter dem Namen der Berein oder Bund von An: 
iala bekannt iſt; die große Frau aber in Peteröburg rie⸗ 
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fen fie an, als welche Mitbuͤrginn für die alte Verfaſſung 
Schwedens fey, fie und das Vaterland gegen tyrannifche 
Gewalt befhüsen zu helfen. Daß Katharina, die durch 
ihren Gehorfam gegen ihren Herrfcher in große Noth hätte 
kommen koͤnnen, folche Anrufe und Anträge gern hörte und 


erhörte, war begreiflih. Ueber manche diefer Zettelungen | 


laufen verfchiedene Sagen um, fo wie über die Entwürfe 
ber Aufrührer für die Zukunft; einige follen über ein unab- 
haͤngiges Großfürftenthum Finnland unter ruffifhem Schus 
gerathichlagt haben. O diefer Unabhängigkeit und Freibeit. 
So verhandelten diefe Soldaten als eine Macht und fchloffen 
mit der Kaiferin einftweilen fogar einen Waffenſtillſtand ab. 

Guſtav, der hatte überrafchen wollen, ward fo überrafcht. 
Nun fah er, daßerauf einem Bulfan gefpielt hatte und was 
er verfpielt hatte; dem, der eben noch von Siegeöfränzen 
und Einzügen in Peteröburg und Kronfladt geträumt hatte, 
drohte Schmah und Untergang. Aber fogleich erwedte 
auch die Roth den fchlafenden Löwen, und mit ber wachfen: 
den Gefahr wuchs ihm der angeborne Muth. Denn nicht 
bloß bier in Finnland ging der Feldzug dieſes Jahre 1788 
verloren, fondern vom Weften brach ein neued Unglüd los. 
Die Dänen, wie immer, von den Ruffen aufgebest, fielen 
dem Löwen in die Ferfen, und rüfteten fich mit Heer und 
Flotte Schweden felbft von Suͤdweſten her anzugreifen. Gu, 
ſtav aber verdoppelte fih nun. Zuerſt ſchickte er nach Go⸗ 
thbenburg, der Hauptftadt ded Südens, welche die aud Nor⸗ 
wegen beranziehenden Dänen ‚bedrohten, was in Stodholm 
und ber Umgegend von Kriegern zur Dand war, dann 
durchzog er. Die Lande, feine Bauren aufzurufen fich für das 
Baterland zu waffnen. So befuchte er die geheiligten Orte 
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der ſchwediſchen Gefchichte und die erhabenen und flillen El⸗ 
ben, Hügel und Seren der Zhalleute und redete zu ben 
Bauren von Mora und Zuna, wie Engelbrecht Engelbrecht- 
fon und Guſtav Erichfon weiland gethan. hatten: und fie 
fchaarten fih um ihren König und ihre flreitrüftige Jugend 
z0g bald gegen Süden ab; fo durdflog er Weſtmannland 
und Wärmeland, ‚und langte in Gothenburg an, als die 
Dänen, ein Herr von 15000 Mann, unter ihrem Beldherrn 
dem Prinzen Karl von Heffen dur Bohus und Dalsland 
beranzogen. Hier rüftete, bereitete, entflammte er alled zur 
Fühnften Vertheidigung, und bie bewaffneten Bürger und 
Bauren fehlten ihrem Könige nicht: bald flanden in ber 
‚Stadt 56000 Mann bewaffnet und die geladenen Kano⸗ 
nen auf den Willen und Schanzen. Doc die Noth am 
biefer Seite ward in wenigen Wochen beruhigt. Die Kas 
binette von London und Berlin nahmen die dänifche Sache 
in die Hände, fie führten in Kopenhagen eine folche Sprache, 
daß mit Daͤnemark im Oktober diefes Jahrs ein Waffen: 
ſtillſtand abgefchloffen warb, den der Frühling von 1789 in 
einen Frieden verwandelte, der an der Mordfee alles wieber 
‚in den alten Zuftand verfeßte. 

Aber Guſtav durfte daheim der Ruhe nicht pflegen. Jetzt 
galt es König feyn oder von einem hochablichen Reichsrath 
Befehle empfangen: er fland zwifchen Sieg und Schmach 
gedrängt. Keine Frage, er hatte eine Ruine der alten Ver: 
faffung verlegt, die ihn nun bald erfchlagen hätte und die 
er bei der Revolution von 1772 mit anderm fchlechten Schutt 
hätte nieberreißen und wegräumen follen: ber König hatte 
den Buchſtaben der Verfaſſung verlegt, die Oberften den 
Geift derfelben; fie hatten in brennendem Kriege die Ehre 
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und Sicherheit bes Königd und Waterlandes dem alten Erb: 
feind verrathen und verkaufen mollen. Das fchmebifche 
Volk, das feit 1783 fleu geworben, das ſich 1786 mißver; 
gnuͤgt und flörrifch gezeigt, das vielleicht die Anfänge dies 
ſes Kriegs nicht einmal gebilligt hatte, fühlte unter dieſen 
Umftänden wieder fein Vaterland und feinen König, und 
entichieb die Nechtöfrage nicht nach dem Buchflaben, fon» 
bern nach dem Sinn. Denn wenn bie Könige auch einmal 
gegen ein Geſetz fündigen, fo entbindet dies doch das Voll 
nicht fogleih vom Gehorfam, noch weniger giebt es ihm. bas 
Recht ded Aufſtands. Es bleiben ihm die Mittel der Be⸗ 
barrlichfeit, der Vorftelung und Bitte, der tapfern Geduld, 
bie endlich tapfrer Wille wird und auch Gewaltigen Ehr⸗ 
furcht gegen Gefebe gebietet. Guſtav hatte jebt feine Bürs 
ger und Bauren wieder, er hatte feine Stodholmer Bürger 
wieder, welche in Schweben die wichtigften find. So fchrieb 
er denn für den unvermeiblichen Kampf der Entſcheidung 
für den Winter 1789 einen Reichstag aus. 

Auf diefem Reichötage, der in Stodholm gehalten ward, 
entwidelte Guſtav die ganze Behendigkeit und Vielfeitigkeit fei= 
ned Geiftes und ald König, ald Unterhändler, ald Redner fpielte 
er eine glänzende Rolle. So fein fpannte er die Netze feiner Pos 
litik aus; fo fehr wußte er dad Volk von der rachfüchtigen und 
verrätherifchen Gefinnung der ariftokratifchen Meuterer und 
Befehlöhaber gegen ſich und dad Vaterland zu überzeugen; 
fo ſchlau verlieh er den Kleinen, um die Großen zu beraus 
ben; fo allmaͤchtig donnerte ex von ber Rebnerbühne Erſtau⸗ 
nen und Verſtummen in alle Herzen, daß er auch Diesmal 
einen zweiten Sieg über die Magnaten davon trug. Dur 


die bekannte Bereinigungs» und Sicherheitdakte, die er auf 
u * 
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diefem Reichötage durch bad große Mehr ber Stände durch⸗ 
feste, wurden fie mehr in feine Hände gegeben; dadurch 
warb bie ſ. g. Alleinherrſchaft, die ſeit dem Jahre 1720 ver⸗ 
flucht war, wie ſie unter Karln dem Elften und Karln dem 
Zwoͤlften beſtanden hatte, wiederhergeſtellt. Die Mehrheit 


des Adels, welche ſich auf dieſem Neichötage durchaus und 


in allen Dingen wiberfpänftig zeigte, riß Guſtav dur) einen 
fcharf berechneten und feharf gehaltenen Widerſtand mit Ge: 
walt weiter, als er fonft vieleicht gefchritten wäre. Nach) 
der Regierungsform von 1772 war der König vorzüglich 
Durch folgende Punkte eingefchräntt: 

1) Er mußte einen Reichörath von 17 Edelleuten haben. 

2) Er durfte, ohne ihre und des Reichstags Einwillis 
gung feinen Angrifföfrieg machen. 

3) Bei dem Reichörath war ber Vorſchlag zu allen 
Aemtern und der König hatte unter den Vorgeſchlagenen 
nur die Wahl. 

4) Ohne Unterfuhung durfte der König Niemand von 


einer hohen Stelle entlaffen. 


Guſtav befchloß diefe Hinderniffe, wodurch der Adel ihm 
queer oder grade immer entgegenfpielen konnte, zu durchbre⸗ 
chen: er entwarf die Sicherheitsakte. Durch diefe verſchwand 
ber einfchränfende Reichsrath; der König ernannte zu allen 
Uemtern und Würden und Fonnte von allen höheren Stel= 
len ohne Unterfuchung entlaffen, die richterlichen Aemter als 
lein ausgenommen; er hatte unumfchränftes Recht des Kriegd 
und Friedens. Der Strom der Meinung lief fo gegen den 
Adel, er hatte durch feine landesverberblichen Tüden den 
Haf der ganzen Nation auf fich geladen, und der König 
309 die unadlichen Stände durch neue Verleihungen von 
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Rechten und Würben des Adeld noch mehr an fih. Diefe 
brei Stände unterfchrieben die Sicherheitsakte; der Adelfträubte 
fih hartnädig. Auf dem Reichötage.von 1786 war abge: 
macht, was drei Stände wollen, folle Geſetzeskraft haben, 
außer wo von Grundgeſetzen, Privilegien und Beawilligun: 
gen (Steuer-Bewilligungen) die Rebe fey. Offenbar war 
die Sicherheitsakte mehrfach ein Eingriff in adliche Privile- 
gien. Auch behauptete ber Abel, biefe Sicherheitdakte ſey 
eine Veränderung der Grundgefege, die nur alle Stänbe 
und der König einflimmig*) machen Tönnten; aber der Kös 
nig nannte fie nur Mobifitationen —, Erklaͤrungen —, Bu: 
füge zu der Regierungdform von 1772. Der Widerſtand 
ber Segenparthei war hartnädig aber vergeblih. Das ad: 
liche Reichötagäheer war diesmal nach feinen Fähigkeiten und 
Kenntniffen wie ein wohlgeorbneted Regiment in feine ver: 
ſchiedenen Geſchwader eingetheilt und fland unter einem fei- 
nen gewanbten und entfchloffenen Zeldhauptmann, der das 
Schlachtfeld mit ſcharfem Blicke überfchaute und dem ſchar⸗ 
muͤtzelnden oder flurmlaufenden Feinde auch nicht bie geringfte 
Blöße gab. Diefer Feldherr war der alte Graf Arel Ferſen, 
der fich bei allen Schwierigkeiten ber ablichen Stellung mit 
kühler Beſonnenheit und weifer Mäßigung betrug und feine 
verfchiedenen Truppen fo in Orbnung bielt, daß durch Hef—⸗ 
tigfeiten und unüberlegte Ausfälle dem Feinde Feine Bortheile 
gegeben wurden. Er war berühmt geworben durch eine 


°) Die Herren mogten fi bei dieſer Gelegenheit fragen, wie es 
denn um jene zwiſchen 1720 bis 1760 gewordenen Geſetze ſtehe, wo⸗ 
durch ſie der koͤniglichen Macht trotz alles Straͤubens und Widerſtre⸗ 
bens, wodurch fie ſich oft wehren wollte, einen Glanz nad) dem an⸗ 
dern abgedrungen hatten. | 
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Prophezeihung, die er 1772 den im Heinen Kriege unaufhörs 
Ulich gegen einander feharmügelnden Partheien der Hüte und 
Müsen warnend zugeflungen hatte: der König, ber ihnen 
als ein vorlauter und unbefonnener Jüngling nur zu ſpie⸗ 
len fcheine, werbe durch ihre Uneinigkeit mit dem Raube der 
Herrichaft durchgehen. Aber der König fiegte Diesmal eben 
fo fehr durch Volksgunſt ald durch Muth und Entfchloffens 
beit, und durch jene geiflige Gewanbtheit und Feurigkeit, 
wodurch er gleich einem Strom ‚die Meinungen und Gefin- 
nungen der Menjchen mit fich hinriß. Hier hielt er an dem 
Tage, wo er die Häupter ber feindlichen Schaar bei'm 
Schluſſe der Sitzung verhaften ließ, Die. alles nieberfchmet: 
ternde Rede, wobei er mit voller Gewalt ber Empfindung 
das Scepter Guſtav Adolf auf die Nebnerbühne niederfchlug 
mit den Worten ?) eher foll diefe Hand verborren, 
als ich die Erniedrigung des Reichs unterfchreibe. 
Guſtav war vor ber Sitzung dieſes Tages gewarnt, es fey 
etwas im Wert, die Gegenparthei koͤnne vielleicht Wildheiten 
erregen oder begehen, über feinem Haupte ſchwebe Gefahr. 
Eine Warnung, vielleicht von einem feiner Feinde, um ihm 
den Muth zu brechen. Ernft und blaß, mit einem Antlitz, 
dad ben Stämpel von Sorgen und ‚Anftrengungen trug, 
trat er auf den Rednerſtuhl, die flattlichfien und muthigften 
Männer des feindlichen Heeres hatten ſich zufammengeftellt 
und faßten dieſes Antlitz mit mächtigen und drohenden Au⸗ 
gen und Gebärden. Leife und ſchwach erhob er anfangs Die 
Stimme, bald aber erhob der muthige Mann fich wieder 
zum ganzen König, bonnerte fie nieder, daß das Grblaffen _ 


) S. Beilage 1. 
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nun an fie fam, und jeben ber Gefährlichften einzeln mit 
feinem Namen aufrufend, gebot er ihnen zu gehen und ſich 
von den draußen wartenden Wachen ind Gefängniß abfüh: 
ren zu laffen. Und fie gingen und firäubten ſich nicht, alfo 
dag fie ſich mit Fauftgewalt, eben um auf den König mehr 
den Schein der Gewaltthat zu werfen, bätten von Ihren 
Sitzen wegreißen laffen. Unter ben tweggeführten waren bie 
Grafen Arel Ferfen, Horn, be Geer, ber Direktor Fritzky, 
ein wirklich edler und patriotifcher Mann, und bie Oberften 
Almfelt, Schwarzer (ein Pommer), Maclean die bedeutend» 
ften. Sie wurden ungefähr einen Monat im Schloſſe Frie⸗ 
drichöhof am Thiergarten in anfländiger Herrenhaft gehal- 
ten und dann wieder entlaffen. 

Auch in Finnland ward über bie Regimentöbefehlhaber 
und Oberften Kriegsrecht gehalten und faft alle nebfl den 
Häuptern des Anjalabundes wurden ald Hochverräther zum 
Tode verurtheilt. Guftav zeigte fich auch hier wieder ale 
der Milde: ein Einziger, der Oberfl Freiherr von Haͤſtſto 
(Hufeifen), ein geborner Finne, büßte mit dem Kopfe, einige 
wurden nad) Barthelemy (fchwedifche Antilleninfel) ind Elend 
abgeführt, andre übers Meer nach Deutfchland verwiefen, 
die übrigen begnadigt. Unter den nad Barthelemy Wer 
bannten war der Oberft Montgommery, ein Süngling glän> 
zender Hoffnungen und von Guſtav fehr hervorgehoben, aus 
einem edlen fchottifchen Gefchlecht, das fchon ſeit anderthalb 
Jahrhunderten in Schweden anfäflig wars; er aber war ber 
Sohn eines Fluͤchtlings, der im Anfange ded Jahrhunderts 
nach Schweben gekommen war, nachdem feine vielen Bruͤ⸗ 
der bei dem erften fchottifchen Stuartdaufruhr gegen das 
Welfenhaus auf dem Schlachtfelde oder der Henferbühne 
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geblieben waren. Die Schwebifchen Montgommerys hatten 
ıhn in die Familienrechte aufgenommen. Sein Sohn, durch 
Schönheit und Feurigfeit vor Vielen leuchtend, warb mißges 
leitet durch den Geift feines Haufed: benn er war der Eidam 
des alten Generald Freiherrn Rudbed, eines ber heftigften 
Muͤtzenhaͤupter, der im Jahr 1772 SOberbefehlähaber ber 
Sarderegimenter und Oberſtatthalter Stockholms und nebft 
dem Oberften Sreiheren Pechlin einer der Männer war; welche 
Guſtav damals am meiften fürchten mußte. 

Der Feldzug des Jahres 1788 und das enticheibende 
und um bie Herrfchaft der Oftfeefüften ringende Gluͤck des 
Kriegs, das man hoffen durfte, wenn man bie ungerüfteten 
Ruſſen überrafchte, war vereitelt, meift durch den Aufruhr 
der Oberflen im Heer, jeboch nicht ohne große Schuld bed 
Königs. 

Der zweite Feldzug des Jahres 1789 fand die Ruffen 
zu Wafler und zu Lande, fogar mit überlegenen Flotten, 
bag gerüflet. Man focht dieſes ganze Jahr auf trodenem 
und naffem Element mit großer Erbitterung aber ohne große 
Erfolge. - 
| Eine Merkwuͤrdigkeit hinfort in ber Gefchichte dieſes Kriegs 

ift, daß bie vornehmften und genannteften Befehlshaber des 
Heers meiſtens Deutfche waren. Dies gefchah nicht durch eine 
Vorliebe ded Königs für fienoch Durch eine defpotifche Willkuͤhr 
fondern durch Zufall und Nothwendigkeit. Denn erſtens hatte 
das fchwedifche Heer faft gar Beine Altern Befehlshaber an 
der Spige, weil durch Aerger und Weberdruß der neuen 
Dinge feit dem Jahre 1772 die alten Männer aus dem Dienft 
in bie Stille des Sonderlebens ſich zurüdgezogen batten, 
und ‚zweitend waren bei dem Aufruhr der Oberften die ge: 
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bornen beutfchen Officiere gsößtentheild in unerfchütterlicher 
Treue bei dem Könige geblieben. 

Die große Zlotte führte des Königs Bruder, ber Her: 
zog Karl von Südermannland; bie Hauptabtheilungen des 
Landheers befehligten die Generale Meierfeld, Platen und 
Stedingk; auf der Pleinen Flotte waren die Oberſten Stes 
dinge und Gronftebt berühmte Namen. 

Meierfeld war der Sohn bes Generald von Meierfelb, 
der im großen nordifchen Kriege in Stettin ben Befehl hats 
te, als diefe Feſtung von Friedrich Wilhelm dem Erſten von 
Preußen beſetzt ward, und ber fpäter bie Oberflatthalters 
fchaft von Pommern und Rügen geführt hatte. 

Platen war aus dem Gefchlechte der über den ganzen 
deutfchen uud flandinavifchen Norden verbreiteten Paten, 
aus dem Haufe Dornhof in Rügen. 

Die beiden Stedingke waren merkwuͤrdig durch ihren . 
Urſprung, ihre Schickſale und ihr geſchwindes Auffteigen in 
der Fremde: denn beide waren vor dem vierzigften Lebens⸗ 
jahre, der Altere General, der jüngere Admiral. Ihr Was 
ter ſaß auf dem kleinen Ritterſitze Lentſchow bei Wol⸗ 
gaſt in Vorpommern, ein alter preuſſiſcher Major des 
wunderlichſten und eigenthuͤmlichſten Karakters, der ſeine 
Söhne hart und ſtreng ja ganz ſoldatiſch bloß zu Sol⸗ 
daten erzog. Er war Adjudant des Feldmarſchalls Schwe: 
rin in der Prager Schlacht geweien, war an feiner Seite 
verwundet, nad feinem Zode aus dem Dienfte getreten, 
und hatte mit Schwerind einzigem Kinde, einer natürlis _ 
hen Zochter, dieſe beiden Söhne gezeugt. Diele Helden> 
enkel, Die nicht aus der Art fchlagen follten, hatte er bei 
entbrennendem englifchamertlanifchen Zreiheitäftiege den Fran⸗ 
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zofen zugeſchickt, unter welchen fie bie erſten Sporen ver 
dienen folten. Der ältefte focht. zu Rande unter Rocham: 
beau und la Bayette, der jüngfte war Seeofficter in der blu: 
tigen Seefchlacht zwifchen den Pleinen Antillen, wo Admiral 
Rodney die franzöfifche Flotte des Grafen de Graffe zerftör- 
te, war Stedingk auf dem Abmiralfchiffe der Ville de Paris 
der einzige unverwundete Officier auf dem Verdecke, der bei 
der Uebergabe des Schiff dem englifchen Admiral den De: 
gen überreichen konnte. 

Doch waren diefe wenigen Deutfchen nicht die einzis 
gen Zapfern und Treuen; ber General Siegrotb und ber 
jüngere Armfelt (fein Oheim, ein alter General, hatte den 
Bund von Anjala mit unterfchrieben) die Mörner, Kuylen: 
flierna und Andre wurden durch glänzende Thaten gepries 
fene Namen. Der Feldzug bed Jahrs 1790 fand die Krie⸗ 
ger beider Völker eben fo tapfer und erbittert, als der vo: 
rige. Guſtav hatte einen kuͤhnen Plan entworfen, woburd 
er bie flolze Katharina noch einmal in Petersburg zittern 
machen wollte. Er ſchlug fich mit feinen fiegreihen Schaa⸗ 
ven zu Lande von Gefecht zu Gefecht bis in die Klippens 
fcheeren und Inſeln von Wiborg duch, feine Scheeren- 
flotte zur Seite, welche die ruffifche in mehreren unbebeu: 
tenden Gefechten vor fich her in die Flucht trieb. Der Groß- 
abmiral Prinz Karl mit der großen Flotte war im erften 
Fruͤhling, fobald das gelöfte Eis die Schiffe herausließ, vor⸗ 
ausgeſchickt, die Vereinigung der beiden ruſſiſchen Kriegs⸗ 
flotten von Reval und Kronftadt zu hindern oder, wenn ex 
eine berfelben befonders erfaffen koͤnnte, über diefe mit gan⸗ 
zer Macht herzufallen und fie zu zerflören. Ex hatte es 
gegen bie Flotte des Admirald Krufe auf ber SKronftadter 
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Rhede gewagt, und hielt, von einem Xheil der fhwebifchen 
Scheerenflotte unterftüßt, mit ihr ein zweitägiges moͤrderi⸗ 
ſches Treffen; aber der Ruſſen fefte Haltung, noch mehr die 
Ungunft ber Winde, vereitelten alle feine blutigen Anftrens 
gungen. Mit unentfchiedenem Glüde verließ er Kronftadt, 
er fegelte der Küfte zu, wo das fchwebifche Heer und Die 
Scheerenflotte wirkte; und bald vereinigten fich die beiden 
ruſſiſchen Flotten in feinem Rüden. Hier 309 der König 
wider den Rath mehrerer Admirale die große Flotte zu der 
Scheerenflotte mit zwifchen die Scheeren und Infeln durch 
in die Bucht hinein, und fiehe! nach einigen Tagen zeigte 
ih die große ruſſiſche Flotte, Linienfchiffe und Fregatten ' 
über 40 Segel ftark, wie es offenbar erfchien, den Schwe⸗ 
ben den Ausgang aus den Engen zu fperren. Nicht lange, 
und man fah ein, wie mißlidh die Stellung fey, bie ruffi- 
fchen Zeflungen im Rüden, die Flotten vor der Stirn, man 
hoffte indeffen immer noch auf günftige Winde, welche die 
große ruſſiſche Flotte auf die Höhe des Meers gegen Süden 
zurüdtreiben und fo ben Sad, worin man wie gebunden 
lag, öffnen würden. Diefe Winde blieben aus, aber 
Mangel und Hunger ftellten fich ein; Niedergefchlagenheit, 
bald Hoffnungslofigkeit herrfchten in Heer und Flotte, Viele 
begannen vom Frieden zu murmeln, fie meinten aber eine 
Kapitulation. Die ruffifchen Abmirale erwarteten auch wohl 
nichts Anderes, ald daß der König mit dem größten Theil 
des Heers und der ganzen Flotte ihre Beute werden müßte, 
Aber der König faßte fih und fein altes Herz koͤniglich zus 
fammen. 

Den Abend vor dem blutigen Durchbruch aus diefem 
Sade war der Oberfi Dyke bei ihm, Berichte abzuflatten 
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und Befehle zu empfangen. Der König, ber fich gern mit 
ihm unterhielt, nahm ihn bei Seite, und fagte, in feinem 
Geſichte forfchend: Um zwei Stunden foll Kriegdrath ge: 
halten iverden, Ihr ſollt mit dabei feyn; was glaubt Ihr, 
wird mein Bruder der Herzog rathen? Der alte Oberfi, in 
Enger Ehrfurcht ſich verneigend, antwortete: „Er wird ra⸗ 
„then wie E. M. Bruder und wie ein fehwebifcher Prinz 
„und wie er fich gegen die Ruſſen gefchlagen hatz er wird 
„nicht ohne Kampf in Zeinbeshände fallen wollen. Und 
der König nahm wieder dad Wort: „Lieber Dyke, Ihr 
„kennt meinen Bruder wenig, er hat ein muthigered Herz 
„als ich, fein Herz fürchtet fich nicht, aber fein Kopf fuͤrch⸗ 
tet fich leicht, und da ſitzt alled. Die Leute fchelten und 
„tadeln mich, fie werben ihn vielleicht bald haben, und dann 
„werben fie wiſſen, wer ich geweſen bin.” Und ber König 
batte wahr geweiffagt. Denn ald die Haupter zum Kriegs⸗ 
vath berufen wurden, flimmte der Herzog mit den Meiften 
für Unterhandlung mit den Ruffen, d. h. für Kapitulation 
oder einen fehimpflichen Frieden: denn noch einige Tage, fo 
war man’ außer Stande zu fechten. Stedingk aber, der in 
die Bucht von Wiborg nicht hinein gewollt hatte?), wollte 


*) Us er dem Könige feine Bedenken gegen dad Einlaufen der 
Scheerenfotte in die ruffifchen Scheeren und Infeln bei Wiborg mit 
trodnen derben Worten gefagt, rief der König unwillig: Stedingk, 
Ihr feid bei Kleinigkeiten immer bedenllih. Er aber erwiederte: Wir 
wollen ſehen, wer E. M. wieder beraushelfen wird. Stedingf war 
unter Matrofen nicht zum Hofmann gebildet und hatte wegen feiner 
Süchtigkeit die Erlaubniß vor dem Könige und unter den KHofleuten 
auf feine Weife wigig zu fenn. Im Jahr 1791 als er einmal inr 
Schloffe auftrat, fragte der König, der doch gern mit ihm anband, 
ihn: Stedingk, was macht Eure Toka? (ia folle, die Rärrinn.) So 
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nun mit Gewalt heraus und erbot fid zur Deffnung bes 
Ausgangs ein paar Brander beim Kopf zu nehmen. Unb 
ber König ſchloß mit den Worten: Keinen fchimpflichen 
Frieden! mir müffen morgen fechten. Und ben folgenden ' 
Morgen fegelte Stebingt voran gegen ben wartenden Feind 
mit ber Begleitung leichter Schiffe und Brander. Aber o 
weh! Wind und Strömung jagten bie hoͤlliſche Brandrüs 
flung gegen die. eigenen Schiffe zurüd, welchen fie ben 
Durdlauf hatten erzwingen follen, und bald fanden mebs 
rere in lichten Flammen oder liefen, diefem Verderben zu 
entrinnen, auf den Strand. Bald Brand, Getümmel, fin: 
ende und auffliegende Schiffe von Freunden und Feinden 
überall; die Mordſchlacht und ber Kampf gegen die übers 
mächtige und ordentlich aufgeflellte und durch Batterieen 
auf den Scheereninfeln geſchuͤtzte ruflifche Flotte hatte begons 
nen. Der König in einer leichten fliegenden Kriegöfchalupe 
und Stedingk im heißeften Feuer voran brachten doch den 
- größten Theil der Flotten und des Heerd durch; doch wurs 


bieß aber ber Keine Schnellſegler bei der Scheerenflotte, worauf Ste⸗ 
dinge im Kriege gewöhnlich feine Flagge wehen lieh. Der Admiral, 
der Wiborg nicht vergeffen hatte, bligte darauf dem Könige ſchnell zus 
rid: E. M., fie heiße nicht mehr Toka; ich Habe fie unıgetauft, fie 
heißt Kloka (la fage, die Kluge) : denn fie war nicht mit in der Bucht 
bei Wiborg. 

Bon den Anekdoten diefes eben fo geiftreihen und witzigen ale tap⸗ 
fern und kecken Seemanns, eines Kleinen lebendigen Mannes mit funs 
feinden Augen und ſchwarzem Lodenbaar, winmelt Schweden. Als er 
fpäter im Gefolge Guftav des Vierten Adolfs mit in Petersburg war, 
traf es fi, daß er auf einen Zipfel des Schleppkleides der großen 
Katharina trat. Diefe folches fühlend rief ihm zu: Mon Admiral, 
vous ancrez sur moi, und er unverzagt ihr entgegen: Madame, je le 
voudrois bien, mais la mer est trop profonde, 
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den 7 Linienfchiffe, 3 Fregatten, über 30 Galeeren und 
Kanonenbote und 6 — 7000 Mann verloren. 

Diefe böfe Schlacht war den 3. Julii. Welche Gefühle 
mogten die edlen ſchwediſchen Herzen erfhüttern, als fie 
mit den verwundeten Trümmern des jüngft fiegreichen Heers 
und Geſchwaders längs der Kuͤſte binfuhren, bald. die eis 
gene Küfte und die Felfenfeftung Srenskſund erblidend! 
Die Meiften, da fie nicht anderd glauben konnten, als daß 
der fiegeötruntene und überlegene Feind ihnen gefchwindeft 
folgen würbe, um ihre Reſte zu vertilgen, bildeten ſich ein, 
der König werde für die Fahrt nach den Alandsinfeln oder 
gar nad) dem Ausfluffe des Mälare dad Signal geben; fie 
erftaunten, einige auch erfchraden als für bie Bucht bei 
Srenskſund fignalifirt warb. Der König verfammelte wies 
der feine Feldhauptleute und Abmirale zu Rath und fprach, 
damit alle wußten, wie fie fechten follten: Hier it Schwer 
dens Gränze, bier ſoll man mir einen Grabſtein 
feßen oder einen Siegesſtein. Er fühlte in dieſem 
Augenblid feine Ahnen und feinen großen Oheim von Preuf- 
fen. Alſo kein Wegfegeln in fichere Häfen, Feine Flucht, 
kein Aufgeben Finnlands. Jede Stunde konnte der Feind 
heranfegeln; man rüftete fih zur Schlacht, wenn ed Gott 
befchloffen, zum Tode. Den 8. Julii fah man die ruffifchen 
Wimpel im mächtigen Zuge heranflattern, geführt von dem 
ruffifchen Admiral Prinzen Naffau. Den 9. Yulii griff 
der Fühne Mann in gewifjer Zuverfiht des Sieges die 
Schweden an; diefen ganzen Tag und'nod den Vormittag 
des 10. Julii ward von beiden Seiten mit beifpiellofem 
Muth gefochten. Gott hatte Guſtavs Tod und Finnlands 
Verluft noch nicht befchloffen. Diesmal waren die zu große 
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VBerwegenheit Naffaud und die von Süden her gegen bie 
Küften wehenden Winde den Schweden günftig. Die Ruf: 
fen verloren faft ihre ganze Scheerenflotte, 700 Kanonen, 
8000 Sefangene, 5 — 6000 Todte. Auch fing man unter 
ber Beute gedrudte Verkündigungen in ſchwediſcher und 
ruffifher Sprache, worin die Große Frau bie Finnen zur 
Unterwerfung und zum Gehorfam unter dem ruffifchen Scep: 
ter und die Befehlöhaber der Heere und Feſtungen zur Ues 
bergabe aufforderte. Guſtav Fonnte nun fein Siegeszeichen 
aufrichten. Hier focht Stedingk wie bei Wiborg, aber des 
Oberfien Gronftebt Abtheilung, die aus in Pommern ges _ 
bauten und mit firalfundifchen, barthifchen, darſiſchen *) Mas 
trofen bemannten Schiffen und Kanonenböten befland, ges 
wann in biefem herrlichen Kampfe den Siegeönamen. 

So war denn Finnland gerettet und die Ehre wieber 
rein gewafchen, und im Anfange des folgenden Monats Au⸗ 
guft ſchloß Guſtav zu Werelaͤ mit Katharinen feinen Frieden. 
Diefer Friede beflätigte Die Dinge, wie fie im Frühling 1788 
geweien waren. Es war ein breijähriges ritterliched Zur: 
nier gewefen, wobei der König von Schweden vor ber Kai« 
ferin nur das voraus hatte, daß er perfönlih Wunden ges 
fchlagen und empfangen hatte. Eängerer Krieg wäre bei ber 
jegigen politiihen Weltlage ohne. Zweck und Ziel gewefen. 
Als er den Krieg begann, durfte er Hoffnungen nähren, 
wie fie nicht. bloß ein verwegener und tolfühner Züngling 


°) Die pommerfche Halbinfel Dars, welche durch ihre Tähnen und 
fhönen Schiffer und Matrofen berühmt if. Ich fah im Jahr 1817 
drei folcher Matrofen mit englifchen Ehrenzeichen der Schlacht von 
Trafalgar an der Bruft; zwei derfelben hatten auf Nelſons Viktory 
gedient. 
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faßt. Rußland hatte feine Streitkraͤfte nach Süden hin ges 
gen die Türken gewendet und war im Norben ungerüftet. 
Diefe Türken hatten, wie einige verfichern, dem Könige ein 
bedeutendes Hülfsgeld für feine Rüftungen bezahlt; von 
England und Preußen hatte er günftige Winfe und halbe 
Berfprechen: diefe wollten Die Osmanen ‚von Katharina und 
Joſeph nicht vernichten laffen; auch verfprachen die Polen 
eine reifige Erhebung und Abfchüttelugg des ruffifchen Alps: 
biefe leichten Auffpringer fuchte er durch Umterhändler auf: 
zuftacheln. Aber durch alle diefe Hoffnungen und Entwürfe 
. fuhr ein biutiges Gefpenft, das feine rothen Schatten auf 
bie Welt warf, die Kabinette erflarrte und alle biöherigen 
politifchen Werhältniffe und Werbindungen zersüttete unb 
zerriß; es trat der große Wendepunkt ein, den felbft der 
Gefcheidtefte nicht fo furchtbar nah glauben konnte, die fran⸗ 
zöfifche Revolution. Alle europdifche Geſchichte wandte fich 
nun von Often gegen Weften, Pitt, Friedrich Wilhelm von 
Preußen, Kaifer Iofeph mußten ihre Augen gegen die Flam⸗ 
men richten, die an der Seine auffchlugen. Rußland fchien 
den Oſten allein für fich zu behalten; ob Schweden unter: 
druͤckt, ob Polen vernichtet ward, fchien hinfort nur Nebenfache. 
Der König konnte nicht mächtiger feyn ald das Schickſal; er 
zwang ihm wenigftens ein ruhmvolled Ende des Kampfes ab. 

Man war nun wieder daheim in einem fühlen ruhigen 
Zuftande; man erblidte jeßt die Dinge mit den gewöhnli- 
chen Augen, und konnte bei allen Siegeszeichen bie verlor: 
nen Schiffe, die durch Eifen und Krankheiten geſchwaͤchten 
Regimenter, man konnte alle Wunden und Narben zählen; 
der Geift, der inmitten des Kampf und der Gefahr viele 
gehoben hatte, ſchwebte jeßt wieder tiefer an ber Erde hin, 
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nicht mehr in den gofdnen Nebelwolten der Höhe, fondern 
in Dämpfen, bie Fälteten und auch ſtanken. Man fah Elare 
und offenbare Schäden, die felbft der Ruhm nicht verhüllen 
fonnte. Die 'erbitterte Rotte, welche der Reichdtag von 
1789 niedergefchlagen hatte, richtete ihre zifchenden Natters _ 
föpfe wieder auf; fie waren nur gequetfcht, nicht zerſchmet⸗ 
tert worden. Sie zifchten Lüge und Wahrheit durch ein- 
ander, murmelten ja murrten bald über tollen Ehrgeitz, 
unfinnigen Krieg, vermehrte Schuldenlaft, Unterdrücdung 
der uralten fchwedifchen Freiheit. Der Krieg treibt das 
Blut durch die Herzen, das Geld durch die Beutel der 
Menfchen gefchwinder um, im Kriege find alle Kräfte leben: 
dig und fühlen fi) mitten im Gebränge der Dinge frifch 
ja oft gluͤcklich; jetzt flodte dad Blut in ben abgekühlten 
Adern, das Geld lief nicht um, ed war fogar knapp gemwors 
den. Der Kaufmann, Bürger und Bauer fing allmälig an 
in Dad Gemurr einzuflimmen. Zu dieſem allem kamen rit⸗ 
terliche Plane und Entwürfe, die man dem Könige für bie 
Rettung und Wiederherſtellung des Haufe der Bourbonen 
beimaß; man fchrie nicht bloß über ein Verberben, das er 
dem Reiche gebracht, fondern über dad, was er noch brin⸗ 
gen wolle. Sie hüteten ſich wohl den Verrath der Ober: 
ſten und die Stämpelungen und Zettelungen anzuflagen, 
die man von Finnland ja felbft von Stodholm aus mit der 
ruſſiſchen Lift und Herrfchfucht gepflogen hatte; man erhöhete 
nur die Fehler ded Königs und fehrieb die Rettung allein 
der fchwebifchen Tapferkeit, nicht der Eöniglichen Großher⸗ 
zigkeit zu. Da feht ihre nun, ihr treuen und. tapfern Schwes 
den, fehrie man, die unfeligen und gräuelvollen Folgen ber 
Sabre 1772 und 17895 da feht ihr die Preife, die ein Volk 
Schwed. Geld, 9 
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gewinnt, das in unglüdlicher Ueberrafhung den Worten 
der Könige vertraut und ihnen die Enticheidung der Allein: 
berrfchaft giebt. So murrten, ſchrieen' und zettelten dieſe 
durch das Volk, die, ald bei ibnen die Gewalt war, in 
dem Kriege von 1740, wo Rußland ein ſchwaches unfähi: 
ged Weib auf dem Thron und nur ein ſchwaches Heer hatte, 
ein ganzed Heer die Waffen fireden ließen, einen Theil 
Finnlands abtraten und dem mißvergnügten Volk zur Sühne 
ben Feloherren ihrer Wahl die Köpfe abhieben, die damals 
und 1760 im fiebenjährigen Kriege auch große Schulden gemacht 
und mit Schimpf und Schande, mit Einbuße von Ehre und 
Namen ihre Kriege geführt und ihre Frieden gefchloffen hatten. 
Diefe konntenGuſtav am wenigften vergeben, baß er feinem. 
Volke, daß er ihm felbft wieder einen Namen erfämpft hatte. 

Der König mußte mit feinem Volke nach dem Frieden 
von Werelä aus manchen Träumen erwachen, die feine 
Sugend vielleicht zu leicht geträumt hatte Er hatte eben 
bad volle Mannesalter Üüberfchritten, er war 45 Sahre alt, 
alfo fchon After, als die meiften großen Könige Schwedens 
geworden. Seine ſchwediſche Lage, die Lage des ganzen 
Europa fland feit 1790 dunkel genug da, und die Befon- 
nenften. und Weitſehendſten mogten fchwerlich weiffagen, 
welche Blitze und wohin aus den Gewoͤlken fchießen wuͤr⸗ 
den, bie an dem weſtlichen Horizont flanden. Er war äl- 
ter geworben, viele fanden ihn ernfter,. verfchloffener, be= 
denklicher als früher; felbft feine Freunde erzählen, er war 
bei heiteres Oberfläche feiner Erfeheinung zuweilen verbü: 
ſtert. Die Einflüfterungen und Bettelungen feiner Feinde 
blieben ihm Fein Geheimniß, das Gemurmel und endlich das 
lautere Gemurr und auch eine gewiſſe Kälte und: Gleichguͤltig⸗ 
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keit, die erin den Gefichtern feiner Stodholmer Bürger las, 
konnten ihm fein Geheimniß bleiben, Daß er an ben Beges 
benheiten in Frankreich als Menfh und als König lebendig: 
ſten Antheil nahm, daß er für Ludwig den Sechszehnten 
und für Marie Antonie mehr empfand ald für Mirabeau 


und Pethion und die Frau Roland und Frau von Stael, 


war das Natuͤrlichſte. Eben fo natuͤrlich aber war es bei 
der damaligen Stimmung und Anſicht der Voͤlker, daß dieſe 
Theilnahme und dieſes Mitgefühl ihn bei ſeinen Schweden 
nicht beliebter machen konnten. Was er in Kopf und Bruſt 
gehegt und gebruͤtet und ob die Abentheuerlichkeiten, die 
man uͤber ſeine Entwuͤrfe umgetragen hat, beſonders nach 
feiner Sommerreife 1791 im die Baͤder von Aachen und 
Spas, ihm jemals fhon reif geworben, das Alles und 
vieled Andere hat fein ſchweigendes Grab zugebedt. 

Unter folchen Stimmungen und Verhältniffen fchrieb Su: 
ſtav für den Winter 1792 einen Reichstag nach Gefle aus. 
Died war im eigentlichen Sinn ein fogenannter Geldreichstag. 
Durch den finnifchen Krieg waren die alten Reichäfchulden etwa 
um 10—12 Millionen Reichsthaler vermehrt, die ganze Schuld 
belief fich etwa auf 25 Millionen, der Kurs war fchlecht, 
der Handel und Verkehr gebrüdt, bie Gemuͤther erfältet 
oder gefpannt. Es galt dann Ordnung in die Finanzen 
und wo möglich in das Volk wieder Vertrauen und Schwung 
zu bringen. Guſtav hatte auf diefem Reichötage Schwie⸗ 
rigkeiten vorausgeſehen; es begegneten ihm manche Bitter⸗ 


keiten, welche vorzuͤglich aus der Erbitterung des Ritterſtan- 


des entſprangen. In dieſem Rande hatte er kaum ein Ach 
tel der Stimmen für fih; in dem uͤbrigen drei Ständen 
waren die Königifchen freilich viel zahlreicher, aber doch wal- 
Q* 
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tete in allen Mißſtimmung, Unbereitwilligkeit oder doch 
Sleihgültigkeit vor. Zu Geldbewilligungen war aber Fein 
Stand willig: man fürchtete, der König gehe mit Entwuͤr⸗ 
fen für dad Ausland um. Beilaͤufig fieht man, mie wenig 
der König, welcher von der Steuerbewilligung der Stände 
abhängt, die deöpotifche Alleinherrfchaft zu üben befchuldigt 
werben darf. So ſchien hier ein Theil mit Erbitterung zu 
fechten, der andere zum Schein zu Icharmübeln. Der Kö: 
nig, dem nichtd gelingen wollte, hob ben Reichstag den 
2A. Zebruar auf, nachdem er einen Monat gedauert hatte. 

Es läuft in Schweden eine Ueberlieferung aus Guſtavs 
beiden letzten Sahren, daß der König, der ewigen und off 
fo unwirffamen Schaufelung zwifchen den 4 Ständen mübe 
und von der Unheilbarkeit des Rottenwefend bei dem gegen: 
wärtigen Zuftande überzeugt, ben kuͤhnen Plan mit fich her: 
umgetragen habe, die ganze alte Verfaffung umzumerfen 
und die barbarifche abliche NRepräfentationdart und alfo die 
abliche Gewalt unter ihren Trümmern zu begraben. Guftav 
hatte oft laut erklärt, es wolle Fein Despot feyn aber es fey 
unmöglich bei einer Verfaſſung wie die jegige ein freies 
Bol und ein freier König zu feyn. Auch arbeitete er — 
fo wirb überliefert — feit einigen Jahren mit mehreren gu= 
ten Köpfen (fie nennen unter Andern einen Geheimen Ses 
kretair Ehrenſtroͤm) an Entwürfen und Planen zu einer or: 
bentlichen flehenden Volksrepraͤſentation, ähnlich der engli⸗ 
(hen Berfaffung, aber mit Modificationen nad dem Klima 
und Volke. War es möglich, gegen Hinderniffe des Haffes, 
beö Eigennuges und der Vorurtheile ein fo großes Werk 
auszuführen, fo fchien Guſtav allerdings große Fähigkeiten 
und Erfahrungen dafür zu haben. Immer indeffen bleibt 
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es problematifch, wie er ben Berfuch beftanden haben würde. 
Man ließ ihm nicht die Zeit ihn zu machen; denn fchon drei 
Wochen nad) dem Reichstage zu Gefle, den 16. März; 1792 
traf ihn auf einem Maskenball im Opernhanfe zu Stodholm 
eine Mordkugel, die ihn nad 14 Tagen, ben 29. März, 
mit allen feinen Gedanfen und Entwürfen ſtill ins Grab legte. 
Diefer Schuß fiel wie ein Schredfchuß und hallte Durch 
ganz Europa wieder. Bei den wuͤſten und blutgierigen Ge: 
banken vieler Tolköpfe der Zeit träumten felbft unſchuldige 
Menfchen blutige Träume. Einem Theil der Zeitgenoffen 
träumte, Kaifer Leopold der Plöglichgeftorbene und König 
Guſtav .feyen durch eine geheime republifanifche Propagan- 
da, durch einen unfichtbaren Affafinenbund, gefallen. Denn 
bie Lehre ded Tages Tod den Tyrannen! Friede den 
Strohhütten! Elang den Menfchen aus der Ferne her 
wunderbar geheimnißvol entgegen. Die Propaganda in 
Paris war nun gewiß nicht mit bei biefer Unthat, vote weit 
aber die Lehre mitgewirkt hat, welche Kaifer, "Könige, 
Sürften, Tyrannen, Despoten, Hohepriefter und 
Priefter, alle als derſelben hölifchen Wurzel und Bedeu: 
tung, unter eine gemeinfame vothe Auffchrift flellte und ihre 
Bertilgung ald das Ziel der Befreiung und Beglüdung der 
Fünftigen Gefchlechter zeigte, wer will dad abmägen? Won 
einigen binfichtlich dieſes Morbfchuffes Mitwiffenden und 
Mitwünfchenden fcheint ed faft unzweifelhaft, daß ihr An⸗ 
theil daran nicht bloß aus ber Stimmung und aus den Re: 
den und Gedanken ihres Standes geboren war, fondern aus 
allgemeinen - europäifhen Gedanken und Anfichten, welche 
über die höchften und heiligften Höhen wie über gewöhnliche 
Niedrigkeiten denken und fprechen lehrten. 
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Diele Ehat war mitternächtlich vollbracht zwiſchen 11 
und 12 Uhr unter ber Maske der Nacht und von wirklichen 
Masten. Manche hatten darum gewußt, vielleicht Zwanzig 
‚Dreißig, Mehrere darauf gehofft. Als aber der König le: 
bend meggefahren warb; als man ungewiß zitterte, ob er 
nicht wieder genefen und vielleicht mit doppelt flarfer Hand” 
bad Scepter führen werde; ald das ſchwediſche Volk Abfcheu 
und Zeter uͤber die verſchworne Moͤrderbande ſchrie, da 
wollte man die Verſchwoͤrung gern als Sonderſache einzel⸗ 
ner Perſonen, als Sonderrache, nicht als die Geburt einer 
Rotte gelten laſſen. Gewoͤhnlich iſt jede ſolche Verſchwoͤrung 
nur unter wenigen Mitbewußten, aber die Mitwuͤnſchenden 
und Mitbilligenden muͤſſen auch mit zur Parthei gerechnet 
werden: denn in ihrer Billigung, in ihren halbgewinkten 
Hoffnungen und Wuͤnſchen iſt der Reitz zur That, und in 
ihrem Beiſtand die Sicherheit der Thaͤter. Hier aber wa⸗ 
ren der Mitwiſſenden, wie ſich aus der Unterſuchung her⸗ 
ausſtellte, mehrere als ſelbſt die Akten angaben. 

Das empoͤrte und erſchrockene Volk verklagte ſogleich 
den verwundeten Koͤnig, er habe durch ſeinen verwegenen 
Leichtſinn der meuchliſchen That die Gelegenheit gegeben. 
Man hoͤre: | 

Diefer König hatte-während der zwanzig Jahre feiner 
Regierung frühe fehon Partheilämpfe durchzufechten gehabt; 
ſchon bei manchen früheren Gelegenheiten hatten die verfchie: 
denen Rotten durch alle erdenkliche Mittel feinen Muth ge: 
probt, auch ihn zu brechen geluhtz zu diefen Mitteln ge- 
hörten auch Die namen- und verfaffer=lofen Warnungen, Dro⸗ 
hungen, Anklagen, Vorfpiegelungen, womit man ihn reich⸗ 
lich verſucht hatte. Er war vor dem Reichstage zu Gefle, 
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er war auf dem Reichstage oͤfter vor böfen Anfchlägen ge: 
warnt, Gewöhnlich pflegte er folche Papiere fogleich zu zer: 
reißen. Bei foldher Belegenheit hatte General Armfelt, einer 
feiner Günftlinge, ihm einmal verwundert zugerufen: wie er 
es denn fo leicht nehmen könne? hatte aber die Fönigliche 
Antwort erhalten: wenn ih mich fürdten foll, kann 
ih nit regieren. Died erinnert an den Ausfprud) 
eines der Schriftfteller (ich weiß eben nicht welchen) der f. 9. 
Historia Augusta über den großen Septimius Severus er 
verdiente gefürchtet zu werden, weiler fih nicht 
fuͤrchtete). Auch vor diefem Mastenballe, ald auf wel: 
chem ihm großes Unheil drohe, hatte ein Namenlofer den 
König gewarnt. Er hatte dad Papier ruhig in die Zafche 
geſteckt, war mit feinem Oberflalfmeifter Freiherrn von Efs 
fen zuerft in feine Loge und aus ihr unverzagt unter das 
Gewimmel der Masken getreten, wo ber Schuß auf ihn fiel. 

Die drei Edelleute, welche ſich verfchworen hatten, 
den Todesſtreich zu führen, und die gewöhnlich die Drei 
Königsmörder heißen, waren bie Grafen Ribbing und 
Horn und der Hauptmann Ankarſtroͤm, unlängft noch Leut⸗ 
nant in des Königs Leibwachen. Der legte that den Piſto⸗ 
lenfhuß. Der meifte. Geift bei den Dreien war bei dem 
Strafen Ribbing, einem feften, folgen, entfchloffenen Karak⸗ 
ter, dem fchon feine fhöne, fehr geiftreiche Mutter Todes⸗ 
haß gegen Guſtav eingeflößt hatte. Die Menſchen trauten 
Kibbing fo fehr den Anfang der That zu, daß fogar bie 
Sage ging, er habe, da er Ankarftrdınd Arm zittern geſe⸗ 
ben, das Piftol in deffen Hand gegen den Rüden ded Koͤ⸗ 
nigd abgedruͤckt, obgleich Ankarftröm wahrlich kein Zitterer 


*) Timeri meruit, quia non timuit. 
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war. Auch find, die da behaupten, Ribbing habe von Son- 
berrache gebrannt. Denn das war auch ein tragifches Mo: 
ment in ber blutigen Gefchichte, daß jener Oberflallmeifter 
von Effen, auf deffen Arm gelehnt der König unter die 
Masten getreten war, zu Ribbings Feinden gehörte. Mit ihm 
hatte Ribbing um die Hand bes fehönften und reichten Fräu- 
‚leins Schwedens geworben, einer Fräulein de Geer von Loͤfſtad 
(die reichſte Familie Schwedens aus flandriſchem Geſchlecht, der 
Religion wegen vor einigen Jahrhunderten aus der Heimath 
gewandert); dad Gluͤck der Entſcheidung hatte zwiſchen beis 
den Juͤnglingen geſchwankt, bis Guſtav ſein Gewicht durch 
eine Bitte bei dem Vater der Jungfrau für feinen Ober 
fiallmeifter eingelegt hatte. Daraus war Zweikampf gewors 
den, und zwar in ben Eöniglichen Ställen, welche als zur 
Schloßfreiheit gehörig dem Unfug frengere gefegliche Ahn⸗ 
dung zuzogen und dem Ribbing ald dem Herausforderer eine 
längere Haft. v* 

Johann. Jakob Ankarſtroͤm, aus einer walloniſchen 
Bergmannsfamilie entſproſſen, war kein Zitterer, dem ein 
Anderer die Hand haͤtte fuͤhren muͤſſen. Auch er war ein 
junger Mann von dreißig Jahren und, wie es ſchien, von 
der Natur fuͤr finſtere Thaten gezeugt. Ernſt, verſchloſſen 
und heftig konnte er grollen und haſſen und duͤſtre mitter⸗ 
naͤchtliche Gedanken einſam mit ſich herumtragen. Er war 
des Koͤnigs erbitterter Feind, wie es ſcheint aus Grund⸗ 
ſaͤtzen und Partheianſichten und hatte ſeinen Haß nie hehl 
gehabt. Wegen ungebuͤhrlicher oͤffentlich ausgeſtoßener Schmaͤ⸗ 
hungen gegen den Koͤnig und ſeine Regierung bei Gelegen⸗ 
heit eines Beſuchs auf der Inſel Gothland, wo er hatte 
Süter Faufen wollen, war er zur Unterfuchung gezogen und 
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zu einer Geldbuße und längeren Haft verurtheilt, doch von 
dem Könige — was diefer bei allen ihn perfönlich betreffen: 
den Berlegungen zu thun pflegte — von ber Strafe befreit 
worden. Auch biefer unangenehme Hanbel, den er fich felbft 
gefchaffen, fol feinen Ingrimm noch vermehrt haben. Dies 
fer wilde und rauhe Karakter blieb fich während der Unter: 
fuhung, Ausſtellung auf dem Pranger, Geiffelung und 
Hinrichtung gleich; er behauptete feinen ſtolzen Trotz bie in 
den Tod, und betheuerte, er habe den König erichoffen, weil 
er ihn für einen Unterbrüder und Zeind und Verderber bes 
Baterlandes halten muͤſſe. 

Bon ganz anderer Art ald NRibbing und Ankarſtroͤm, 
welchen Beſonnenheit und Entfchloffenheit beimohnte, von 
milder und fanfter Art war der dritte Koͤnigsmoͤrder Major 
Graf Klad Horn, ein Jüngling von 24 Jahren Alter. 
Diefer Juͤngling glorreichften Namens, - mit Liebenswürbdig: 
feit, Schönheit und feltenen Talenten begabt, war deswegen 
von dem Könige frühe herangezogen und ausgezeichnet. Ein 
Liebling der Mufen fchwärmte er in einer idealifchen Welt 
und wer gewiß von den böfen idealiſchen Träumen ber 
Zeit mit umdbammert. Wenigſtens bekannte er bei den Ver: 
hören feine Verirrungen von dem Pfade der Pflicht und 
der Ehre für einen böfen Zauber, ber feine edleren Gefühle 
und Entfchlüffe umnebelt habe. Er war Iprifcher Dichter 
und noch heute Elingen Lieder von ihm bei Gaftmälern und 
Reigen. Wie oft hab’ ich eine füße Stimme mit einem 
feuchten Tchränenblid nach dem Singen eines foldyen Liedes 
feufzen hören: ach! diefes füße Lied ift von dem unglüdlis 
hen Klas Horn! Das Schloß Hufouditad, wo das Ber: 
brechen mit entworfen und berathen ward, eine Stunde von 
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Stockholm am Mälare, ift einer der lieblichflen idylliſcheſten 
Site Schwedens. 

Diefe drei waren bie genannten Schwarzen, aber meh: 
rere Weiße und Gefledte, welchen niemand bergleichen That 
zugetraut hätte, wußten um den Gräuel, der gefchehen foll: 
te, und freuten fih, als er vollbradt war. Das Haupt 
aller aber war unftreitig der General Freiherr Pechlin, ein 
verfchmigter und erfahrener politifcher Partheigänger, deſſen 
Schlauheit und leiſe Thätigkeit auf ‚manchen Reihötagen 
eine bedeutende Rolle gefpielt hatte. Er war einer der hef⸗ 
tigflen Ariftofraten und konnte Guſtav die Revolution von 
1772 nie vergeben. Diefer Mann voll Lift, Entichloffen: 
beit und Einficht war zur Zeit jener Revolution Oberft des 
Regiments Joͤnkoͤping und der thätigfle und hartnädigfte 
Gegner von Guſtavs Planen; weswegen er damals auch 
auf fünf Monate in Haft gefebt worden. Um dieſen 72jäh: 
rigen Greis fpielten die mißvergnügten, unruhigen, ſchwaͤr⸗ 
merifchen und nebelhaften Jünglinge herum. Es fand fich, 
daß faft alle Berhaftete und Angeklagte in ben le&ten vers 
hangnigvollen Wochen Beſucher feined Haufes und Theil⸗ 
nehmer feiner Gaſtmaͤler gewefen, kurz bei ihm aus und ein 
gegangen waren. Ruhig und befonnen war er zu feinem in 
Worten oder Aeußerungen überfließend geweien, hatte in der 
Unterhaltung und bei Unterredungen, damit er durch den Buchs 
flaben des Geſetzes nicht gefällt werben könnte, fi) nimmer 
Zweien zugleich mitgetheilt. Er fcheint den Schnittern das- 
Kornfeld gezeigt und die Sicheln gefchärft zu haben; er 
hoffte die Garben mit einzufahren, die fie mit Arbeit und 
Noth gemäht und gemandelt haben würden. Diefer flahl- 
fefte und Fuge Mann blieb auch bei den Verhoͤren der Feſte 
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und Unerfchütterliche, und flämpelte die Mörder und ihre 
Genoſſen, die einzeln allerlei Berfängliches und Gefährliches 
gegen ihn ausgeſagt hatten, ald Narren ober Buben, die 
ihre eignen verworrenen Kümmerlichfeiten und Pinfeleien 
und unfinnigen Verbrechen ihm dem Rechtfchaffenen und 
Welterfahrnen in die Schuh gießen wollten. Er verfchulde 
nicht, daß es Knaben und Narren mit Männerfchnauzbär: 
ten gebe; fein Leben fey unglüdlich gehug in eine Zeit der 
Wechſel und Ummälzungen, noch mehr der politifchen Kunſt⸗ 
ſtuͤcke und Albernheiten gefallen, und er habe nun in bie 
breißig Sahre fo viel Schwaͤchliches und Feiges mit anfehen, 
fo viel kindiſches und unfinniges Geſchwaͤtz von Alten und 
Sungen anhören müffen, dag er an feinen Ernft in großen 
und guten Dingen, gefchweige in ungeheuren und verbre 
herifhen habe glauben können; fein König, deflen Wunden 
feinem treuen Herzen fchmerzhafter feyn Finnen ald dem feis 
nigen und das ſchwediſche Volk werden feinem Kopf wenig: 
ſtens wohl die Ehre anthun, nicht zu glagben, daß er mit 
Solchen für folches unmoͤgliche Sefpinnfte habe fpinnen koͤn⸗ 
nen; jene albernen und findifchen Jungen aber wollen nun 
ihren Unfinn und ihr Berbrechen mit feiner Zapferkeit und 
Weisheit bemänteln, wenn bergleihen überhaupt bemäntelt 
werben Fönne. 

Mit ihm ſcheinen Fluge und kalte Planmacher geweſen 
su ſeyn die älteren Männer (Fünfzigiährige) Freiherr Shure 
Bielke, der fich vor den Verhoͤren vergiftete, und die Bruͤ⸗ 
der- Kanzleirath Jakob Engeftröm und Königliche Sekretär 
Engefttöm, welche gleich Pechlin die Ealtblütigen und feſten 
Leugner und Ablehner machten. 

Panmacher nenne ich die Alten. Die Jungen wurden 
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meiftens durch blinden Haß oder durch noch blindere Stans 
des⸗ oder Freiheits-Schwaͤrmerei getrieben. Nach den Aus; 
fagen der befennenden Verfchwörer, war für den Fall, wo 
bie Ermordung des Königs gelingen würde, Mancherlei ent: 
worfen, wie man die Verfaffung berftellen und Die Regie 
rung einrichten, wen man an die Spige derſelben (einige 
riethen zu der ſchwachen Königin, andre zum Herzog Karl) 
ftelen, wen zum Vormund bed Königlichen Knaben beftel: 
fen fole u. f. w.; und auch auf bie Nothwendigkeit 
war man immer zurüdgefommen, bag man die bedeutenden 
und einflußreichen Befehlshaber gewinnen und durch fie der 
in Stodholm ftehenden Truppen fich verjichern müfle. Es 
wurden denn auch mehrere Officiere in die Anklagen und 
Verhoͤre und endlich auch in die Strafen mit verwidelt. Bon 
den Dfficieren, die auf diefe Weife unglüdlich wurden, nenne 
ich drei, Liljehorn, Hartmansborf und Graf Ehrenfeärd. 

Liljehorn war durch den Einfluß, den er hätte haben 
Fönnen, von ben dreien der bedeutendfte. Es war ein ſchoͤ⸗ 
ner Süngling aus einem edlen Gefchlecht, faft gleichen Al⸗ 
terd mit Ribbing, nämlich 28 Jahre, und wegen feiner 
Schönheit und Tuͤchtigkeit von dem Könige fo gefchwind ers 
hoben, daß er ald Oberftleutnant die Leibwachen in Stod: 
holm befehligte. Von Natur innerlich eben fo fhön als 
Aufferlich, mild, edel, fromm, jeder Begeifterung fähig, war 
er allerdings von jener Schwärmerei angehaucht, welche da⸗ 
mald mit luftigen und goldigen Wolkengebilden nicht nur 
die Jugend umgaufelte, fondern in ganz; Europa felbfl 
Greife zu Narren machte, Er war von Pechlin und Ribbing 
im geſellſchaftlichen Verkehr gefaßt und bearbeitet; daher 
heißt bei ihm in den Ausſagen der ganze Mordplan der 
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Ribbingſche Plan. Es fcheint, die Abfichten, Entwürfe und 
Anſchlaͤge der eigentlichen Planer, die Anftalten, Ordnun⸗ 
gen, Einrichtungen, die man, wenn man ben König gefan: 
gen oder weggeräumt habe, machen wolle, habe man bei 
der Unterhaltung mit diefem Süngling unbeflimmt gelaffen, 
deffen ſchwaͤrmeriſche Unklarheit, damit er nicht etwa auf: 
gefchredt würde, man wohl mit abfichtlicher Klugheit im 

Dunkeln erhielt. Doch war ex durch fein Gewiffen und | 
durch Gefühle der Dankbarkeit aufgefchredt worden, und 
hatte dem Könige den Mittäg jened Maskenballtages 
den obenerwähnten namenlofen Warnungsbrief gefchries 
ben. Durch diefen Brief, oder vielmehr durch die An- 
gabe des Traͤgers, der ihn ins Schloß überbracht hatte, und 
durch ein fcharfgefchliffenes und mit Scharten durchhacktes 
Mefler, das Ankarſtroͤm auch noch hatte gebrauchen gewollt, 
aber in der erften Beflürzung nach dem Schuß hatte auf 
ben Boden gleiten laffen, und deſſen Verkäufer, ein Eiſen⸗ 
händler, den Käufer wieber erfannt hatte, waren die Ver: 
brecher zuerft entdedt. j 

Major Hartmansdorf war von ber Artillerie der 
Hauptitadt, ‚Fein. Juͤngling mehr, fondern mußte willen, ' 
was folche Abredungen und Anfchläge bedeuten. 

Graf Ehrenfosrd, ein edler Iüngling guter Art, ges 
hörte zu ben Enthufiaflen des Tages, ward von jebermän: 
niglich bedauert. 

Die Erfolge des großen Schlaged aber waren von den 
Berfchwörern doch verfehlt. Der König lebte, fein Geiſt 
lebte und wirkte noch, und won feinem blutigen Lager gin- 
gen noch immer die Befehle aus. Iebocdy ernannte ex für 
die laufenden Gefchäfte eine Megierung, worin fein Bruder 
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Herzog Karl, der Reichsdroſt (Juſtizminiſter) Graf Wacht⸗ 
meiſter, der Reichsmarſchall Graf Orenftierna, der General: 
leutnant Freiherr Taube und der Generalmajor Freiherr 
Armfelt als die Vornehmſten faßen. Auch zeigte er in den 
wenigen qualvollen Tagen feines Lebens, die ihm nad) dem 
Schuſſe noch übrig blieben, die alte fcherzende und fröhliche 
Heiterkeit und Befonnenheit. Er fpielte felbft mit feinen 
Feinden, die für die Leibbezeugung. feinem Lager naheten, 
dad alte politifche Spiel noch durch. Doch ließ er einigen 
von ihnen bittere Wahrhelten hören. Unter andern kam 
auch die Gräfin Klinkowſtroͤm, die ſchoͤne und geiftreiche 
Tochter des alten Feldhauptmanns ber Hüte, des Grafen 
Arel Ferfen, den König zu fehen und zu bedauren, eine je 
ner Damen, welche Guftao vor vielen feines Hofes auöge- 
zeichnet hatte und die zur Dankbarkeit, unter andern auch 
während des finnifchen Krieges, mit Gefhichten und Ges 
ſchwaͤtzen über ihn im Hofwagen nun ſchon manches Jahr 
durch die ganze Stadt fich hatte herumrollen laſſen. Guſtav 
hörte ihre unter Thränen und Schluchzen gefprochenen theil- 
nehmenden Worte ruhig an und fagte darauf lächelnd: 
Meine Gräfin, was weinet Ihr? gefalle ih Euch nicht, 
wie ich bier liege? Ihr habt das ja lange gewuͤnſcht und 
viele Andere wiünfchten es; aber die Zeit wird Eommen, wo 
man fih den Tyrannen Guſtav ben Dritten zuruͤckwuͤn⸗ 
fhen wird. 

Dies waren Guſtavs des Dritten Begebenheiten und 
Thaten, dies fein Ende. Spittler fagt über ihn (Sp. 
Staatengeſch. Thl. 2, Art. Schweden): „Gewiß es fehlte 
„Guſtav dem Dritten fehr wenig zum wahrhaft großen 
„Mann, und manche feiner Eigenfehnften würden fich. 
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„viel glänzender gezeigt haben, wenn er. fie weniger gläns 
„zend hätte zeigen wollen.” Dies ift Faum ein halbwah⸗ 
red, ja es ift ein durchaus fchielendes Urtheil dur) das End: 
wort wollen. Diefer Mann war zu groß und zu reich, 
als daß er von jener Schwäche der Eitelkeit, von dem glaͤn⸗ 
zen wollen angefochten gemefen wäre. Er war fein eitler 
Mann, aber ein leichtfinniger Mann im höchften Grabe, 
und der Leichtfinn eben ift die Quelle feiner Fehler und 
vielleicht feined traurigen Todes geworben. Glänzen wol: 
ten wollte er nicht, er mußte glänzen, er war ganz 
Glanz, er war von Natur ein Eöniglicher Menfch, ein höhes 
rer Geift, ein Genie. Nur Eine Gabe hatte Gott ihm vers 
fagt, batte eine mehr fchmüdende und reitzende als ord⸗ 
nende und mäßtgende Erziehung ihm nicht angebildet, bie 
Sabe, welche fein großer Oheim in Berlin, den er fi 
draußen und drinnen hätte zum Mufter nehmen follen, fo 
herzlich zu gebrauchen verſtand, mit feinem Reichthum or: 
dentlich hauszuhalten. Auch hat er durch fein natürliches 
Glänzen, eben weil er es von ber Natur hatte und ed als 
men unbewußten Schatz befaß, niemals jemand veriekt als 
den Neidifchen, der jeden Glanz hat, ober ben, der ſchon 
als Zeind zu ihm trat. Triumphe der Eitelkeit hat er uͤber 
feine Feinde nie gefeiert, Haß und Hohn nach dem Siege 
waren feiner milden fröhlichen Natur fremd. Er war fo 
groß und fo gihdlich in dem Reichthum feines Geiſtes, daß 
er wohl auf Zage zuͤrnen, nimmer aber baffen, wicht ein- 
mal firafen konnte. Ich muß über ben verlannten König, 
deffen große Fehler ich nicht werfchwiegen habe noch hier be: 
ſchoͤnigen will, zum Schluß noch einige Bemerkungen zut 
‚Erklärung feined Karakters und feines Schickſals hinzufuͤgen. 
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Guſtav war ein wunberfchöner talentvoller Knabe mit 
den Brandenburgifchen Adleraugen, die feine Mutter, eine 
Tochter Friedrich Wilhelms des Erſten in das holfteinifche Haus 
gebracht hatte. Seine Iugend fallt in die Jahre 1760. 
Seine Erziehung ward nicht vernachläffigt, fondern würbi- 
gen und Eenntnißreichen Männern anvertraut; aber diefe Er⸗ 
ziehung Eonnte Feine fchwebifche fein, Feine folche, bie einen 
Guſtav Adolf oder Karl Guſtav aus dem Knaben gemacht 
hätte. Denn wo war das alte Achte Schwediſche noch? 
Man fand es nicht mehr in den höheren Klaffen; es wohnte 
nur noch unten bei dem Fleinen Wolfe. Weit mehr ald die 
deutichen Grafen und Minzen jener Jahre war alles foge: 
nannte gebildete Schwebifche verwälfcht und verfranzöfittz . 
franzöfifche Sprache, franzöfifche Sitte, franzöfiihe Sormen 
und franzöfiiche Anſichten, fentimentale oder prunkvolle 
wälfche Moralien — kurz, ein ganz fremder Weltfpiegel, 
aus einem füblichen Lande und aus füdlicher Verzierung und 
Vermanierirung gegen die rauhen Scheerenklippen Uplands 
und die Eisberge Jaͤmtlands und der Thallande gefpiegelt, 
warb dem Knaben vorgehalten. Die Reichöräthe und Lehrer, 
welche ihn führten und unterwiefen, Tannten in jenen Ta⸗ 
gen nichtd Höheres; das Schwediſche Fang ihnen kaum in den 
Worten, dad Wälfche in den Worten und ın dem Sinn 
entgegen. Schon oben ift erklärt, welche Neigung und An⸗ 
lage der Schwede überhaupt, fobald die feinere Bildung 
an ihn gebracht wird, zur Glätte und zum Schimmer bat. 
Jetzt ward diefe Anlage noch mit franzöfifhem Firniß über» 
tüncht, mit einem Schimmer des Schimmerd. Man lehrte 
die Männertugend nur in Worten, aber ihr Wefen ward 
in Scheinen gezeigt. Diefes Koͤnigskind war ein Genie, ein 
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feltener Lichtoogel, deffen ganzes Dafeyn blißender und fun- 
kelnder Wis, Freundlichkeit und Fröhlichkeit und ein unbes 
zwinglicher Sinn für Schönheit war. Die Schweden haben 
in ihrer Anlage eine Aehnlichkeit in ihrer Sprache, ein Wort, 
was dem franzöfifchen esprit entfpricht, eine eigenthuͤmliche 
Art Geift und Witz, die freilich nicht ganz franzöfifch ift, 
aber doch dahin flreift. Das Wort und die Art heißt 
Quidbheit. Im Deutfchen unüberfeglich, wir müßten benn 
daffelbe auch deutſche Wort’) nehmen; aber was hülf es? 
die Art Geift, die es bezeichnet, fehlt und ganz. Diefe 
ſchwediſche Quickheit, dieſe ſprudelnde Lebendigkeit eines im⸗ 
mer hervorfunkelnden Witzes, dieſe Luſt an der Anmuth jeg⸗ 
licher Erſcheinung und an Spielen und Scherzen glaͤnzen⸗ 
der Bilder war dem Knaben Guſtav angeboren. Jedem 
Sterblichen eine gefaͤhrliche Gabe, einem Fuͤrſten und Koͤ⸗ 
nige eine der gefaͤhrlichſten, deſſen Leben beſtimmt iſt, ſo 
viel innerhalb der Schranken der erhabenſten Arbeit und der 
erhabenſten Darſtellung ſich ſo zu halten und ſo zu ſpielen, 
daß das, was bei dem kleineren Mann allenfalls noch ein 
bischen Bild und Fantaſie bleiben darf, als heiteres klares 
Leben, ald gebiegenfte Wahrheit und Wirklichkeit von einem 
idealen Schimmer nur zart vergoldet erjcheine. Ein König 
trägt darum den Purpurrod, damit man ihn nicht mit eis 
nem matteren Purpur überhängen und überfchatten wolle; 
die Majeftät ift eine fo hell leuchtende Sonne, daß man Feine 
andern Lichter um fie anzünden darf, am allerwenigften 
aber fantaftifche Halblichter mit chinefifhem Barbenfpiel. 
Durch folche hohe gefährliche Gabe aus der Pandorenbüchfe 

°) Quickheit gleih Lebendigkeit, aber eine Art geiftiger Le⸗ 


bendigkelt, die und Deutfchen fremd ift. 
Schwed. Geſch. 10 
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wie viele gehen nicht in den Proben bed berben Lebens 
verloren, felbft der Niedrigergebornen, die ba vom Gott be 
flimmt waren unter Sängern und Dichtern einft ald Fuͤr⸗ 
ften zu prangen! Und diefe gefährliche Gabe warb von Su: 
ſtavs Erziehern und Lehrern vorzugsweiſe ausgebildet; es 
ward ihm nicht genug die ſtrenge und ſchwere Aufgabe des 
ſchwediſchen Mannes in ſolchem Lande mit ſolchen Kaͤmpfen 
und Trieben, die noch viel ſtrengere und ſchwerere Aufgabe 
des ſchwediſchen Koͤnigs vor Augen gefuͤhrt und in dem 
Gemuͤthe befeſtigt; es ward das große Ding, das unſchein⸗ 
bare Ding, was man den ſchlichten und geraden Verſtand 
nennt und von Witz und Geiſt nicht immer genug unter⸗ 
ſcheidet, dem Knaben und Juͤngling nicht genug gezeigt in 
ſeiner ganzen Herrlichkeit und Nothwendigkeit: jenes kleine 
unſichtbare Puͤnktchen im Manne, das man dem feſten 
Punkte vergleichen moͤgte, welchen Archimedes ſuchte und 
wodurch er, wenn er ihn faͤnde, die Welt aus den Angeln 
heben wollte. Jenes klare feſte Puͤnktchen ward in Guſtav 
nicht aufgeſucht, woraus langſam aber ſicher die Maͤchtigkeit 
erwaͤchſt, welche Karakter heißt, eine Groͤße, die nicht ſchim⸗ 
mert aber die ſcheinbar mittelmaͤßige Maͤnner oft befaͤhigt 
den außerordentlichen Aehnliches zu vollbringen. Kurz, es 
ward dieſem Prinzen nicht genug vorgehalten, welch ein 
Land und welch ein Volk er einſt beherrſchen ſollte, daß 
er uͤber ein eiſernes, metalliſches, neuerungsluſtiges und frei⸗ 
heitsluſtiges Volk herrſchen ſollte, und daß er dazu mehr Stahl 
eines feſten Willens noͤthig haͤtte als Prinzen, welche zu Huͤ⸗ 
ten und Fuͤhrern fanfterer und weicherer Voͤlker geboren find. 

Diefer liebenswürbdige geiftreiche Süngling hatte bei ber 
Revolution vom Jahr 1772 doch feltene Gewandtheit und 
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Ausdauer und einen tüchtigen dem ſchwerſten Unternehmen 
gewachſenen Verſtand gezeigt, und dadurch wie durd feine 
Milde die Bewunderung Europa’d gewonnen. Er hatte 
feine erften zehn Königsjahre glüdlih und geliebt regiert; 
er hatte fpäter in einem gefahrvollen Aufruhr und Kriege 
den Muth und die Standhaftigkeit eines Helden und Kö: 
nigs offenbart — alfo er hatte genug bewiefen, baß er aud) 
feiner leichten fliegenden Natur Feftigkeit und Beharrlichkeit 
anlegen Eönne. Aber doch bleibt es wahr, er Eonnte feinen 
Verſtand nie zum Stehen bringen, er hatte Feine Gebuld, 
noch ald Mann von 39 und 45 Jahren feine Geduld, mit 
einem feften wohlgeorbneten Plan fein Leben und Regieren 
in einer gleichen flätigen Linie fortzuleiten, und auf dieſe 
Weiſe das heilige und fo leicht verlegliche Königdamt in 
feiner vollen Wuͤrdigkeit immer gegenwärtig zu haben. Kaum 
war die Noth der Arbeit und Anftrengung nicht mehr dring⸗ 
lich, kaum war die Gefahr vorüber, fo vertaufchte er das 
fehwere Scepter mit einem Blumenflängel oder Thyrſusſtabe 
und ſchwang ſich wieder als der leichte Springer und Flie⸗ 
ger in feiner angebomen Natürlichkeit fort; er verfchmähte 
es für fein leichtes.Schiff den nöthigen Ballaft einzunehs 
men, feiner fliegenden Leichtigfeit das nöthige Blei an bie 
Flügel zu hängen, damit fie der Erbe nah genug bliebe, 
ihre Arbeiten und Bedürfniffe nicht zu vergeffen, und audy 
die Augen und Gefühle nicht zu vergeffen, mit welchen die 
Leute da unten am Boden der Erde ihren Luftflügen wohl 
zufehen mögten. Die Leute drunten mögen es zumeilen wohl 
leiden, daß die Könige den Purpur der Majeflät einmal ablegen 
und gleich gewöhnlichen Adamskindern ſich ergögen; aber zart 
ift die Linie, woruͤber fie nicht ungeftraft hinausfpielen dürfen. 
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Guſtav hatte Feine gefährliche Sinnlichkeit, Feine gewal- 
tige Leidenfchaften; er war ein wirklich poetiſcher Vogel, 
deſſen Knochen und Federn mit feinerer Aetherluft gefüllt 
waren; fein Geift lebte und webte in Lichtern und Scheinen. 
Und diefer leichte fliegende Trieb flog immer mächtiger mit 
ihm fort, je älter er ward, und erfchien auch häufig als ein 
Slattern. Solche Leichtigkeit, auf das: Auffere Leben, auf 
Anftand und Sitte, fogar auf Würdigung der Sitten ımb 
Tugenden gewendet, wird Leichtfertigkeit. Diefe wuchs bei 
Guſtav auch mit den Jahren. So fammelte der Fliegende 
und Glänzende denn auch alles um fi, was Flügel und 
Schimmer hatte, und der Hof zu Stodholm in dem armen. 
und eifenreichen aber nicht goldreihen Schweden ward feit 
der Königin Chriftine zum erften Mal wieder ald einer der 
glänzendften Höfe Europa's gepriefen. Er verdiente dieſen 
Namen aber nicht bloß durch Leichtigkeit oder Leichtfertig- 
feit, fondern auch im befjeren Sinn, weil in dem Glanze 
nicht bloß Woluft, Ueppigfeit und Prunk, fondern Schön: 
beit, Geift und Gefchmad den Reigen führten. Unter Saͤn⸗ 
gern, Dichtern, Helden, und fchönen ritterlichen Jünglingen, 
welche Helden zu werben verfprachen, unter reißenden geift- 
reihen und wißigen Frauen leuchtete Guftan ald der König 
des Geiſtes. Auch blühten unter ihm, nicht durch ihn, feit 
der romantifchen Sagen» und Balladen: Poefie des Mittel: 
alterd zum erften Mal, Männer, welche der fchwebifchen 
Literatur Schwung und Namen gegeben, Kelgren, Lidner, 
Leopold, Bellmann, Sergel ber Bildhauer; auch fangen bie 
erlauchten Ritter des Degend, Morik Armfelt, Klas Horn, 
Hampus Mörner und Andere liebliche Lieder, die aus dem 
Königsfchloffe bis in die Häufer der Bauten und Bürger 
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wieberlangen. Mit folchen feierte des König in feinen ans 
muthigen Luftihlöffern Haga und Drottningholm apollifche 
Tage und Rächte und verfaß fich oft mit einer Schaar von 
Ermwählten, bis dad Morgenroth die Fröhlichen auffcheuchte, 
und horchte den Liedern, die der nordifche Improvifatore 
Bellmann, der größte Dichter Schwedens, von Champagner 
oder altem Hochheimer begeiftert, nebſt den Melodieen aus 
bem Tiſche klopfte. Manche Nächte klopfte er auch vergebs 
lich, die Lieber und Melodieen weigerten die Zuftrömung, 
und er trank den Föniglichen Wein umfonftl. Der König 
felbft aber fchlürfte die Freuden und auch den Wein inmer 
töniglich, d. h. mäßiglich; er nährte fih in allem, was Luft 
und Woluft heißen kann, von bem zarten geiftigen Duft. 
Der Wein, dad Spiel, bie Frauen blieben ihm Spiel des 
fröhlichften funkelndſten Scheins; des irdiſchen Stoffes darin: 
nen bedurfte er wenig. Auf: diefelbe Weife verfaßte ex mit 
Kelgren und Naumann in Gemeinfchaft Opern (Guſtav 
Waſa?) und wohnte mit manchen Iufligen Scherzen und 
Spägen im Schaufpielhaufe und der Oper gern ben Proben 
der Spieler und Sänger bei. So 5. 3. rief er einmal, 
als der treffliche Spieler Adam im Opernhaufe bei'm Steis 
gen tiber eine Bank den Arm gebrochen hatte, zur allgemeis 
nen Beluftigung aus einem deutſchen Kirchenliede den Vers 
durch Adams Fall ift all’S verderbt. 


Dies alles war leicht, fehr leicht, es daͤuchte dem koͤnigli⸗ 
chen Geiſte nur ein unſchuldiger Schein, ein erlaubtes Spiel 


°) Mehrere der berühmteften Partieen diefer Oper, u. U.. die herr⸗ 
liche Arie Edle Schatten, ehrwuͤrdige Bäter, Schwedens 
Helden und Ritterglanz follen von Guſtav fenn. 
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mit dem Glächgültigen und Unfchuldigen, was ein Volk fei- 
nem Könige zur Erheiterung wohl gönnen möge. Aber es 
fireifte oft an das Leichtfinnige, ja an das Leichtfertige, bes 
ſonders in folhen Zeiten, wo die Dürre Hungerjahre und 
finlenden Kurs brachte, und wo felbfi die Freunde des Koͤ⸗ 
nigs fich grämten, daß er fo leicht und luſtig erfchien. 
Man muß dies freilich nach den Sitten und Gewohnheiten 
der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts beurtheilen, 
wo in Philofophie und Theologie und in den Sitten und 
Gebräuchen Europa's ein unglaublicher Leichtfinn und Flache 
finn berrfchte und auch durch Die Auflöfung der Sitten und 
Grundfäge jene fürchterliche leibliche und geiflige Revolution 
fi) vorbereitete, deren Brandung noch lange nicht geftillt 
iſt, ſondern grade da, wo die Traͤumenden und Kurzſichti⸗ 
gen nichts fehen können, mit tieferen ftilleren Wellen die 
Ufer unterwühlt, von wo die Gaffer ind Gebraus des wei: 
sen Oceans hinausfchauend horchen. Die meiften Schweben, 
noch faſt mehr verwälfcht ald bie übrigen Europäer, fpiel: 
ten ſo im Leichtfinn auf ber breiten Straße des Tages mit 
fort; aber e8 gab au noch Männer vom alten Schrot und 
Korn, Achte nordiſche Männer mit eiferner Sprödigkeit und 
hartem Stahlfinn, wenig berührt von der allgemeinen Leicht« 
fertigfeit, Männer, welche dem Könige, ald er dem Reichs⸗ 
zathe die Gewalt entriß, aus vollem Herzen Heil und Gluͤck 
zugejauchzt, und einen Wiederherſteller und Aufbauer bes 
Vaterlandes, einen Guſtav den Erften oder Karl ben Elf 
ten, in ihm gehofft hatten. Diefe wandten ihre Angefichter 
immer mehr von ihm und verhüllten fie in Trauer. Sie 
wogen feine leichten Spiele mit ſchwerem nordifchen Ernft 
und Trotz und beurtheilten ihn wohl oft zu firenge nach 


151 


feinen Genoffen und Mitipielern. Und gerade bier, in 
feinen Genoffen und Mitfpielern, lag eine unverzeihliche 
Schwäche, ein unbegreiflicher Unverfland ded Mannes, ber 
fo viel Klarheit und Scharffichtigkeit hatte und oft auch fei- 
nen Verſtand zu gebrauchen wußte. Hier auf diefem Punkte 
ward das Spiel zu ernfihaft und ging über das Gebiet des 
Scheind hinaus; hier hätte der König auch die Augen ff: 
nen und den ſchwarzen Pundt fehen muͤſſen, da er gemahr: 
te, daß alle Augen ſich darauf richteten. Died waren Feine 
Spiele mehr, dies waren unfelige Wirklichkeiten, wo ber 
König durch feine Keichtfertigkeit ganz mit darin zu feyn 
ſchien, da die Höchften, wenn fie gefürchtet und geehrt feyn 
wollen, Sitte und Wohlanftändigkeit zu achten fcheinen 
müffen. Das Bolt war bier in feinem natürlichften Rechte: 
es beurtheilte den König nach feinen Gefellen, und fehrieb 
ihm die Sitten, Neigungen und Laſter zu, die es an Dies 
fen verabſcheute. 
Ich babe eben erzählt, daß der König wirklich nur 
durch die geiflige Wonne fortgeriffen ward, welche der 
fhöne und anmuthige Schein giebt. In diefem mächtigen. 
Gefühle liebte, ehrte, ermunterte und belohnte er die Dich- 
ter, Sänger und Künftler; aber fo liebte und bemunderte 
er auch die bloße verbienftlofe Schönheit, die bloße Schön: 
beit der Geflalten, jene Wundergabe Gotted, die man prei- 
fen fol, die aber höhere Preife und Ehren nimmer in Schat: 
ten ftellen darf, am wenigften in dem Urtheil und in ber 
Gunſt des Herrfchers. Im diefer Luft hat Guſtav oft ben 
König vergeffen. Schweden wimmelt von flattlihen und 
ſchoͤnen Menfchen. Welche wahre Götter: und Heroenge⸗ 
flalten unter dem gewöhnlichen Menfchengewimmel! welche 
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Armfelte, Flemminge, Schwerine, Mörner, Tauben, Ef 
fen, Horne! welche Zöchter der Ferien, Löwenhaupte, Gyls 
lenftolpe konnte Guſtav an feinem Hofe verfammeln! in 
welchem gleihfam olympifchen Blumengarten der Schönheit 
fonnte er bier luſtwandeln! Aber er fchien darin nicht bloß 
als ein Luſtwandler zu fpazieren; es däuchte ben meiften 
feiner Unterthanen zulebt, daß er die auch fchönen Acker⸗ 
kaͤmpe ber nüblichen Achren über all den Blumen vergäße. 
Auch ift es Feine leere Anklage gegen Guſtav, daß er bie 
ſchoͤne Seftalt oft dem unfcheinbaren Verdienſt vorgezogen. 
Doc) bleibt es im Ganzen wahr, daß nur bie fehönen Men: 
ſchen, die auch durch Geift glänzten, nur die Armfelte, Tol⸗ 
le, Horne ihn auf die Länge feflelten. Aber auch darin 
ftand er nicht höher als die Anficht und das Urtheil der 
Sahre 1770 und 1790, dag er von einem Dann ernite und 
unbefcholtene Sitte, feften und gleihen Sinn verlangt hätte. 
Man war damald über folche Altväterlichfeiten hinaus und 
ließ in dieſer Hinficht allenthalben gern Fünf grad feyn. 
Geift und nichtd als Geift, Liebenswürdigkeit und Gewandt⸗ 
‚beit, Anmuth in den dußeren Formen, wenn in dem Der: 
zen auch der faule Tod ſaß — war bied da, dann mogte 
über alles Andere als über Kleinigkeiten mit leichtem Sinn 
bingehüpft werden. Das war eben die bunte Lehre der Zeit 
von London und Paris bis Wien und Berlin. Auch der 
Weiſe von Sansfouci faß ſtill und ernft mit gefchloffenen 
und firengen Eöniglichen Gedanken in feiner Klauſe; auch er - 
ließ die Sitten und Leben der Menfchen eben laufen, wie 
fie laufen mogten; auf dieſes Gebiet warf er kaum einen 
flüchtigen Blick. 

Der Unmuth der Ernften, der Tadel ber Strengen, 
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das Hohnlächeln und Verleumden ber Feinde wuchs, als 
Guſtav von feiner zweiten wälfchen Reife, die man gewoͤhn⸗ 
lich feine italtänifche Reife nennt, zuruͤckkam, und als die 
Zeit felbft mit immer mehr verfinftertem Antlitz heranzufchreis 
ten fchien. Er hatte auf diefer Reife feine fchönften und 
ritterlichflen Gefellen mitgenommen, auch mande Sproffen 
alter Gefchlechter, bloß weil fie berühmte Gefchlechter waren, 
um fich und fie Durch die europäifchen Namen in der Fremde 
zu ehren. Einige von diefen brachten Gewohnheiten und 
MWollüfte mit in den Norden, wofür unfre Sprachen gott- 
lob Feine gewöhnlichen Namen haben und welche in Neapel 
und Rom vorzugsweife Kardinaltugenden genannt zu wers 
den pflegen. Diefe unnennbare Schande ward an Guſtavs 
Hofe ruchtbar. Seine Feinde und Verleumder mifchten ihn 
mit in das Bebürfnig und die Uebung eines folchen Schmu⸗ 
bed. Man wagte folche Werleumdung, obgleich er in biefer 
Beziehung durch die allgemeine Meinung in Schweden wer 
nig verwundlich fchien. Solche Dinge bleiben bei Hoͤchſtge⸗ 
ftelten Fein Geheimniß; man Tannte feine dünne Sinnlich⸗ 
feit, Die in früheren Jahren oft verfucht alle Proben der 
Verführung fiegreich beftanden hatte. Selbſt feine Feinde 
tonnten nicht an die Herrfchaft der Wolluſt über ihn glau⸗ 
ben, am menigften an die einer fo unnennbaren Wolluft. Es 
waren wohl Wenige, die ihn foldher Schande fähig glaub: 
ten; aber es gab folche, die aus Haß bergleihen Gerüchte 
unter bad Bolt auöftreueten. Es war fhlimm genug, es 
war faft mehr als Leichtfertigkeit, daß ein ſchwediſcher Kö: 
nig Menfchen, von welchen folches mit Recht geglaubt wer: 
den konnte, um fich duldete. Sch babe noch Reſte jener 
guftavianifchen Hofhaltung geſehen, Reſte jener elenden 
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Weichlinge, die folcher Lafter mit Recht angeklagt wurden. 
Wegen der Garftigkeit und wegen edler Gefchlechter, die um 
andre Dinge in der Gefchichte berühmt find, muͤſſen bier 
alle Namen verfchwiegen bleiben. 

Aber weil nicht bloß der Leichtfinn und die Leichtferfig: 
keit Guſtavs durch viele nicht in Schweden gedrudte Bü: 
cher, weil auch diefe fchwarze Anklage faft auf die Nachwelt 
zu fommen droht, fo habe ich folchen böfen Berichten über 
einen großen Mann, der allerdingd auch große Makel an 
fi) trug, wehren müffen. Eben fo muß denen widerfpro: 
hen werben, die da fagen: Guſtav war verfchlagen, treus 
08, lügenhaft, er ift in Vorfpiegelungen und Verſprechun⸗ 
gen größer gewefen ald in Thaten; er hat fein Wolf von 
Anfang bis zu Ende betrogen, und jene unbewußte großar: 
tige Natürlichkeit und liebenswürdige und heitere Leichtigkeit 
bes Gemüthes, die du an ihm preifeft und womit bu felbft 
feine unföniglichen Lüfte und Gaukeleien zudeden willſt, find 
nicht8 weiter als die Hülle einer ehrgeigigen Heuchelei ge: 
wefen. 

Diefe Anlage gründen fie meiftend auf die Art, wie er 
den Reichörath 1772 von dem Thron der Herrfchaft herun⸗ 
terwarf und wie er 1789 dem NRitterflande mit dem Zu: 
jauchzen der drei übrigen Stände durch die Sicherheitsafte 
die letzten Vorrechte nahm. 

D ihr unfhuldigen Beurtheiler und Werurtheiler, die 
ihr immer mit offenem Viſier dem verkappten Feinde entge: 
gen fhreitet! Nicht wahr, man foll die Klapperſchlange 
von vorn angreifen? man foll felbft vor dem Angriffe klap⸗ 
pern, damit fie gerüftet fey? Nicht wahr, die Pechline und 
Serfen und Häftefto und Almfelde und wie die Rottenhäups 
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ter und Aufruhrsoberften alle gießen, fpannen bie Gewebe 
ihrer dunkeln Hinterliften am hellen Sonnenlihte? Wann 
der Adel von fchwebifcher Freiheit ſprach, meinte er die fei- 
aige, eine libertas polonica et hungarica; wann ber König 
von Freiheit und Geſetzlichkeit ſprach, meinte er auch bie 
feinige oder doch eine ganz andere des Volks als die adliche: 
Die Klugen an beiden Enden verflanden wohl, was jeder 
in feiner Sprache meinte. Könige und Parlamentsrebner 
dürfen ja nicht meinen und fprechen wie Schuhmacher und 
Schneider. Der große Jakob For in feiner Gefchichte ber 
Stuarte fagt mit ziemlich) Elaren Worten an mehreren Stel: 
ien feines Buches: das ift auch ein Verbrechen, wenn ein 
Dummkopf, der nur Einen Weg weiß, und zwar Diefen 
Weg nur nach Einer Schnur weiß, Nevolutionen wagt. 
Guſtav ift mit Recht wegen ber Klugheit und Gewandtheit 
gelobt und bewundert worden, womit er ohne einen Tro⸗ 
pfen Blut eine Revolution gemacht hat. Es giebt ein einzis 
ges ewiges Recht, eine einzige unvergängliche Wahrheit in 
der Menfchenbruß, wornad der König und der Bettler gleich 
gerichtet werden müffen; aber für den verfchiedenen Stand 
ber Dinge, für die höheren oder niedrigeren Stellungen ber 
Perſonen giebt es nicht bloß Einen Verftand, fondern ver: 
fhiedene Verſtaͤnde: denn Verftand heißt, trdifche Dinge, die 
alle mit genug thierifchen, wilden” und. unfauberen Stoffen 
durchfchoffen find, die eingefangen ‚und gebändigt werden 
müffen, mit Klugheit und Gemiffenhaftigkeit verwalten. Gu⸗ 
flavs Fehler waren aber grade, daß er fich mit feiner Of: 
fenheit und Natürlichkeit zu fehr gehen ließ. Haͤtte er den 
Grundkarakter feines Volks in ruhigere Erwägung nehmen, 
hätte er verfchlagenern Verſtand gebrauchen können, wäre 
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er in biefer erlaubten WBerfchlagenheit feinem großen Ahn⸗ 
bern Guſtav Erichfon ein wenig aͤhnlich geweſen, wahrlich 
er hätte glücklicher und länger geherricht. 

Ich habe geglaubt über Guſtavs Gemuͤth und Art mich 
weitläuftiger audfprechen zu müfjen, weil wir dem großen 
und feltenen Geift, wo er erfcheint, Ehrfurcht ſchuldig find. 
Guſtav übertraf die meiften gleichzeitigen Zürften an Geiſt, 
Bildung und Thatenkraft. Er hat fich die Buͤrde der ern: 
flen Tugend nicht fchwerer gemacht als fie. Die meiften feis 
ner Zeitgenoffen fahen dieſe in den oberen und gebildeteren 
Regionen der menfchlihen Geſellſchaft ald eine unbequeme 
und ziemlich) unbedeutende Laſt an. Er hätte zu vielen 
großen Eigenfchaften nur einer Pleinen Zuthat von Ernft 
bedurft, um einer der herrlichfien Könige zu werben; Daß 
er wie ein Abſcheu hingeftellt werben follte, durfte man 
nicht dulden. Ich habe ihn mit dem Magaße feines Zeital- 
ters gemeſſen. 
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Karl Herzog von Sübermonlaud,. 





Der verfiorbene König hatte, wie wir eben hörten, ſchon 
auf feinem Krankenbette einftweilen eine Regierung für bie 
dringenden Gefchäfte ernannt. Als er fühlte, daß feine 
Wunde den Tod bedeute, mußte er an Einfehung eines 
Vormunds denten. Er hinterließ eine Gemahlin, Die Schwe: 
fler des Königs von Dänemark; er hatte zwei Bruͤder, bie 
Herzöge von Südermanland und Oſtgothland. Einer von 
diefen Dreien konnte ohne Anſtoß zum Vormund feines 
Sohnes, der im vierzehnten Alterdjahre fländ, ernannt wer- 
den. Die Königin war eine flille unfcheinbare Dame‘, bie 
ihr Leben am liebflen in Zurüdgezogenheit und Einfamteit 
verlebte, eine fo unfcheinbare Frau, daß man in Schweden 
felten ihren Namen hörte. Die fie kannten, hielten fie eben 
fo wenig luſtig als fähig zum Regieren. So dachte der 
König denn auch nicht an feinen jüngften Bruder, den Ger: 
309 Sriedrih von Oftgothland, einen unbebeutenden und 
vereinfamten Herrn. Es blieb demnach nur der Herzog 
Karl von Südermanland übrig, der ald Großadmiral im 
ruffifchen Kriege wenigftend die Ehre eines fichern und feften 
Muths erworben hatte. Noch hatte Guſtav eine Schwefter 
am Xeben, die Prinzeffin Albertine, Abtiffin zu Queblin- 
burg, welche nebft ihm das Meifte von dem Loofe ded müt- 
terlich hohenzollerifchen Geiftes gezogen hatte. Hätte Gott 
biefe Albertine als Mann ausgeprägt, wäre er wahrfcheins 
ih von allen Vieren der bebeutendfte Karakter geworben. 
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Diefe feine Schwefter liebte der König fehr, fie war ihm 
oft gleich feinem Gewiffen und Berftande gewefen, von ihr 
hatte er fich ermahnen und warnen und die tüchtigften, of: 
fenften Wahrheiten fagen laffen. Alle die fie kannten lob⸗ 
ten fie als treu, reblih und muthig. Aber ed hätte fich 
nicht geſchickt, fie über eine verwittwete Königin und über 
die herzoglichen Brüder zu ſetzen. Alfo warb der Großab: 
miral Karl Bormund ded Reichs. Guſtav, durch die Ge⸗ 
fchichte belehrt, daß die Herrfchaft des lebten Willens der 
Könige oft Faum die Wirkung leifer Wünfche hat, umfeßte 
den "Meichöverwefer ald Wormund mit feinem mitregie- 
renden Zwang. Er bat ihn nur, die Männer feined Ver: 
trauend in ihren Stellen beizubehalten, die Mörder und 
Berfchwörer nach feiner Weife, d. h. milde, zu beftrafen, 
und bie Erziehung feined einzigen Sohnes in derfelben Linie 
fortzuleiten, wie fie bisher mit großem Erfolge geführt war. 
Diefer fein Sohn, als welcher durch Kenntniffe und Meife 
des Verſtandes feinen Jahren vorausgeeilt ſey, folle mit 
dem gefüllten achtzehnten Jahre, alfo im Herbfte 1796, voll: 
jährig feyn und die Regierung antreten. 


Die erfte bebeutende öffentliche Handlung, die nach bes 
Königs Zode in die Negentichaft fiel, war die Beflrafung 
ber Verſchwoͤrer. 


Durch ordentlichen Richterſpruch zum Tode verurtheilt 
waren: der Mörder Hauptmann Ankarſtroͤm, die Grafen 
Ribbing und Horn, der Oberftleutnant Liljehorn von den 
Leibwacen, und der Leutnant Graf Ehrenfoärd; zum Ge: 
faͤngniß in Feflungen verurtheilt waren: der General Frei: 
here Pechlin und der Kanzleirath Engeflröm. 
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Aber die Hinrichtung erging nur über Einen, über ben 
Mörder Ankarftröm, | 

Horn, Ribbing, Eiljehorn, Ehrenfoärd wurden verbannt 
und ins Elend getrieben. 

Pechlin und Ehrenftröm wurden in Feſtungen gefegt. 

Die Verbannten find in der Fremde verfchollen oder 
geftorben. Ribbing, wie die Sage geht, lebt vieleicht noch 
irgendwo in Frankreich an ber Loire. Seines Elends hatte 
fich der edelfte Edelmann Schwedens, der feine Mutter, eine 
der fchönften, geiftreichften Frauen, liebte, der Freiherr Mac: 
lean in Schonen angenommen. Liljehorn liegt bier auf 
unſerm Kichhofe in Bonn nun über zehn Jahr begraben; 
er hatte durch feine ritterliche Adlichkeit und ftrenge Redlich- 
keit und Frömmigkeit in der Schweiß und am Rhein Freunde 
gewonnen, bie fein Andenken in Ehren halten und der Ber: 
irrungen feiner Jugend nicht mehr gedenken. Klas Horn, 
der Träger eined unfterblichen Namens, der Liebliche Dich- 
ter, ift in Dänemark geftorben. Ach! in feinem Unglüd war 
auch die Hippofrene vertrodnet, die ihm in ber Jugend fo 
reich flog. 

Der Regent, indem er den geſetzlichen Richterfpruch 
milderte und das möglich wenigfte Blut vergoß, erinnerte 
in einer Erklärung an das Volk an den Sinn, in welchem 
fein Bruder gehandelt haben würde, und an den lebten 
Billen, den derfelbe ihm auf bem Zodbette brüderlich zur 
heiligen Pflicht gemacht habe, gegen die Verfchwörer Barm⸗ 
berzigkeit zu üben und durch ein von vielen Henkerbühnen 
flrömendes Blut nicht blutdürftige Rachegeifter im Volke 
zu entflammen. 

Die Meiften fanden das koͤniglich und guftanifch und 
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auch politiſch richtig gehandelt, und lobten Den Herzog. 
Wir werben aber fogleih fehen, wie durch Maaßregeln, 
welche der Herzog bald gegen die fogenannten Guſtavianer 
ergriff, er eine Parthei erfchuf, wenn diefe Parthei nicht 
fchon da war, wenn gleich noch nicht mit offen erflärter 
Heftigleit, welche das Lob nicht bloß in Tadel, fondern in 
finftre Verbachte und Anklagen verwandelte. Die Farben, 
ſolche Verdachte und Anklagen zu befcheinigen, findet eine 
Parthei leicht. 

Der Herzog Karl führte das Negiment etwas über vier 
Jahre, vom Frühling 1792 bis zum Herbſt 1796. Seine 
Verwaltung fällt in die Zeit der erften feurigen uud bluti- 
gen Revolutionsjahre. Schweden genoß während biefer vier 
Jahre eines tiefen Friedens, und die koͤnigsmoͤrderiſche Par- 
thei, wenn ed eine folche gab, ober richtiger die antigufla- 
vifche, pries fi und das Vaterland glüdlih, daß Guſtav 
nicht mehr das Scepter führte. Denn, fagten fie, feine 
Unruhe und fein Ehrgeiß, feine Vorliebe für ritterliche Aben- 
theuer, da er durch Anheftung des bourbonifchen Handſchuhs 
als einer der Paladine der fehönen Königinn von Frankreich 
aufgetreten war, würden und nicht haben ftil figen laſſen: 
denn der abentheuernde Held verftand weder feine noch un 
fre Kräfte zu meflen. Wir hätten, wie weit wir auch von 
bem wilden Strubel entfernt wohnten, doch in benfelben 
hinein gemußt ohne unfern Vortheil und Ruhm, und die 
Entiheidung und das Gluͤck der europäifchen Dinge wuͤr⸗ 
ben doch geblieben und geworden feyn, wie fie nun find. 
Denn es ift nicht mehr als lächerlich, zu meinen, baß der . 
ſchwediſche Zropfen, in den empärten Ocean gegofien, ihm 
einen andern Wellenfchlag oder feiner Brandung gar eine 
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Stillung habe geben können? Seine Freunde hingegen 
geftanden freilich zu, daß biefe gewaltige Revolution, die 
an ben Ufern der Seine aufbraufte, mit ihren. unbandigen 
Gaͤhrungs⸗ und Entwidelungd: Stoffen allerdings mehr Ne⸗ 
volution der Sachen ald der Perfonen fey, daß in ihr bie 
Sachen und ihre Nothwendigkeit alle Perfonen, die ftarfen 
wie die ſchwachen, mit gleicher Gewalt mit fortreißen wer: 
de, und daß erſt nach der Auögährung und Verbampfung 
der wilden Kräfte die Reihe wieder an die Perfonen kom: 
men koͤnne; aber fie meinten, man dürfe doch die Menfchen- 
bemegungen in der Gefchichte nie fo niedrig anfehen, als 
fönne ed Zeiten geben, wo bie Perfönlichleit, die höhere 
und geifligere Kraft bedeutender Männer, der Faulheit und 
Dummheit gleich gelten. Guſtav ſey kein abentheuerlicher 
Ritter ded Mittelalters gewefen, fondern, wenn irgend einer, 
ein geborner Vorkämpfer in dieſem Streite; er durch feine 
Liebenswürdigkeit und Geiftigfeit fey vor Zaufenden berufen 
gewefen, die bämonifchen Kräfte, welche die Welt in ihren 
Tiefen aufzuwühlen drohen, zu befchwören und zu bezaus: 
bern; feine Tchätigkeit und Rüftigkeit im Handeln, feine 
Geſchidlichkeit und Gewandtheit im Verbinden und Unter: 
handeln, feine unwiderſtehliche Macht über alle Menfchen, 
die fih dem Teufel noch nicht ganz ergeben haben, auch 
wohl fein. guter Feldherrndegen hätten vielleicht der Revolu⸗ 
tion einen andern Gang und Europa eine andre Geftalt 
‚gegeben. Wie dem immer fey, ber Herzog Karl war nicht 
fo glüdlich, die Achtung der Nation, welche ihm im voris 
gen Kriege feine Treue gegen den Eöniglichen Bruder und 
feine Zapferkeit erworben, auch ald Regent in dem Föniglis 
chen Seffel zu behaupten. Auch war biefer Prinz gewiß 
Schwed. Geſch. 11 
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nicht zum Regieren geſchaffen, am alferwenigften ein Volk 
zu regieren, bad von Erſchuͤtterimg zu Erſchuͤtterung ge: 
gangen ift und von einer ftarfen Hand gezügelt feyn will, 

Herzog Karl hatte einen graden und leichten Verſtand, 
perfönlichen Muth und eine gewiſſe freundliche Gutmüthig- 
keit, die aber nicht auf zu harte Proben geſtellt werden 
darf. Mit dieſen guten Eigenſchaften verband er Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit im Umgange und einen Sinn fuͤr das Schoͤne 
und Anmuthige, der allen Kindern der trefflichen Luife Ul: 
rike mitgeboren war. Aber ihm fehlte jene lebendige thätige 
Kraft, wodurch fein Bruder fo groß feyn konnte: ihm fehlte 
Geift und Feurigkeit des Gefühle und Gedankens; ihm 
fehlte jener Träftige, ausdauernde Ernft des Karakters, ber 
das Gute befiehlt und das Schlechte verhindert; ihm fehlte 
endlih — was bei einem Herrfher den Mangel vorzägli- 
cher Eigenfchaften zuweilen etwas erſetzt — jener unruhige 
Ehrgeitz, jene Gefchäftigkeit und Geruͤhrigkeit, Die etwas 
zu thun feheinen, indem fie eigentlich nichts vollenden, bie 
‚aber doch Andre in Athem fegen und eine Regierung nicht 
einfchlafen laffen. Karl war karakterlos und forglod, ließ 
ſich und die Dinge gehen, wie fie gehen fonnten und woll⸗ 
ten, lebte in Kleinigkeiten, fpielte mit Kleinigkeiten, mit 
myſtiſchen Poffen und freimaurerifchen Grillen, während er 
andern das Große überließ. Es giebt fonderbare Erfchei: 
nungen. Diefer Herzog, fein und wohl gebildet, mit edlen 
Zügen im Angeficht wie fein Bruder, obgleich nicht fo fun⸗ 
telnd, in der Außern Erfcheinung fogar mit den Zeichen 
einer gewiffen Männlichkeit und Entſchloſſenheit auftretend, 
war doch ein fchwacher und leerer Herr, ohne irgend eine 
herrſchende Leidenfchaft in der Bruſt. Man Lönnte fagen, 
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er fey von Natur Teer geweien, wenn er nicht ruhigen 
Muth gehabt hätte, einen Achten Korporalsmuth, alfo doc) 
Naturmuth. Denn dad war jebermänniglich befannt und 
gab ihm bei dem Volke einiged Anfehen, daß er im Kano⸗ 
nendonner und Pulverdampf auf der Dede feines Admiral: 
ſchiffes fo behaglich ruhig gefeffen hatle, als im Lehnſtuhl 
feines Schlafzimmerd. Auch hatte er fih bei aller Feinheit 
und Fürftlichkeit, die ihm natürlich war, mehr aus Gewohn⸗ 
heit ald aus Eitelkeit um an Thaten zu erinnern, Sees 
mannsfitten zugelegt, die er nie wieder verlor. Seine ge: 
wöhnlichen Zimmer fahen wirklich mehr denen eines alten 
Schiffskapitains ald eines Koͤnigsſohns aͤhnlich; die Zei: 
chen des Seelebens lagen in ſeinen Vorſaͤlen in hundert 
ausgeſogenen Tabackskluͤmpchen umher, und eine ſeiner 
Wangen war gewoͤhnlich von einem ſolchen Priem, der 
ſchwediſch Tuggbus heißt, aufgeſchwellt. In Hinſicht ſeines 
geiſtigen oder vielmehr nichtgeiſtigen, Weſens muß er denen 
zugezaͤhlt werden, die man trockene Fantaſten nennen 
muß, eine Art, die ſich im Norden häufiger findet ald im . 
Süden. Diefer Mann, der im Herrſchen und Regieren 
feine Luft des Schaffens und Wirkens hatte und auf feiner 
idealen Höhe der Macht auch nicht durch den Eleinften Ehr- 
geitz, geſchweige durch Herrſchſucht, erregt ward, ber über: 
haupt keinen geifligen Trieb, noch eine geiftreiche Ader hat- 
te, lebte und webte fein Xebelang in Freimaurerei und my⸗ 
flifher Geheimnißfrämerei. Auf dieſem Gebiete war feine 
ganze Arbeitfeligkeit und Xhätigkeit, und die ihm maurerifche 
GSeheimniffe zu deuten verfprachen und ihm hieroglyphiſche 
und kabhaliſtiſche Handfehriften und Buͤcher zutrugen, waren 
feiner Gunſt gewiß. Es iſt unglaublich, wie weit hier feine 
ı1* 
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Verblendung ging. Ich habe verbächtige Kerle gekannt, die 
von folchen Lieferungen und Zuträgereien lebten; Weberfeger, 
oft folche, die nichts überfegen Eonnten, gefchäftig, für den 
heiligen Zweck diefes unfichtbaren Steinbaus Materialien zu 
liefern: elendeſtes Gewaͤſch und Gewiſch, wofür ein gefcheid- 
ter Maurer, geſchweige ein gefcheidter Mann, nicht zehn 
Pfennige gegeben hätte, bezahlte Karl mit fünfzig und hun⸗ 
dert Dukaten. Die Sreimaurerei fchien unter ihm eine - 
Staatdangelegenheit zu feyn, und nicht mit Unrecht hat 
man ihn befchuldigt, daß man unter feiner Regierung nur 
Freimaurer zu werben brauche, um gefchwinber befördert zu 
werben. Wohl erinnere ich mich, daß Died ald eine Peſt, 
beſonders unter dem Generalftatthalter Grafen Runth, fich 
‘ auch über meine Heimath verbreitete, und daß die Fugen 
Leute, welche für Die Förderung irdifchen Gluͤcks auch ſchluͤ⸗ 
pfrige Mittel erlaubt halten, vorzüglich die Juͤnglinge er: 
mahnten, vor allen Dingen fich und ihre Freiheit und freie 
Gefinnung in die Geheimniffe der Freimaurerei einmauern 
zu laſſen. Man nennt. foldye Geheimnißfucher mit Recht 
Würmer und ihre Heimlichkeitöfrämerei Wurmerei: Wür: 
mer, bie trodned Holz ganz zu Staub zerarbeiten. Denn 
die armfeligen trodnen Fantaften, da fie mit den Adlern 
feine Sonne erfliegen Eönnen, wählen und kriechen mit ben 
Würmern nach Geheimniffen der Finfternig, welche in ber 
öden Falten Nacht, die feine fröhliche Kindergebährerin ift, 
nur höchft fpärlih und unerquidlich gefunden werden. Her: 
zog Karl wurmte. Gewöhnlich wurmen von den Häuptern 
dieſer Welt alte, abgelebte Wolluͤſtlinge, die für ihr trübes 
Aug nad) aufferordentlichem Lichte hafcben, für das geiflig 
und leiblich abgenußte und von allen edlen Träumen und 
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Fantaſieen ausgefchöpfte Leben den Stein der Weifen, den Un⸗ 
flerblichleitöginfengstran? *) und dergleichen Wunder fuchen. 
Karl war aber Feiner ber durch Audfchweifungen Audgeleers 
ten und Audgetrodneten; er hatte durch böfe Luft nichts 
verloren. Mit feiner Gemalin, einer holfteinifchen Prin⸗ 
zeffin, lebte er in glüdlich frieblicher, Tinderlofer Ehe. Bon 
Kebſinnen oder von Schlimmerem iſt bei ihm nie bie Rebe 
gewefen. 

Gerüchte über diefe Maurerei und Wurmerei ded Her: 
3038 waren über Land und Meer vielfältig in bie Fremde 
geflogen und find zum Theil mit wunberlichen Entftellun: 
gen und Uebertreibungen in die Schilderung der damaligen 
ſchwediſchen Zuftände übergegangen. Nicht allein die Frei: 
maurerei ift genannt, fonbern von fehr vielen geheimen Ge: 
felfchaften und Verbindungen geredet, deren Stiftung zum 
Zheil den Zweck haben follte, der herzoglichen Sreimaurerei 
und ihrem Einfluffe auf die Regierung dad Gegengewicht 
zu halten, die befonder8 meiftend aus politifchen Rüdfich- 
ten gefnüpft und gegründet feyn follten, fo Daß des Hers 
3098 Nachfolger, der junge König, bei feinem Regierungs⸗ 
antritt den Wurmſamen folcher gefährlichen Verbindungen 
allenthalben im Reiche ausgeftreut gefunden habe. Das 
hieß aus einem Sonnenftäubchen einen Berg machen. Frei⸗ 
lich gab es und giebt es in Schweden, und zumal in Stod: 
holm, eine Menge fogenannter Orden, zum Theil auch mit 
Sinnbildern und Außeren Abzeichen, welche gleichfam ber 


°) Das Kraut Ginfeng heißt bei den Ehinefen Lebenskraut. 
Man bereitet für den Kaifer, die Prinzen und hoͤchſten Mandarinen 
daraus einen Löltlichen Tranf, der wunderſame Stärfe der Belebung 
und Heilung bat. 
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Weihe tieferer Spiele im Scherze nachahmen. Viele diefer 
Orden befanden lange vor dem Herzog. Diefe Orden oder 
Klubs, wie man fie richtiger nennen muß, führen öffent- 
lich bekannt die verfchiedenften Namen, Amaranthen=, Nar: 
cffen=, Innocenz⸗Orden u. f. w. Sie enthalten aber unter 
feherzhaften Anfpielungen und Berfleivungen ihrer Zwecke 
gar unfchuldige Geheimniffe, für gefellige Vergnuͤgungen 
und Unterhaltungen der Hauptftadt berechnet. Der Schwede 
liebt die Freuden der Gefelligfeit, der Tafel und des Tan⸗ 
zes; er hat lange Winter, welche die Menfchen bei den 
hyperboreifchen Nächten mehr zufammennöthigen; er hat 
kurze reißendfle Sommertage mit den wundervollſten Spie: 
gelungen und Gaufelungen der Lichtgeifter und Nachtgei: 
fir. Er ift bei der Kürze dieſer Herrlichkeiten alfo auf ra⸗ 
fhen Genuß und gefhwinde Ausbeutung berfelben ange⸗ 
wiefen. Und er verfteht. fie auszubeuten. Und für Dies 
fen Zweck und aud) für einzelne beſtimmte Zwede ber Menfch- 
lichkeit und Wohlthätigkeit find faft alle diefe Orden geftif- 
tet, die den Menfchen in ber Ferne oft freilich myſtiſch 
und vieldeutig genug Elingen müffen. 

Dben ift erzählt, daß Guſtav der Dritte bei der Er: 
nennung bed Herzogs zum Vormund ihm bie Regierungs: 
vollmacht ohne Einfchränfung übertragen hatte, jedoch mit 
ber Bitte, die Männer bed höchflen Vertrauens bei den Stels 
ten zu laflen, Die fie bei feinem Xode inne hatten. Auch 
dieſem Wunfche des Königs ging ed wie allen. Wünfchen 
und Befehlen der Herrſcher, die noch nach ihrem Tode Gel: 
tung haben wollen. Einige diefer Höchftbetrauten *) waren 


°) Der ordentliche Titel Hoher MWürdenträger in Schweden. 
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dem SHerzoge vielleicht perfönlich unangenehm ober boch un: 
bequem — und bequem war der Herr — andere waren 
vielleicht feinen Breunden im Wege, die fi) auch im Son: 
nenfchein der neuen Macht erquiden wollten; und diefe flü- 
fterten, jene feyen bem Reichsverweſer zur Seite gefebt, feine 
Macht zu theilen und einzufchränten. Er machte fi denn 
bald diefer Bande los. Und vielleicht wäre das gut und 
nothivendig geweſen, wenn er ber Mann gemefen waͤre, 
durch fich felbft allein zu regieren. Aber dad konnte und 
wollte er nicht, fondern fiel in die Hände eines uͤbermuͤthi⸗ 
gen, fchlechten und eitlen Menfchen, des Freiherrn Reuter: 
bolm. Die Gunſt dieſes Reuterholm machte um fo mehr 
Auffehen, da er, bekannt als einer ber gefchwornen Feinde. 
des feligen Königs, feit demJahre der Sicherheitsakte, dem 
Jahr 1789, Schweden verlaffen und eine Zeitlang in Itas 
lien gelebt hatte. Er war früher Oberlammerherr ber Koͤ⸗ 
nigin gewefen, und warb nun, er, den man bis dahin nur 
als Höfling gelannt hatte, zu der hohen Stelle eines Praͤ⸗ 
fiventen des Kammerrevifiondfollegiumd ernannt, obgleich 
er von Berwaltungsgefchäften und Finanzen nichts verfland, 
gleichfam der Poften des Finanzminifterde. Diefer Reuter: 
holm mit Heinen Keidenfchaften und engem Herzen "leitete 
alles fo Heinlih und kuͤmmerlich, habfüchtig und persönlich, 
daß man fich bald nach jenem Guſtav wieder fehnte, beffen 
Ermordung Einige mit Freude, Viele mit Gleichgülttgfeit 
vernommen hatten. Reuterholm war ein gar zu gewöhnli: 
cher Kopf, um das Große zu faffen, und ein zu Falter, 
neidifcher und rachſuͤchtiger Menſch, um das Gute zu wol 
len; nur Mittelmäßigkeit, Kriecherei und Gemeinheit konn⸗ 
ten neben ihm beftehen. Auch flüfterte das Gerücht viel von 
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Ausfchweifungen, bie man felbft- ungewöhnlichen Seiftern un: 
gern verzeibt. Dieſes Gerücht, welches nie fchläft, wo 
Schwäche mit Härte und Hoffahrt regieren will, machte 
noch viele andre Winke und Andeutungen, wodurch ed den 
Oheim und feinen Mündel entzweien, dunkles Geſchwaͤtz zu 
Wahrheit, fhwarzen Argwohn zu Wahrfcheinlichkeiten zu 


machen und entfchlafenen Haß der Partheien wieder zu bes - _ 


leben verfuchte. Kleine Kabalen und Hoffpiele und der un: 
ruhige Höflingdeigennug mogten dabei zuweilen wohl eine 
Rolle übernehmen und mande Gemüther aufreißen und er- 
bittern; aber eigentlich erfchien doch nirgends eine Parthei, 
welche etwas Neued zu wollen und etwas Ungeheuted zu 
wagen andeutete, fondern die Schläfrigfeit und Gleichgül: 
tigkeit, welche oben zu walten fchien,fcheint in diefen Jah⸗ 
ren auch unten geberricht zu haben. Der Regent hatte 
nicht die Thaͤtigkeit, den Ehrgeitz, die Kühnheit, welche 
ſchwarzen Verdachten von Verbrechen Grund geben konnten; 
fein Karakter war von jeher aus Gleichgültigkeit, Sorglo⸗ 
figkeit und Bequemlichkeit zufammengefegt geweſen; nur 
die Geheimnißfrämerei war ihm eigen, und durch maures 
rifhe und ihnen verwandte Spielereien hatte auch Reu⸗ 
terholm, der darin ſtark war, fich feiner zuerft bemeiftert. 
Aber freilich Blößen hatte der Regent gegeben und gab 
er. Der erfte große. Akt feiner Regierung war bie beifpiel: 
Iofe Gelindigfeit gegen die Mörder feines Bruders. Diefe 
Selindigkeit war anfangs auch von Achten Guflavianern - 
nicht gefcholten worden, fie warb nun aber, ba man Reu⸗ 
terholms Hand mit im Spiele wußte und fühlte und da 
man die weiteren Aeußerungen und GEntwidelungen der 
Macht von Tage zu Tage heller erblidte, ganz anders ges 
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deutet. „Nur Ankarſtroͤm, fagten fie jest, nur die blinde 
„und fchlechte Zauft, welche den Todesſchuß abſchnellte, den 
„Andre geſpannt hatten, ift geftraft; er war der am wenig⸗ 
„sten ſchuldige. Aber die Köpfe des Gräueld wie fäubers 
„lich ift man mit ihnen verfahren! und mit allen ben ans 
„dern Köpfen, welchen man nicht einmal die Larven von 
„den Geſichtern geriffen und fie dem Volk in ihrer Scheußs 
mlichkeit gezeigt hat, wie fauberlich! denn gewiß waren noch 
‚andre Köpfe da, deren Schuld verhült wurde und bie 
„man leicht durchfchlüpfen ließ. Und Reuterholm, der ſchmu⸗ 
„sige Weichling , der wurmige Ränkefpinner, war er nicht 
„mitten in den düflern Knaul eingewunden und burfte er 
„es aufwideln laſſen?“ So murmelten viele Stimmen, und 
anderes Gemurmel fumfete darein, welches felbft auf den Res 
genten fchlimme Anfpielungen machte, als fey er nicht bloß 
ber Milde, fondern als müffe er mild feyn. 

Hiezu gab er nämlich neue Scheine. Schon im Herbfte 
diefed Jahrs 1792 wurden General Pechlin und Kanzleis 
rath Engeftröm aus ihren Feftungsgefängniffen entlaffen und 
erhielten Erlaubniß, ruhig auf ihren Gütern zu wohnen. 
Eben fo gnäbig verfuhr man mit den verbannten oder ge⸗ 
fangenen Verfchwornen ded Bundes von Anjala. Die nad) 
St. Bartbelemy abgeführten Oberſten Montgommery und 
Graf Leyonftedt erhielten die Begnadigung, jene Antillenins 
fel zu verlaffen, follten aber Schweden meiden; andre, 3.3. 
die Oberften Almfeld und Pfeif, wurden aus dem Gefäng: 
nig ber Feſtung Warburg entlaflen und durften im Vater⸗ 
lande leben. Alle Freunde des vorigen Koͤnigs dagegen 
wurden von den hohen Stellen und zum Theil aus dene 
Lande entfernt. Der General Toll war nad) Warfchau als 
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Botſchafter, der General Moritz Armfelt nach Stalien wie 
ins Elend geſchickt. Diefer Armfelt war an dem lebten 
Tage Guſtavs des Dritten zum Oberflatthalter der Reſidenz 
Stodholm ernannt, darauf zum Generalflatthalter in Pom⸗ 
nern beflimmt; weil er aber da noch zu nah zu feyn fchien, 
ſchickte man ihn möglihft weit weg ald Geſandten an bie 
italiäntfchen Höfe, Auch der Graf Mund, einer von Qu: 
ſtavs vornehmften Hofleuten, warb des Reichs verwiefen. 
Mehr Aufiehen noch ald die Entfernung diefes Männer, 
die doch. meiftens unter fcheinbar ehrenvollen Titeln gefchah, 
machte die Wegfendung (auch eine Art Landesvermeifung) 
bed Unterflatthalters von Stodholm Liljefparre. Diefem, 
der bei der Entdedung und Unterfuchung des Koͤnigsmordes 
eine Hauptrolle gefpielt hatte, wurde die Stabt Greifswald 
in Pommern, jedoch mit Beibehaltung feines vollen Gehalts, 
zum ſtilleren Wohnſitz angewiefen. Diefer Liljefparre war 
eine Art norbifcher Löwe, ein eiferner Mann, wie aus Einem 
glüdlichen Metallguß der Ratur, eben fo gewaltig und zer⸗ 
fihmetternd von Karakter ald gewandt und verjchmist in 
Eiften, der unter einem derben und fcharfen aͤußern Schein 
eine unendliche Feinheit verhüllte. Er war ald auferordent: 
licher Profeffor der Rechte aus Upfala nach Stodholm be: 
rufen, dort die Polizei.zu leiten, hatte die befondere Gunft 
Guſtavs gewonnen, und auch bei verändertem Winde als 
ein Starker ‘den Mantel nicht umgedreht. Er ald Polizeis 
meifter der Hauptfladt hatte die erſten Nachforfchungen, Uns 
terſuchungen und Verhoͤre der Verbrecher nach dem Mord: 
ſchuſſe angeftelt und geleitet. Jetzt flüfterten fich Die Leute 
zu: ‚Siehe! diefer Fürchterliche tft verbannt, weil er feinem 
„Amt und feinem Könige getreu, weil er bei den Unterfu- 
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„Hungen zu eifrig geweſen; er hat dem Reuterholm und 
„Konſorten zu weit eingegriffen, hätte gern noch weiter ges 
„griffen und mehrere Verbrecher and Licht gebracht. Dess 
„wegen mußten fie ihn aus Stodholm wegſchaffen.“ Und 
in der Zhat, Died war ein gewaltiger Menfch, wann er die 
Stirn runzelte und die Augen richtete, mit dem Blitzblick 
eines Höllenrichterd. Und felbft feine Verweiſung frommte 
feinen Feinden wenig. Er war zu kuͤhn um zu fchmeigen, 
und bat auch fpäter nicht gefchwiegen: benn er hat biefe 
verworrenen raͤnkevollen Jahre lange überlebt. 

Indem man auf biefe und manche andere Weile Gus 
ſtavs alte Freunde und Helfer zurüdfebte, abfehte, entfernte 
und verbannte, beförderte man nicht nur folche, welche als 
feine offenbaren Feinde aufgetreten waren, fondern auch 
ſolche, welche die Guſtavianer Mitverfchworne des Königs: 
mordd nannten. 

Kaum ein Jahr nach biefen Anfängen erregte einer 
der durch Gefandfchaften Entfernten, nämlich Armfelt, Durch 
dad Unglüd, das er über ein Weib brachte, und burch 
andre Abentheuer, die bei der Gelegenheit öffentlich wurden, 
in Schweden und ganz Europa vielfaches Gerede, Armfelt 
batte zu Guſtavs Lieblingen und Wertrauten gehört, der 
König hatte ihn durch die Ernennung zum Oberflatthalter 
Stockholms am Borabend feined Todes gleichfam dem ganz 
zen Reiche ald eine Stüse feines Sohns gewiefen. Diefer 
Urmfelt, ein geborner Finne, war jung in des Königs ins 
nere Gefelfchaft aufgenommen. Er war ein Bild der Stärke 
und Schönheit. Sein flattliher Leib von ungewöhnlich ho> 
hem und fchlanfem Bau mug einen Apollokopf, eine breite 
Stimm voll Fantafie und Verſtand, große feurige, blaue 
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Augen, eine königliche Nafe, einen Mund, worum Scherz, 
Wis und Woluft fpielten. Er war ein unwiderſtehlich ans 
muthiger und zauberifcher Geſell; noch im fpäteren Alter 
Sing er mit Herzen durch. Im finnifchen Kriege hatte er 
eine Freifchaar geführt und mit andern ſchwediſchen KRittern 
alten Riefenwuchfes durch aufferordentliche Tapferkeit fich 
hervor gethan. Alfo ein ritterlicher Degen, ein Geift, ein . 
fchöner Geift, deffen anmuthigem Munde wisige Ausfprudes 
lungen und lieblihe Verſe zu jeder Stunde entftrömten. 
Aber...aber....diefer von ber Natur fo reich und herrlich 
ausgerüftete und begabte Mann ward auch von allen Leis 
denfchaften fortgetragen, feinem koͤniglichen Herrn hierin 
ganz ungleich. Er war auf dem Schlachtfelde und auf dem 
Liebeöfelve gleich unwiberftehlih, und wenn der Achte Don 
Juan je gelebt hat, fo hat diefer fhöne und gewaltige Wol: 
lüftling ihn taufendmal übertroffen. In wie vielen euro: 
päifchen Hauptftädten hatte er feine Buhlinnen und Kinder, 
Kinder auch von fürftlichen Frauen! wie viele Bücher koͤnn⸗ 
ten feine Abentheuer mit Weibern füllen! Diefe zu leichten 
Siege, diefe nicht immer rühmlichen Thaten gaben ihm eine 
Leichtfertigleit und in der Anficht und Beurtheilung, noch 
mehr in der Entwerfung und Leitung der Dinge und Ge: 
ſchaͤfte auch eine folche Abentheuerlichkeit, man möchte fagen 
fiegeögewoiffe Wildheit, daß in ihm kaum ein Viertel des 
Mannes fertig geworden ift, wozu Die Natur ihn beflimmt 
hatte. Die ihn kannten lobten feine Treue nicht gegen bie 
Frauen, fondern gegen den König und gegen feine Freun⸗ 
be, und bekannten, daß der luſtige Abentheurer für fie jeder 
Aufopferung fähig gewefen. Aber eben bad Leichtfertige 
und Abentheuerliche, das er mit fich führte, machten ihn 
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nicht nur durch bie Schatten, die er auf das Wild des Kb: 
nigd warf, den ernfleren Männern unlieb, fondern brachten 
ihn auch bei Vielen, die ihn weniger kannten, in den Ruf 
eines halben Windbeutels, und fchabeten alfo feiner Wirkſamkeit. 

Diefe To viel Lärm und Gerede erregende Gefchichte, 
welhe man auch bie Verfchwörung bed Freiherrn Mori 
Armfelt nannte, war etwa folgende: 

Armfelt ald fchmwedifcher Gefandter in Neapel fitend, 
ward befchuldigt durch allerlei Zettelungen nnd Anfpinnuns 
gen nichtd weniger im Schilde geführt zu haben, als bie 
Guftavianer wieder and Ruder zu bringen, den Regenten 
und Reuterholm der Macht zu berauben, und den König 
früber, ald Guſtav befohlen, auf den Thron zu feben. Das 
Gerücht munkelte — natürlid enthielten die Anklageakten 
darüber Feine Belege — Armfelt habe bei Rußland anges 
klopft, aber Eeine beflimmte Verfprechungen noch Vertröftuns 
gen erhalten. Andere wieder meinten, er habe in feinem 
leichtfertigen Sinn und in flücdhtiger Planmacherei in vers 
trauten Briefen freilich Mancherlei angerührt und angeklun⸗ 
gen, man habe es aber nur ald Iofe Einfälle, als Ausdrud 
feiner befannten guftavifchen Gefinnung, ald Stimmungen 
des Augenblidd, kaum ald einzelne dünne Gedanken von 
Entwürfen zu betrachten.; es fey ja alled noch ohne Grund. 
und Boden, ohne ‚Geräthe. und Hülfsmittel irgend einer 
möglichen Ausführung, ed fey Windblafen des Augenblicks 
gleich gewefen, welche Partheihag zu politifchen Sturmwin⸗ 
den vergrößert habe: kurz diefe Armfeltifche Verſchwoͤrung, 
wenn fie nun einmal Verſchwoͤrung heißen folle, dürfe hoch⸗ 
ſtens eine Knabenverſchwoͤrung heißen. 

Ich erzaͤhle nun den Verlauf dieſer Armfeltiſchen Ver⸗ 
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ſchwoͤrung, deren falfche Behandlung nebft mehreren Pleine- 
ven ähnlichen Gefchichten dem Regenten in der Meinung 
der Menſchen den meiften Schaden gethan hat. 

Man mifchte in diefe fogenannte Verſchwoͤrung, in dieſe 
Einfälle, Plane und Entwürfe ind weite Blau hinein, wo: 
hinter gar Fein Horizont lag, eine junge Gräfin Rudenſkoͤld, 
die mit Armfelt in den vertrauteften Herzendverhältniffen ge- 
flanden und fleißig auch in die Fremde Briefe mit ihm ge⸗ 
wechfelt hatte. Man hatte dieß Verhaͤltniß belauert und fich 
der Briefichaften und Papiere der Gräfin bemächtigt. Im 
diefen Papieren hatten weder der überfprudelnde farkaftifche 
Armfelt, noch der Witz und die Laune der fehönen Dame 
fih Zügel und Gebiß in den Bemerkungen und Einfällen 
über Reuterholm angelegt; er fand reichlich, was er fuchte, 
die feindfeligfle Verſchwoͤrung gegen fih. Auch mit einem 
andern armfeligen Mann, dem am Leibe vegfrüppelten und 
am Geift fire feine bucklichte Mißgeſtalt nicht entſchaͤdigten 
Reichskanzler Sparte, war in den Briefen nicht zu glimpf: 
lih verfahren. Da Armfelt über dreihundert Meilen ent- 
fernt war, fo warf fi) die ganze Wuth diefer engherzigen 
und erbitterten Menſchen auf die unglüdliche Gräfin, bie 
man fogleich faflen konnte. Und wie faßte man fie? Als 
wenn man fie im brennenden Aufruhr ergriffen, :ald wenn 
es fih um Herrſchaft, Ehre und Leben des Regenten in 
der ſchwachen mittellofen und verbindungslofen Hofbame ger 
fpielt hätte, Die doch nichts als einige leichte und flüchtige 
Stoffen zu Armfelts Text gemacht! Und derfelbe Regent, 
ber bie Mörder Guſtavs unverlegt und unter fiherm Geleit 
gegen den Volkszorn hatte and dem Lande reifen laffen, 
ſtrafte ein Weib, das bei Verhandlung von -politifchen Ent: 
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würfen und etwa möglichen Begebenheiten kaum eine Ne: 
benrolle hatte fpielen koͤnnen, wegen einiger muthwilligen 
und beißenden XAeußerungen über fi) und feine Freunde fo 
graufam, daß bie Welt nur feiner Grauſamkeit gedachte, 
um ihrer Schuld zu vergeffen. Nicht genug, daß man ber 
Schadenfreude der Welt die innigften und traulichften Hers 
zensergießungen und Anfpiele und Auöfpiele von Liebeöges 
[hichten preisgab, welche die Verſchwoͤrung nicht angingen, 
fondern nur den Karafter der Dame befleden follten, wurde 
fie ohne Achtung gegen Anfland und Sitte, fie eine hochge: 
borne Frau, an den Pranger dem Pöbel öffentlih zur Schau 
geftelt, und dann in dad Spinnhaus gebradht, wo mar 
nur die verächtlichflen und verlorenften Weiber einzufperren 
pflegt; und nachdem fie dort eine lange Quarantäne gehal⸗ 
ten, verließ fie das Land, wo eine Alfogefchändete fich nicht 
gern vor ben Augen der Sonne gezeigt hätte, und ging hin, 
wo fie unbekannt verfchallen konnte. Diefer graufame Ueber: 
muth Reuterholms ſchadete ihm und feinem Herrn mehr, 
ald hundert andere Ungleichheiten zufammen hätten then 
innen. Denn die Regierung ftellte eine heilloſe Schwäche 
den Bliden und Urkheilen des ganzen Volks aus, und felbft 
Die Dunkeln Gerüchte und leifen Anfptelungen wegen möglicher 
Unficherheit des Föniglichen Juͤnglings, wo man von einem 
Prinzen Hamlet und felnem Oheim und von blutig ehrgeis 
gigen Planen bed Regenten murmelte, konnten bei foldhen 
einigen Glauben gewinnen, welde Karin nicht kannten. 
Reuterholm fehändete feines Herrn Ehre, und nur die Miß⸗ 
griffe der folgenden Regierung haben vergeſſen gemacht, wes⸗ 
wegen damald bie Meiften winfchten, ein anderer möge 
bald in feine Stele treten, Was nun biefen wiberliden 
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Handel weiter betrifft, fo wurde im Jahre 1794 die Arm: 
feltifche Verrätherei gerichtlich angellagt; er ward als Lans 
beöverräther und KHochverrathöverbrecher geächtet unb ein 
Preid von 4000 Thalern auf feinen Kopf gefegt; mit befon- 
deren Anweifungen wurben Officiere ausgeſchickt, welche ihn 
einfangen follten. Begreiflicher Weife ließ er fich nicht fan- 
gen; vielleicht wollten fie ihn nicht fangen. Belannt ift, 
daß einige berfelben Sübitalien, Ungarn und die Tuͤrkei 
bis in Afien hinein um diefen Fang durchjagt haben. 
Mebrigend waren folche die größten Begebenheiten der 
vier Regentfchaftsjahree Schweden fchlief während derſel⸗ 
ben in jeber Hinficht: denn der Geift war hin, ber es be: 
feelt oder — wie andere meinten —  aufgeftört hatte. Es 
ſchlief gluͤcklich, ſagten Viele, aber doch waren dieſe Vielen 
mit dem Schlaf nicht zufrieden; denn ſo iſt einmal der Men⸗ 
ſchen Art. Man kann ſich hier einer Bemerkung nicht er⸗ 
wehren, die ſich von ſelbſt aufdringt. Nimmer konnte man 
Guſtav dem Dritten die Jahre 1772 und 1789 vergeſ⸗ 
fen; man hätte Himmel und Hölle aufregen mögen, 
ihn zu verderben und das alte Freiheitsſyſtem ber hochmoͤ⸗ 
genden und allesmögenden Edelleute wiederherzuftellen. Der 
fühne und fähige Herrfcher flarb, der ſchwache und forglofe 
folgte. Jetzt, unter einer Regentfchaft, die immer ihre eigens 
thümlichen Schwierigkeiten und Gefährlichleiten bat und bie 
wirklich die Zügel ded Regiments weder mit weifer noch 
ftarfer Hand zu führen verfland, wäre für Verwegene 
und Entichloffene eine Zeit geweien, für dad Alte etwas 
Neues zu wagen; aber mit. der befriebigten Rache fchliefen 
bie Entwürfe ber Mißvergnügten ein. So ift e8 bier oft 
geweien. Ein Beweis, wie alles meiftend nur perfönligh.-ift, 
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wenn Gerechtigkeit, Vaterland, Geſetz und andere fchöne Na: 
men auch noch lauf drein und drum Klingen. Karl konnte 
fie nach benfelben Gefegen und Grundfägen regieren, wor: 
nach Suftav fie regiert hatte; und fie murrten zulegt nur 
Darüber, daß er fie nicht tüchtig regierte. 

Uebrigens fchob fi im Innern des Reichs die Ver: 
waltung in unbedeutender und unthätiger Mittelmäßigkeit 
fo durch die vier Jahre hin, und auch in ben äußeren Ber: 
hältniffen, da große Andränge und Stöße den Norden noch 
nicht berührten, ward fie fo mit Durchgefchaufelt. Nur daß 
ber Handel und die Seefahrt durch das Zufammenftoßen 
englifcher und franzöfifcher Flotten und Intereffen und durch 
Kapereien, Durchſuchungen und Aufhaltungen, zuweilen auch 
durch Aufbringungen, häufig fehon unleidlich geftört wurden. 
Die Guftavianer befchuldigten Reuterholm, er neige fich der 
franzöfifchen Politif und Regierung zu. Aber damals in dem 
fluthenden und braufenden Chaos Frankreichs wo war bie 
franzöfifche Politik und Regierung? Wenn aber viele Schwe- 
den auch die neuen Franzoſen wie fonft die alten liebten, und 
fih zu ihren Grundfägen bekannten und diefen und ihren 
Waffen den Sieg wünfchten, fo lag dad aufferhalb der mög: 
lichen Wirkſamkeit Reuterholms. Doch ſchien fi) eben bei Ges 
legenheit des unendlichen europäifchen Laͤrms und ber vielen 
Slugfchriften, welche die Armfeltifche Verſchwoͤrung gebar, eine 
gewiffe unangenehme Spaltung und Abfältung zwifchen den 
Kabinetten von Stodholm und St. Peteröburg zu offenbaren. 
Wie der Verfuch, die Verhaͤltniſſe derfelben. durch die Vermaͤ⸗ 
lung des jungen Königd von Schweden, Guſtav Adolf, mit 
einer ruſſiſchen Gzarentochter wieder flüffiger und wärmer zu 
machen, mißgeglüct ift, ſoll weiter unten erzählt werben. 

Schwed. Geſch. —ñ Ne 12 
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Guſtav der Bierte Adolf. 





Im Herbft 1796 beftieg Guſtav Adolf, der fih Guſtav 
der Vierte Adolf fchrieb, mit feinem achtzehnten Jahre 
den fchwebifchen Thron, und wurde, weil man feines Oheims 
müde war, mit Wohlgefallen empfangen. Denn thörigte 
große Kinder find die Menfchen und die Voͤlker, immer 
. hoffen fie Befleres von dem Neuen ald von dem Alten, felbft 
wenn ihnen ſchon Proben gegeben find, das Neue werde 
bald feyn, was das Alte if. Der Fönigliche Juͤngling hatte 
manche gute Eigenfchaften offenbart; feine Ehrlichkeit, Wahr: 
haftigkeit, Gewiffenhaftigkeit waren anerfannt; man hoffte, 
er werde ein reblicher und gerechter Herricher werben. Zwar 
wor etwas Steifes, Kalte und Sproͤdes in feiner Haltung 
und in feinem Wefen; aber man glaubte, Dad werde in dem 
Glanz des Königthums, in dem Hochgefühl, daß er der 
Erfte fey, in der Thaͤtigkeit des vielwirkenden Mannes und 
Königs allmälig verfcehwinden; ein Gemüth, das durch eigne 
Stimmung, durch den blutig düftern Schatten, den die Ers 
morbung eines Königs und Vaters auf feine Knabenjahre 
geworfen, durch Verdachte und Raͤnke, vielleicht durch Zus 
flüfterungen und Einblafungen, verdunkelt und in fich felbft 
zurücgebrängt fey, werde durch die natürliche Schnellkraft 
ber Sugend, vielleicht durch den erquidenden Sonnenfchein 
von Glüd und Liebe, Heiterkeit und Freiheit gewinnen. Je 
gefährlicher man bie ſeltenen genialifchen und bligleuchtenden 
Eigenfchaften des Vaters gefunden hatte, beflo mehr meinte 
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man ber verfländigen und gewöhnlichen des Sohnes fich 
freuen zu dürfen. Guſtav Adolf wurde alfo mit Hoffnung 
empfangen, wie faft alle Beginner, felbft diejenigen, welche 
aufferordentlihen Vortretern folgen. Man glaubte feine 
Hoffnungen baurender, weil fie nicht enthufiaftifch waren; denn 
‚fo wer ber junge König nicht gemacht, daß er Begeifterung 
einflößen konnte. Aber er war noch jung, feine Sugend 
war nicht glüdtich geweſen, fein Gemüth hatte ſich nicht in 
Freude und Freiheit entfalten Finnen. Viele glaubten, eine 
fpröbe, kalte und hinfällige Hülle verberge vielleicht einen 
reichen innern Gehalt, den die Fünftigen Jahre entwideln 
würden. Auch hatte der Wille des jungen Königs fich ſo⸗ 
gleich mit vieler Feftigkeit für das Gute ausgeſprochen, und 
davon ließ ſich mit mehr mwachfender und reifender Erfab: - 
rung und Selbfigefühl Manches hoffen. Freilich das hat- 
ten Gefcheidtere lange entdedt, daß Guſtav Adolf nie ein 
großer Mann feyn werbe; aber daß er ein guter tüchtiger 
König werben könne, das bezweifelten Viele noch nicht. 
So verfloffen die erfien Jahre feiner Regierung ziemlih 
leiht, ohne beftimmte Färbung und Bedeutung, aber voll 
mancher guten Hoffnung. Er war noch Jüngling, uner: 
fahren in Geichäften, unbewußt feiner Kräfte, wohl ben 
König fühlend, aber doc jened Selbflvertrauend mangelnd, 
welches dad Gute eben fo fehr befishlt und ausführt, ald ed 
daffelbe ficher erkennt und wil. Wenn er daher Minifter 
und Raͤthe behielt, die fein Water oder Oheim ihm iberlies 
fert hatten, wenn er ſich zu Männern neigte, die nicht ges 
fielen, fo konnte man dad entfchuldigen; man konnte fagen, 
auch er müffe feine Proben und Erfahrungen machen, er 
müffe fehen lernen. Dazu kam manches Andere, was diefe 
12 * 
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erften Jahre diejenigen Menfchen genug beichäftigte, von 
welchen dad Gerücht der Könige fo oft audgeht. Ein neuer 
Hof, eine junge Königin, neue Würden, neue Arbeiten, 
Sorgen, Raͤnke und Kabalen aller Art bei jenen mittelmaͤ⸗ 
ßigen Menfchen, die fich zu dem Glanz der Hoheit heran: 
drängen und. nichts Beflered* zu- than wiſſen als Fleinliche 
Sefpinfte von Raͤnken weben und mit Hauptſtadts- und -. 
Hof=Lügen, umherlaufen und den Fliegenfang von müßigen 
und leeren Nichtigkeiten treiben, den fie oft felbft Faum fo 
fhwer als einen Zliegenfang glauben. Da gab ed mancher: 
lei Laufhungen, Geſchwaͤtze und Beſchaͤftigungen, fo daß 
Größeres eine Zeitlang vergefjen werben Fonnte. Ueberdies 
hatte Guſtav Adolf manche Eigenfchaften gezeigt, die gegen 
wärtig, wo zu großen Entwürfen und Thaten gluͤcklich noch 
feine Gelegenheit war, gefallen mußten. Man wußte, er 
war fparfam, mäßig, züchtig, gerecht: Tugenden, die jedem 
Könige, befonderd dem Beherrfcher eines armen Landes, 
wohl ſtehen. Er hatte mehrmals die Erklärung recht laut 
und feierlich ausgefprocdhen, daß er nie Günftlinge dulden 
wolle, und er zeigte die herrifche kalte Höhe felbft gegen die⸗ 
jenigen, welthe man feine Freunde nannte. Denn dad hatte 
ihm wohl fein Geheimniß bleiben koͤnnen, daß fein Vater 
wegen feiner Günftlinge angeklagt war. Aber welcherlei 
Günftlinge hatte fein Vater gehabt? Bon großer Feſtigkeit 
hatte er unter andern Beweifen in Peteröburg einen Bes 
weis gegeben, der alle feine Begleiter erflaunt hatte und 
wodurch er jener Frau zu trogen ſchien, vor deren Kift und 
Gewalt Europa feit 1770 zittern gelernt hatte. Ich fpreche 
von Katharina der Zweiten. 

Der Vormund und Regent Herzog Karl hatte fchon in 
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ben erften Jahren feiner NReichöverwefung feinem Töniglichen 
Mündel eine Braut auögefucht, eine Prinzeffin aus dem 
älteften regierenden Fürftenhaufe, welches feit dem ſechszehn⸗ 
ten Sahrhundert mit dem Haufe Wafa verwandt und vor⸗ 
züglich in des großen Guſtav Adolfs Tagen mit Schwedens 
Scidfalen verbunden gewefen war. Diefe Prinzeffin, Na: 
mens Luife Charlotte, war eine Tochter des Herzogs Frieb: 
rih Franz von Medlenburg: Schwerin. Diefe anerkannte 
durch Verlobung und Verkündigung gefchloffene und gefeierte 
Berbindung ward aus Gründen, die nie ganz offenbar ge- 
worden find, auf eine unbegreiflich plößliche und ungeſchickte 
Weiſe abgebrochen. Die gewoͤhnliche Meinung ift, die 
Große Frau in Petersburg habe dem Herzog, der nur zu 
leicht einzufhüchtern war, nicht bloß Winke fondern Dro: 
hungen zukommen laffen, daß fie biefe Verbindung für ih: 
ven Better und Nachbar nicht genehmigen fünne. Es war 
überdied dad Verhaͤltniß Rußlands zu dem Reichsverweſer 
ſeit mehreren Jahren fchon ein fehr Faltes und geipanntes. 
Schon die Armfeltifche Verſchwoͤrungsgeſchichte hatte in Be: 
ziehung auf Rußland Fein gutes Blut gemacht; weniger 
noch die ſchwediſche Anerkennung der franzöfifchen Republik 
und ein gewiffer fcheinbar freundlicher Fuß, auf welchen 
Herzog Karl ſich überhaupt zu den Zranzofen geftellt hatte, 
eine Stellung, zu welcher fchon die Neigungen feined Volks 
ihn zum Theil treiben mußten. Katharina, welche die fran: 
zöfifche Verwirrung gewiß fehr gern fah, machte doc aͤuſſer⸗ 
lih und öffentlich die unverföhnliche gefchworenfte Zeindin 
der gallifchen Grundfäge und Erfolge und der ganzen wil- 
den Revolution, welche fie in ihren Berfündigungen einen 
heidniſchen Zrevel, ja den Abfcheu des Menfchengeichlechtd 
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nannte und wogegen fie alle Mächte und Fuͤrſtenthuͤmer der 
Belt in die Waffen zu bringen ſuchte. Gethan: hatte fie 
freilich felbft nichts, Fein ruffifcher Mann war über ben 
Dnepr und die Weichfel gegen Suͤdweſten marfchirt, aber 
Deftreih und Preußen und viele Andre hatte fie in Kaͤm⸗ 
pfe gegen dieſen Abfcheu gefchwindeft feflzumachen gefucht, 
und Polen, als deſſen Herzen für diefen und für ähnli- 
chen Abfcheu gefährlich entflammt feyen, unterdeß ganz leife 
für fi genommen. Genug, fie führte diefen Schein im 
Wappen auf dem biplomatıfhen Zurnierfelde und erklärte _ 
fih als Feindin aller, die einen andern Schein führten. 
ie nun in diefer Sache der Zufammenhang immer feyn 
mogte, das Refultat war: der Herzog reifte im Sommer 
1796 wenige Monate vor dem Regierungsdantritt Guſtav 
Adolfs mit demfelben und mit einem flattlichen Gefolge ber 
präcdtigften und vornehmſten fchwedifchen Männer und Wuͤr⸗ 
benträger nach Peteröburg, wie jedermann flüflerte auf 
Katharina’8 Befehl, welche dem erfchrodenen Sürften eine 
ihrer Enfelinnen ald eine fchillihe und würdige Gemalin 
für feinen Mündel gezeigt hatte. Die Enkelin der Czaren 
gefiel, denn fie war fhön und liebenswürdig. Alle Punkte 
und Bedingungen waren abgemadht, alle Schwierigkeiten 
geebnet, ja man fland ſchon an ber. Stunde des Abfchluffes. 
Da kam man noch auf die Frage von der Religion der 
fünftigen Königin von Schweden. Hier bäumte ſich der 
ruffifhe Stolz hoch auf: eine Ezarentochter dürfe nimmer 
ihr Religiondbefenntnig ändern. Dan beftand in Peters- 
burg auf eine griechifche Kapelle und griechifche Priefter für 
fie. Als dies an den Juͤngling Guſtav Fam, fagte er zum 
Schreden feiner Umgebung nein, und blieb bei feinem Nein. 
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Schweden fey ein älteres und berühmteres Reich als Ruß⸗ 
land, entgegnete er mit rudigem Stolz, aud) fey ſolches ge: 
gen Schwedens Geſetz und eines Königs von Schweden 
Wuͤrde. Schwedens Königin müffe eine Lutheranerin feyn. 
Katharina ärgerte fih; bie Begleitung bed Juͤnglings, bie 
fhon Gott weiß wie viele Plane für fich gemacht haben 
mogte, fland verwirrt und beflürzt da; er befahl die Reife 
zu rüflen und fuhr faft ohne Abfchied davon. Ob von Kar 
tharina's Zorn etwas wäre zu fürchten gewefen, konnte nicht 
erfeheinen. Sie war ſchon ſchwach und hinfällig und flarb 
nach wenigen Monaten noch benfelben Herbft eines ploͤtzli⸗ 
hen Todes, weil ploͤtzlich ſagten Viele, mit ded Kaifers 
Tiberius Audgange. Der König von Schweden fchien Rußs 
land gegenüber dadurch alles ebener und freundlicher zu ma⸗ 
chen, daß er fi) den Herbft des folgenden Jahrs 1797 mit 
einer jungen Markgräfin von Baden, der Prinzeffin Frie⸗ 
derike Dorothea vermälte, deren ältere Schwefter die Gema⸗ 
lin ded Großfürften Alexander war, des dlteften Sohns von 
Katharina's Nachfolger, dem Kaifer Paul. 

Hergebracht ift es, daß jeder Menſch, und alfo aud 
jeber Fürft, fein Leben, fo fehr er kann, nad) feinem Her: 
zen ordnet And einrichtet. Eim neuer Herrſcher — und fiehe! 
neue Minifter, neue Freunde, neue Günftlinge, neue Ein: 
fälle, Entwürfe, Befehle, Einrichtungen. Jeboch muß man 
loben, baß ber junge König hier mit Maaß verfuhr. Es 
war natürlich, daß er bie Männer vorzog, die fein Water 
ihm als feine lieben Gefreuen gezeigt, ſolche entfernte, die 
ibm als Zeinde gezeigt waren ober ſich ihm ald ſolche ges 
zeigt hatten. Aber im Ganzen machte er die neuen Einſtel⸗ 
lungen und bie Umfteungen und Veränderungen langſam 


184 


und verftändig und ohne Zeichen von Heftigkeit oder Groll. 
Der einzige Reuterholm, gegen welchen aber nicht bloß die 
Hofftimme, fondern die ganze volle Landesftimme laut fchrie, 
ward fogleich bei der Thronbeſteigung feiner Stellen ents 
feßt und aus der Refidenz verwieſen; Armfelt aber, den 
manche Guftavianer ald einen Märtyrer der Treue binge- 
ftelit hatten, erhielt erft drei Jahre fpäter, im Sahr 1799 
bei der Geburt des Kronprinzen, feine Wiederherftelung. 
Es war unvermeidlich, daß folche Veränderungen und was 
damit zufammenbing gleichfam als ein Tadel oder gar als 
eine Anklage des Neichöverweferd erfchienen; auch war es 
unvermeidlich), daß ſich jest, da die Macht fich anderswohin 
gewendet, Zuflüfterer und Zwifchenträger genug fanden — 
-aber die Stellung ded Neffen gegen ihn blieb immer in den 
Schranfen des Anftandes, wie man denn auch von dem 
Regenten befennen muß, daß er gegen feinen Neffen nie 
böfe Bettelungen gewebt noch die Aufferlichen Scheine und 
Schonungen, die er ihm fchuldete, jemals verlegt hätte. 

Was die öffentlichen Außeren und innern Zuftände 
Schwedens und die Stellung feines Herrfcherd betrifft, nach= 
dem beide der Sonnendunft und Nebeldunft der beiden er: 
ſten Honigjahre feiner Regierung verraucht waren, fo kamen 
jest Schon mehrere Vorfpiele von Ernft und Noth, wobei 
der König mehr hervortreten mußte: 

Die Sahre 1798 und 1799 hatten, das erfte zu große 
Dürre, das zweite zu große Näffe und Kälte, alfo Mangel, 
und in dem lebten wegen des ungewöhnlich frühen und 
firengen Winters auch fehlechten Fifchfang. Diefe Noth lief 
bis in das Jahr 1800 hinein. Man mußte viel Korn in 
der Fremde kaufen. Dies drüdte den fhlechten Kurs noch 
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mehr herunter; wozu kam, daß die fehwierigen Werhältniffe 
für Handel und Schifffahrt durch den fortdaurenden erbit: 
terten Kampf ber beiden mächtigften Völker im und am 
nördlichen und atlantifchen Meere nicht nur in ber früheren 
Unficherheit fortbeflanden, fondern eher noch fhlimmer wur: 


* den, indem beide, Engländer und Franzofen, jeder fi auf 


die Handlungswerfe des andern berufend, mit großer und 
regellofer Willkuͤhr verfuhren. 

Der junge König felbft erfchien biöher hoͤchſt vortheil⸗ 
baft. Arbeitfam, thätig, einfach, fparfam, geduldig guten 
Rath der Einſichtsvollen und Rechtfchaffenen zu hören. Doch 
ſprach er feine Anfichten und Gefinnungen uber die Stre: 
bungen und Richtungen der Zeit im Jahr 1798 in fehr 
ernften Warnungen gegen Preßunfug aus. Seinen eigen» 
thümlichen und puditifhen Karakter bezeichnete er durch eine 
Erklärung und einen Zank. 

Die Erklärung gab er ald Herzog von Pommern und 
Fürft von Rügen und ald Bürge der deutfchen Reichsver⸗ 
faffung zu Regensburg für das zerriffene deutfche Reich, und 
rief im Namen ber alten Ordnung und bed alten Rechts 
zur Vertheidigung und gemeinfameen Waffenrüftung gegen 
wälfchen Frevel und demagogiſchen Webermuth mit fo hohen 
Morten auf, daß jedermänniglich fah,: dieſem werde man, 
wie feinem Oheim dem Herzog gefchehen, nimmer Vorliebe . 
für die Franzoſen vorwerfen können. | 

Der Zant war mit dem Kaifer Paul von Rußland 
über Kleinigkeiten; und man bemerkte große Lauheit zwi- 
[hen Stedholm und Petersburg. Doch fehienen füch bie 
beiden Herrſcher durch Gemeinfamkeit der Anfichten über 
Die Angelegenheiten des weftlihen Europa einander glüdlich 
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wieder zu nähern; fo daß Guſtav Adolf im Herbſt 1799 
fogar nach Peteräburg reifte und bald mit dem Kaifer Paul 
für mögliche Faͤlle auf acht Jahre ein gegenſeitiges Vetthei⸗ 
digungsbuͤndniß abichloß. 

Endlich aber kam es zu einer wirklich wichtigen Bege⸗ 
benheit, wobei bed jungen Königd Karakter ſich beſtimmter 
zeichnete, nämlic zu dem Reichötage zu Norrköping, wels 
cher im Frühling des Jahres 1860, den 15 März, eroͤffnet 
warb, und ungefähr ein Vierteljahr faß. 

Diefer Reichdtag war, wie ja die meiſten Reichötage 
in freien mit Ständen oder Volksvertretern regierten Laͤn⸗ 
bern ſeyn mäffen, ein fogenannter Gelb» oder Schulden⸗ 
Reichdtag. Es mußte und ed follte dad verworrene Geld⸗ 
weſen Schwebens georbnet werden. Der Kırd aufs Aus: 
land war unbefchreiblih fchlecht und ewig bin und ber 
ſchwankend. Man hatte 26, andere fagen 28, Millionen 
Thaler Schulden, wovon 15 Millionen in fogenannten 
Neichöfchuldzetteln; und während. der Regentſchaft war an 
Schuldabtragung fo wenig gedacht worden, daß man nachrech⸗ 
nete, unter Reuterholmd Verwaltung fey die Schuld, flatt 
vermindert zu werden, etwa um 600,000 Thaler noch ge: 
wachfen; auch habe man zu viele Jahrgelder bewilligt und 
für die bedrängte Zeit manche Gehalte zu fehr erhöht. Man 
fprach dadurch gegen den Reichsverweſer gleichfam einen Ta⸗ 
del aus. Alſo Geld» und Schulden: Wefen, Finanz und 
Aderbau und der allgemeine Haushaltungszuftand des Reichs 
‚find die Ueberfchriften der wichtigſten Verhandlungen, Zwiſte 
und Kämpfe dieſes Reichſtags. Doc, ward er auch durch bie 
Krönung des Königs und der Königin audgezeichnet. Hie⸗ 
bei begab ſich — mas Viele als ein fchlimmes Vorzeichen 
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deuteten — daß währenb. bed Feierzuged der König feinen 
unbändigen und ftätifchen Krönungshengft nicht zum fort: 
fhreitenden Gehorfam bezwingen Fonnte und ein anderes 
Roß für ihn geholt werden mußte. Beiläufig erzähle ich, 
dag 1117 adlihe Stämme ihre Häupter zu diefem Tage 
hätten fenden Tonnen, daß aber, da mehrere Mitglieder 
des Nitterhaufes als Bevollmächtigte von Abwefenden bops 
pelte Stimmen führten, kaum die Hälfte der Zahl anwe⸗ 
fend war. 

Der Reichdtag entwidelte manche neue Berhältniffe und 
. gab dem Karakter des Königs zuerft eine Richtung, die bei 
einem gewaltigen Mann zu Eigenmadt, Strenge und Des- 
potismus, bei einem fehwächeren zu Unduldſamkeit, Miß⸗ 
trauen und Ungebuld ber Wahrheit zu führen pflegt. Denn 
alfo hatten einige ränktevolle und fchadenfrohe Menſchen ſich 
ſeines Vertrauens bemaͤchtigt, und glaubten herrlich fuͤr ihn 
zu ſtreiten, indem ſie ihre Plane ſo durchſetzten, daß die 
Gegenparthei nicht bloß beſiegt ſondern auch betriumphirt 
wurde, aber nun auch den Haß gegen ſie auf den Koͤnig 
übertrug. Ich habe eben geſagt, dieſer Reichstag ſey vor; 
zuͤglich ausgeſchrieben, um den Finanzzuſtand des Reichs 
zu ordnen und andre Gegenſtaͤnde der allgemeinen Haus⸗ 
haltung zu behandeln und zu berathen. Der letzte finniſche 
Krieg hatte dem Staate anſehnliche Schulden gebracht; Mil⸗ 
lionen von Reichsſchuldzetteln waren in Umlauf, die von 
Jahr zu Jahr an Werth verloren, manche Mitbuͤrger zer⸗ 
ſtoͤrten, und Wucherern und Agioſpielern zu Betruͤgereien und 
Prellereien reichliche Gelegenheit gaben. Dieſem Uebel ſollte 
abgeholfen, der Werth der Zettel beſtimmt, der Kredit befe⸗ 
ſtigt, und die Mittel zur Sicherung dieſes feſten Kredits 
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und zur Zilgung ber Schuld follten ausgemacht werden. 
Dies gefchah auch auf diefem Reichstage, indem die Reichs: 
ſchuldſcheine um den fechöten Theil ihred Werths herabge- 
fest und die Mittel zur Realifation derielben auf 15 Sabre 

angewiefen wurden. Aber zugleich fiel neben vielen kleine⸗ 
ren Raͤnken und Kabalen eine Begebenheit vor, welche dem 
- Könige und feiner Gunft bei dem Volke fehr fchadete, ob» 
gleih Manche, die damals heiß waren, fpäter zuruͤckgekom⸗ 
men find und erkannt haben, daß man nicht auf den jun: 
gen König hätte legen follen, was bie Anführer feiner ſo⸗ 
genannten Parthei etwas unregelmäßig und willführlich 
durchzuſetzen ſuchten. Es war nämlich den 26. und 29. Mai . 
ber Finanzplan des Geheimen Ausfchuffes in den Plenis 
des Adeld zur Beratbfchlagung gefommen, wobei beſonders 
binfichtlih der Verwaltung der Bank und der Disconto⸗ 
banf und bes Dahingehörigen großer Zwielpalt der Mei: 
nungen ſich aufgethan und die fogenannten Antiköniglichen 
mit Hülfe des fchwachen Landmarfchalld Grafen Brahe 
überrumpelt, ihre Stimmen unterdrüdt, ihre Vorbehalte 
nicht aufgezeichnet, und ein tumultuarifch gefaßter Beſchluß 
unberichtigt audgefertigt wurde. Died gab zu mancherlei 
heftigen Aeußerungen und wilden Scenen Anlaß. Mehrere 
Mitglieder, heiß durch Jugend und Zeitalter, entfagten foͤrm⸗ 
lich dem Adel, ald ber ein leerer Klang fey ohne Würde 
und Ehre. Andere erklärten, einem unfrelen Reichötage, 
wo Gewalt für Recht gelte, nicht länger beimohnen zu wol 
len, legten die Stellen, die fie in verfchiedenen Ausfchüffen _ 
befleideten, nieder*), und fuhren zu Haufe. Unter diefen 
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waren Männer, audgezeichnet durch Erfahrung, Geſchicklich⸗ 
fett, Tugend und Alter, auf welche man feine Makel des 
Partheigeiftes oder gar des Zeitgeifles werfen konnte. Non 
denen, welche dem del entfagten, hießen Klas Cederſtroͤm 
binfort Klas Kladfon, David Schulzenheim David Schulz, 
Adelheim Borgftröm, Adlerfoärd ich weiß nicht wie. 

Eine Scene hatte fi) auf diefem Tage fchon begeben, 
welche über ganz Schweden wegen ber Bedeutſamkeit der 
getroffenen Perfon großes Aufſehn gemacht, nämlich ver 
plöglide Tod des berühmten Biſchofs Walquift von Weris, 
eined Mannes, der durch feine aufferordentlichen Geiſtesga⸗ 
ben unter Guſtav dem Dritten von Stufe zu Stufe zum 
Staatöfecretair der geiftlichen Angelegenheiten geftiegen und 
dann Bifchof geworden war. Diefer durch die Gewalt feis 
ned Karakters, Schärfe des Geiftes und Macht der Beredt⸗ 
ſamkeit geehrte und gefürchtete Mann war ber unbeftrittene 
Oberfeldherr bed geiftlichen Standes. Raͤnkemacher hatten 
gegen ihn Durchflechereien gemacht, und ald er bei einer 
wichtigen Motion der Stimmen feined Standed gewiß zu 
feyn glaubte, ward er von ihr im Stich gelaffen und bloß 
geftelt. Der heftige über ſolche Nieberträchtigkeit erzürnte 
Mann raffte alle feine Kraft zu einer alles niederdonnern: ' 
den legten Strafrede zufammen und fiel von Ingrimm übers 
mannt flerbend auf der Tribune nieder. 

Das Schlimmfle bei den Auftritten im Ritterflande 
war, daß man, nicht zufrieden mit dem an fich geriffenen 
Erfolg , die Mißvergnuͤgten und Trotzigen durch den König: 
lichen Fiſtal bei dem Gothifchen Hofgericht belangen Tieß. 
Hatten fie vorher in der Sache, wenn vielleiht auch nicht 
in der Form, Recht gehabt; fo bekamen fie ed nun zwei⸗ 
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fach. Denn ein Mann, ſeinen Gegnern eben ſo ſehr 
an Kenntniſſen als an. Genie und Witz überlegen, führte 
ihre Vertheidigung fo meifterlih, daß man gut fand, ben 
ganzen Prozeß endlich einfchlafen zu laffen. Diefer Mann 
war ber Freiherr Hand Hierta *), felbft einer der Unzufriede- 
nen und von den Wenigen, die ſich des adlichen Rechts 
und Namend begeben hatten. Er hatte in Folge biefed 
Reichsſtags ben Staatöbienft verlaffen und lebte in der 
Hauptſtadt ald Sachwald. In der Politif ifl es eine 
große Sünde, wenn eine Parthei nicht allein fiegen, ſon⸗ 
dern auch triumphiren wil. Den Sieg, felbft den durch 
fhlechte und unritterliche Künfte gewonnenen Sieg, ver: 
zeiht man zulest; nimmer verzeiht man den Triumph: benn 
er fol den Schimpf des Befiegten bedeuten. Aber biefe 
Maͤßigung kannten General Toll und die Seinigen nicht. 
Es ift fo gefährlich nicht, wenn ein König ober feine Mini: 
fler einmal etwas ungleih und ungerecht thun — benn das 
ift felbft bei einer guten Regierung unvermeidlich — aber 
fehr gefährlich ift e8, wenn fie fich auf die Vertheibigung 
und Behauptung des Sethanen einlafflen. Dann wird das 
Unrechte wirklich ungerecht. 

*) Schönere Profe als Hjerta bat ſchwerlich ein Schwede gefchries 
ben. Seine Meifterfchaft bewies er außer mehreren kleineren Schrift: 
hen in einer Flugſchrift, worth er feinen Vorgefepten (er war Geh. 
Sefretair im Kabinett) den Reichskanzler Sparre und den Bewacher 
der Preffe den Hoflanzler Freiherrn Sibet zum Beften hatte. Diefes - 
Schriftchen führte den Titel: Ueber die befte Arı die uralte 
franzöfifhe Monardhie wiederberzuftellen und das Motto 
Comment peut on &tre si bete? (Anfpielung auf. des Hoflanzlers 
Namen), und war mit fo meifterlicher Ironie und Parodie gefchries 


ben, daß fie die unſchuldige drei Auflagen durchleben ließen und fie 
erft bei der dritten, wo fie den Schock gefpurt hatten, antafteten, 


191 


Aa. 


Von dem General Zoll muß gefagt werden, daß er, 
ein alter Guftavianer, während det Megentfchaft in Ungna⸗ 
be, bei dem jungen Könige viel zu gelten anfing. Einer 
feiner Haupthelfer war ber fehr geſchickte und beredte Häs 
fanfon, Sohn des früher berühmten Sprecherd im Bauren: 
flande. Diefer jüngere Hälanfon war ein Anführer im 
Bürgerftande und flieg bald zum Landeshauptmann in ber: 
felben Landſchaft Blefingen, wo fein Vater ald Bauer ge 
lebt hatte, 

Die Männer aber, welche auf diefem Reichötage bes 
Königs Panier führten, thates noch etwas weit Schlimme 
red: fie bezauberten fein Gemüth mit Namen und Klängen, 
wohinein Dummheit und Bosheit fo viele dunkle Schredien 
und Verbrechen legen - können, die fenft ohne Ueberſchrift 
bleiben würben. Man betrog bier den König, wie man 
bie Zürften allenthalben bettogen hat. Die Zöne Frei: 
beitsfhwindel, Revolutigndgeift, Demokrat, Ja: 
fobiner, Atheift und Philofoph mußten fo lange in 
feine Ohren Elingen, bis fie in feinem Kopfe feft wurden. 
Jedes Ungemwöhnliche in Wort und That, jedes höhere und 
Fühnere Streben, jeder flolze Sinn für Wahrheit, Hecht 
und Freiheit, kurz alles, was Buben und Dummkoͤpfen ein 
beihämendes Gegenbild ift, wird dann unter folche weite 
Rubriken geſtellt; Lächerliched und Kindiſches und jegliches 
leicht worüberflatternde Spig mit Scheinen und Klängen, 
welche in der Zeit ihren Tod finden, wird zu ernfler Ges 
fährlicheit umgebeutet, und wird durch Beachtung und 
Beahndung oder gar durch Verfolgung wirklich gefährlich; 
und fplche Weife ift dann mächtig genug, alles Edle und 
Wahre von dem Herrfcher zu entfernen und alles Gemeine 
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und Falfche zu ihm zu ziehen. Man darf wohl nicht leug: 
nen, daß unter den glühenden Hirnfchädeln der Sünglinge 
damals Manches ſpukte, was fie eben jo wenig verflanden, 
ald die Könige und Minifler die rechte Bedeutung der Re: 
volutionen und Jakobiner erfaßten. Halbe Ideen, ja volle 
Narrheiten und Berruchtheiten, hatte man in neuen Wor: 
ten und prächtigen Klängen mit heiterer Stirn ausſprechen 
gelernt, und manche ſelbſt heilige Worte waren durch den 
Mißbrauch ſo verdaͤchtig geworden, daß ein verſtaͤndiger und 
geſcheidter Mann ſie nur mit Ekel wiederholen hoͤrte; aber 
es war doch die luͤgenhafteſte Sande, daß alles, was auch 
weiſe und patriotiſche Maͤnner wahr, ernſt und maͤnnlich 
dachten, ſprachen und wollten, als eine Geburt anarchiſcher 
und koͤnigsmoͤrderiſcher Grundſaͤtze von ſolchen vorgeſtellt 
wurde, welche lieber durch die ſchlechteſten Kuͤnſte herrſchen 
als beſſere an ihre Stelle treten laſſen wollten. Auch hier 
bohrte man allmaͤlig durch, und es kam dahin, daß jeder 
Opponent der Mitherrſchenden ſogleich Demokrat und Ja⸗ 
kobiner hieß, ja man machte wohl jeden zum Koͤnigsfeind, 
der frei und maͤnnlich eine eigne Meinung vertheidigte: je⸗ 
des ſeiner Worte wurde gedeutet, jede Gebaͤrde gemuſtert, 
Aengſte wurden in des Koͤnigs Herz geblaſen, deren er nie 
wieder frei werden konnte und die ihn endlich undufhaltbar 
in die ‚Gewalt der Mittelmäßigfeit hineinfpielen mußten. 
Niemand vieleicht hatte mehr als Guſtav Adolf den Willen, 
gerecht und gefeßlich zu regieren; aber man machte ihn zum 
Feind jener geiftigen Freiheit und Wahrheit, wodurch jest 
allein wohl regiert werben kann; man machte ihm das ein- 
zige Licht, woran ein König fich zurecht finden kann, zu 
einem Wieberfchein hoͤlliſcher Künfte und Liften: Aufflärung 
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Dhilofophie, Medefreiheit und SPreßfreiheit, fäufelte und 
furrte man ihm täglidy zu, feyen die einzigen Thronenſtuͤr⸗ 
zer. und Königdmörder, die einzige Schuld aller der Gräuel, 
welche jest die Welt verwüften. 

Seit diefem Norrköpinger Reichötage waren in Schwes 
ben nicht allein folche, welche von dem Könige Bein dach⸗ 
ten, fondern auch, welche anfingen ihn zu haffen und felbft 
das Gleichgültige oder das Unvermeidliche ihm aufzubürben. 
Man fprah nur von feiner Steifheit, die man Pedanterei, 
von feiner Kälte, die man Dummheit, von feiner Gleich: 
gültigkeit, die man Verachtung nannte. Dazu kamen viel: 
leicht einzelne Aeufferungen des Königs, noch mehr leere 
Geſchwaͤtze und Mährchen, die man ihm ober feiner Gema- 
lin andichtete, welche angeflagt wurde, fie koͤnne das ſchwe⸗ 
diſche Land und Volk nicht leiden und verleide beide auch 
dem Könige. Aber diefe Beichuldigungen Tonnten gegenfeis 
tig feyn; denn Kälte und Trog zeugen Kälte und Trotz. 
Etwas von dieſen beiden wohnte nun allerdings im Zeital- 
ter und in den Gefühlen und Anfichten deſſelben Konigen 
und FZürften gegenüber. Hiezu kam noch der Haß, der auf 
eigen Männern laftete, Die ber König am meiſten ge 
brauchte. Aber diefer Haß fehien fi nur mehr zu erbit: 
tern, weil der König fie gebrauchte; "und man darf denken, 
andern auch vorzüglicheren Männern möchte Gleiches begegs 
net feyn, wenn fie in gleicher Gunſt geftanden hatten. 
Diefe Männer, welche bid an dad Ende feiner Regierung 
fi) in einem gewiffen Vertrauen erhalten haben, 'waren 
folgende: der General Freiherr Toll, gehaßt und gefürchtet; 
der Neichsdroft Graf Wachtmeifter, mittelmäßig und verach⸗ 
tet; der Oberftatihalter Graf Ugglad, gehaßt und verachtet; 

echwed. Geſch. | 13 
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der SHoflanzler Freiherr Zibet, gehaßt und geachtet5 der 
Staatöfekretair für das Innere Freiherr Rofenblad, gehaßt 
und nicht geachtet. | | 

Man Eann nicht fagen, daß in Schweden jebt das 
war, was man eine antitönigliche Parthei nennen koͤnnte, 
obgleich e8 dem Könige von feinen Leuten zuweilen zuge: 
flüftert wurde; aber Unzufriedener waren viele, auch wohl 
manche folcher, welche durch eine Art allgemeiner Krankheit 
des Zeitalterd angeſteckt waren; und feit dem letzten Reichö- 
tage fanden Die meiften gefcheidten und patristifchen Schwe⸗ 
ben gegen bie Regierung in einer Oppofition, die faft et- 
was fo Feſtes und Beſtimmtes andeutete, ald hätte fie ein 
unfichtbared Haupt gehabt, das fie nach beftimmten Anſich⸗ 
ten für beflimmte Zwecke leitete. Indeſſen folcher Häupter 
gab ed damals viele in Europa, welche nur die Berblende- 
ten da nicht fehen wollten, wo ſie wirklich waren. Das 
wurden in jenen Zagen Bogelfcheuche und Gefpenfter der 
Könige, welche die Köpfe verwirrten und Die Arme lähmten. 
Eine derlei Oppofition war da, nicht daß Die Regierung 
eigenmächtig oder ungerecht war, fondern weil die gemeinen 
und raͤnkevollen Menfchen, die bei dem Könige gewaltig 
waren, ale Freieren und Befferen gegen ihn reitzten. 
So zeugte fih Widerwille aus Widerwillen und Haß 
aus Haß. Man tabelte und verkleinerte alles, was ge: 
than wurde; und felbft was ohne Schuld gelitten wurde 
legte man auf bie Regierung. Denn was konnte ber 
König für das Mißvergnügen über die erhöheten Auflas 
gen? Nicht er, fondern frühere Regierungen oder Miß⸗ 
geihide hatten die Noth verfchuldet, wodurch fie gefleigert 
werden mußten. Was konnte er für zwei ſchwere Mißwachs⸗ 
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jahre, die auf einander folgten und einige Landfchaften 
Schwedens ſchwer drüdten? Die Regierung that, fo viel 
fie fonnte; das Brantweinbrennen wurde eingeftellt; der 
König nerbot fogar den Gebrauch ded Branntweins an feis 
nem Hofe, und enthielt fich felbft deflelben, obgleich ein paar 
Glaͤſer, nach ſchwediſcher Sitte täglich genommen, fein lieb: 
fled und faſt einziges Geträn? waren. Ueberdies war ber 
Süngling ein vechted Mufter aller Zucht, Mäßigkeit und 
Enthaltfamkeit, und unterwarf fi) ald König mit einer 
Strenge, die fonft nur für Kleinere zu gelten pflegt, allen 
Gefeßen der Sitte und Polizei. 

Weit Alter als die Jahre 1800 und 1801 waren bie 
Klagen und Plagen des Meerd, die Beſchwerden der ſoge⸗ 
nannten Neutralen über Frankreichs und Englands Kaper 
und Flotten, zuletzt meiflentheil3 gegen England gerichtet, 
defien Flotten jebt das Meer von Franzofen ziemlich abge: 
Ihaumt hatten. Diefe Klagen namentlich der nordifchen 
Mächte wurden aber in diefen Jahren lauter und befamen 
vorzüglic” durch den Kaifer Paul von Rußland einen be⸗ 
flimmten Klang, der ein Kanonentlang zu werben drohte. 
Mit dem wunderlih hin und ber fpringenden Karafter 
des Kaifers Paul hatte der erſte Konful Frankreichs, Na- 
poleon Bonaparte, meifterlich gefpielt, die Mißgriffe der 
Verbündeten Diefes Kaiferd fein benutzt und durch Heine 
Aufmerkſamkeiten und Schmeicheleien ihn faft ganz zu ſich 
binübergezogen. Bekannt ift auch, mit welcher Heftigfeit 
Kaifer Paul die Sache der Malthefer ergriffen, wie er mit 
den Zeichen dieſes Iängft veralteten Ordens getändelt, wie 
er ſich endlich zum Beſchuͤtzer und Großmeiſter dieſes Ordens 
hatte ausrufen laſſen. Laut dem Frieden von Amiens ſollte 
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die Infel Maltha von den Engländern dem Orben zuruͤck⸗ 
gegeben werben; aber die Engländer zauderten, vorwendend, 
daß Frankreich Feine der Bedingungen bed Friedens erfülle 
und täglich neue Uebergriffe made. Paul wurde durch fein 
eignes Gemuͤth und durch fremde Kunſt gereizt: denn der feine 
und liftige Konful Frankreichs faumte nicht die Undantbarkeit 
Englands gegen feinen treueften Bundsgenoffen, gegen Rußland, 
in.allen Blättern auszurufen. Paul fuhr dann mit feiner ge> 
wöhnlichen Heftigkeit durch, befchlug alled englifche Eigentum 
und die englifchen Schiffe in ruffifchen Häfen, führte die Bes 
faßungen der Schiffe oder auch andere in feinem Reiche le 
bende und reifende Engländer tief ind Innere des Landes 
ab, und verbot alle Gemeinfchaft mit dem Inſelvolke. Zu: 
gleich wurden mit den nordifchen Mächten Verträge abges 
fehloffen, namentlich auch mit Schweden ‚ deſſen König im 
Spätherbft des Jahres 1800 am Hofe Pauls einen Beſuch 
gemacht hatte. Man hatte an die Wiederauflebung der be: 
waffneten Neutralität des Nordens während bed engliſch⸗ 
amerifanifchen Krieged von den Jahren 1780 und 1781 ges 
dacht; und dieſe nun abgefchlofienen Verträge bezogen ſich 
eben auf die Grundfäße jener bewaffneten Neutralität, des 
ten Hauptinhalt war, daß Schiffe unter Geleit irgend eines 
Kriegsſchiffs fich jeder Unterfuchung einer Triegführenden 
Macht weigern folten, und baß ein neutraled Schiff frei 
Gut machen folte, mit Ausnahme von Waffen und Waf: 
fengeräth. England hatte auf dieſe diplomatifchen Verband: 
lungen und Bewegungen ein aufmerkfames Auge gehabt 
und fchon im Herbft 1800 eine Slotte vor dem Sund feine 
Wimpel entfalten laffen, welche aber, obgleich Die Verſuche 
mit Dänemark befonders abzufchließen mißgeglüdt, vor dem 
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Winter wieder heimgeſegelt war. Endlich aber, als es in 
Pauls feindlichem Verfahren und in der Unfruchtbarkeit ſei⸗ 
ner biplomatifchen Verſuche gewahrte, wohin dies endlich 
auslaufen würde, griff ed mit feiner gewohnten Entfchloffen- 
beit zu, beichlug alle norbifchen Schiffe in feinen Häfen, 
brachte die auf der See auf, und erklärte, es werde das 
von Katharinen ber Zweiten geftiftete Seerecht von 1780 
und ihre bewaffnete Neumalität nimmer zur Anerfennung 
kommen laffen. Und damit bie Ruffen, Schweden und Daͤ⸗ 
nen ihre Flotten nicht vereinigen und England alfo zu einer 
fürchterlichen Anftrengung nöthigen koͤnnten, ſchickte es, ehe 
bad aufgethaute Eid das Auslaufen der Schiffe aud den 
ruffifchen und fchwebifchen Kriegähäfen erlaubte, unter den 
Admiralen Parker und Nelfon eine mächtige Flotte in Die 
Oftfee, welche, wenn ja einmal Krieg die Verträge fchließen 
oder zertrennen müßte, bie Einzelnen zerſchmettern und zuerft 
gegen die Dänen losbonnern follten. Diefer nordifche Zank 
warb fo allgemein, daß auch Preußen mit hineingezogen 
ward und mit einem Heer von 25000 Mann bie hannover: 
[hen Lande und die Elb- und Wefermündungen befebte, 
fo wie auch die Dänen in Hamburg und Lübed einrüdten, 
um dem englifchen Handel die Nerven abzufchneiden. Preus 
fen aber war auf diefe Weile mit in Theilnahme hineinges 
zogen, um größerem Uebel ober gar einem Kriege mit Kai: 
fer Paul audzumeichen, deffen Wahlfpruch beugen oder bre⸗ 
chen zu ſeyn fchien. Denn Paul hatte gewindt, er werde 
feloft gen Meften ziehen, um bie beutfchen Lande bed Ko: 
nigs von England noͤthigenfalls zu befeßen; welcher Wider: 
lichkeit Preußen zuvorkommen wollte. Die engliihe Flotte 
lief endlich durch den Sund, und den zweiten April 1801 
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hielt Nelfon die moͤrderiſche Schlaht vor Kopenhagen, wo⸗ 
rin die Dänen zwar wie Helden fochten, aber doch unterla= 
gen und bald einen Waffenſtillſtand abfchließen mußten: 
denn ſchwediſche und ruffifche Schiffe konnten noch nicht da 
feyn. Aber den Hauptftilftand gab die Nachricht von dem 
Tode des Kaiferd Paul, der nicht mehr athmete, als der 
Held vom Nil hier für die Zerfiörung feines Werks aufſe⸗ 
gelte: er war den 24. März fchon geflorben. Seinen Fein: 
den war gelungen, feine Hauptflüße, einen gewaltigen Mann 
gefürchteten Karakters, feinen General: Xdjutanten Grafen 
Roſtopſchin, von feiner Perfon zu entfernen. Mit dieſem 
hatten fie ihm den Schuß und die Wehr feines Lebens ge- 
‚nommen: er flarb plößlih. Nach feinem Tode zerriffen Uns 
terhandlungen bald, was fein Zorn gegen Englands See: 
tyrannei zufammengefnüpft, hatte. Alles Fam wieder ins 
alte Geleis ja auf den alten Fuß, und England legte das 
Seerecht auß, wie es früher gethan hatte. Den 19. Mai 
wurde dad gute Verftändniß zwifchen Schweden und Eng- 
land wiederhergeftelt, und den 17. Juni zwifchen dem jun: 
gen Kaifer Rußlands Alerander und König Georg von Eng- 
land. ein Vertrag abgefchloffen, der alles friedlich und freund- 
lich zufammenlegte, ohne etwas entwidelt zu haben; auch 
Preußen verließ die hannöverfchen Lande wieder und bie 
deutſchen Flußmuͤndungen an der Nordſee. Schweden Eo: 
ftete die Sache unbedeutende Rüftungen und eine Reife des 
Königs nad) Schonen, wo er unter dem General Toll ein 
Eleined Heer verfammelt und in Landskrona der Schlacht 
auf ber Rhede. von Kopenhagen zugefehen hatte. Die Dä- 
nen haben ihn, den Sohn ihrer Königstochter, befchuldigt, 
er. habe ihrer Niederlage mit Vergnügen zugefehen. 


199 


In Schweden felbft war übrigens dieſe Jahre hindurch, 
nämlic von 1800 bis 1808, im Ganzen eine ziemlich gluͤck⸗ 
liche Zeit: meiftend gute Aerndten, gefegneter Fifchfang, bei: 
ferer Kurd (die allmälige Realifation ber Reichsſchuldzettel 
trug wirklich erfprießliche Früchte), wachfende Volksmenge, 
und mit den vermehrten Armen wachjenber Eifer in der Na: 
tion für Verbeſſerungen jeder Art, vorzüglich in dem erften 
Zweige alles Wohllebend und Nechtlebens, im Aderbau. 
Bon außer her wehten einige Gemwölfe heran, die ſich aber 
glüdlich verzogen. Mit Rußlands jungem Kaifer Alerander 
nämlich entftand eine Weberwerfung, welche Krieg drohte und 
mit Mühe beigelegt ward, und zwar wegen ber Bemalung 
eined auf der Brüde bei Abborfors in Finnland gefekten 
Gränzpfoftens. Da diefer Pfoften auf der Scheide beider 
Reiche fand, verlangte der König, auf der ſchwediſchen Seite 
ſolle er flatt des ruffifchen Wappens mit dem fchwebifchen 
bemalt werden. Unrecht hatte er nicht, aber der Gegenftand 
des Streitd war klein. Indeſſen über Eleinere Dinge find 
oft blutige Kriege entflanden. Der König konnte kaum be: 
fhwichtigt werden. Im Sahr 1803 ward die Stadt Wis: 
mar in Mecklenburg mit ihrem Beinen Gebiet von etwa einem 
Dusend Dörfer, ein Reſt der Eroberungen Schwebens im 
Dreißigjährigen Kriege, für I Million 200,000 Thaler an 
Mecklenburg überlaffen, gleichfam unter dem Titel einer Ber: 
pfändung mit dem MWiedereinlöfungsrecht nach hundert Jah: 
ven. Man betrachtete dieſe Klaufel ald einen Schein, um 
den übelklingenden Klang Verkauf zu vermeiden. Ob: 
gleich diefe Veräußerung, da Wismar in gegenwärtiger 
Weltlage ohne Bedeutung war, Schweden nicht befchäbigte, 
fo murrten doch viele daruͤber, meinend, biefe Leichtfertigfeit 


ftehe einem Herrn übel, welcher über einen neu angeſtriche⸗ 
nen Grängpfoften ſich eben noch fo entrüftet gezeigt. Uebri⸗— 
gens lief biefer Handel um den Gränzpfoften noch durch 
mehrere Sabre fort, indem er zu genaueren Grinzberichti 
gungen Veranlaſſung gab. 


1803 In das Jahr 1803 fällt die bekannte längere Reife des 
1506. Königs nach Deutfchland, welche Die Schweben eine Epoche 
nennen, ald welche die Haupturfache ded Unglüds jey, wor: 
in der König fi und fein Vaterland nachher verwidelte.. 
Man war überhaupt unzufrieden mit des Königs Reiſeluſt 
und ſchalt fogar Eleine Ausflüge, die er die vorigen Jahre 
zuweilen nad) Pommern und Finnland oder in andere ent⸗ 
legenere Landfchaften gemacht hatte. Die Schuld diefer laͤn⸗ 
geren beutfchen Reife fhob man auch wohl auf die Koͤni⸗ 
gin, welche immer nur Deutfchland lobe, Deutfchland denke 
und empfinde und das fehwedifche Wolf und Land nicht lei: 
den koͤnne. Im Ganzen war ed gewiß unrecht, Daß der 
König ohne einen großen politifchen Zweck anderthalb Jahre 
von feinen Staaten entfernt lebte; .aber wer feinen Karaf: 
ter beobachtet hat, darf Doch beflimmt fagen, daß er auch 
ohne jene Reife mit Frankreich und perfönlich Mit Napoleon 
in Diefelbe Stellung gefommen feyn würde. Der König 
und feine Gemalin reiften im Anfang des Monats Auguft 
1803 aus Schweden und Famen erft im Zebruar 1805 wie: 
der zurüd. Das Mißvergnügen der Schweden mit diefer 
Reife war gleich anfangs fehr groß, und wuchs, je länger 
bie Ruͤckkehr aufgehoben wurde und je mehr der Nachrich- 
ten, Gerüchte und Lügen wurden von dem, was theild wahr, 
theil® erbichtet alled auf des Königs Rechnung kam. Man 





. 201 


° 
>» 


erfand und verbreitete im ber Hauptſtadt Manches, was 
über den König und feine Schweden jenfeitd des Meers ger 
fagt oder gefchrieben feyn follte; man ſchlug Pasquille an, 
und unter anderm lad man einmal an ber Ede bes koͤnig⸗ 
lihen Schloffes: hier find Zimmer zu vermiethen; 
furz man fing an alles Umrechte und Fehlerhafte des Koͤ⸗ 
nigd und der Regierung aufzudeden und das Nüsliche und 
Loͤbliche, was auc unter ihm gefchehen war, zu verſchwei⸗ 
gen oder zu vergeflen. 

Freilich mit hohem und freiem Geift war nicht regiert 
worden — dazu fehlten dem Könige und feinen Räthen bie 
Flüge — aber doch hatten im Ganzen Ordnung und Ge 
feß gewaltet, wie ber Sinn für Recht und Geſetz offenbar 
im Karakter des Königs lag und er, was er für feine 
Pflicht hielt, pünktlich zu erfüllen firebte; aber doch war, 
wie oben fchon angedeutet ift, für die Verbeſſerung bes 
Aderbaues und der Gewerbe im Reiche manches Gute ges 
than, wozu die Regierung ermuntert wurde durch Den feltes 
nen Eifer, ber ſich für dieſe ſtillen und nuͤtzlichen Gefchäfte 
in allen Landfchaften regte. Das Meifte freilich wirkte der 
eigne Trieb der Einwohner; aber man muß geflehen, daß 
die Regierung ihm bereitwillig an bie Hand ging. Diefer 
Trieb des Anbaus und der Verbeſſerung des Landes, ber 
Abdeichung von Sümpfen und Seeen, der Anlegung von 
Kandlen war vorzüglich belebt durch die größere Menge bes 
umlaufenden Geldes. Das verbankte Schweden bem lebten 
Kriege mit Rußland unter Guſtav dem Dritten, was es 
ber Weisheit feiner Zinanzminifler hätte verdanken follen, 
nämlich daß mehr Zettelgeld unter bie Leute ausgeſchickt 
worden. Die. Regierung beftätigte und unterflügte mehrere 
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patriotifche Gefelichaften, die zur Aufnahme des Landbaus 
fich in den einzelnen Landfchaften ftifteten; fie hob manche 
Zwangsgeſetze auf, und gab neue Verordnungen, welche 
den ländlichen Fleiß zugleich ermunterten und befreiten, 5.3. 
das Geſetz über Felderzufammenlegung (Enftifte) oder Aus: 
einanderfeßung ber Gemeinheiten. 

Aber alled dies überfah dad Mißvergnügen und tadelte 
was zu tabeln war defto bitterer. Man fehalt den Eigen- 
finn des Königs, weil er auf dem Punkt geweſen war we⸗ 
gen einer kleinen Brüde auf der Gränze des ſchwediſchruſſi⸗ 
ſchen Zinnlands Krieg anzufangen; man fchalt ihn, weil er 
Wismar nebft Zubehör an Mecklenburg verpfändet oder 
‚gleihfam verkauft hatte: dad fen fein Reiſegeld, vief man, 
und andere Landfchaften werden veräußert werden, wenn zu 
andern Reifen die Luft komme; man fchalt die Verpachtung 
der Zolleinkünfte, die vom Jahre 1803 an auf zehn Jahre 
abgefchloffen war; man fchalt endlich den unverfländigen 
Drud, der ſich auf Gedanten und Schrift zu legen be: 
gann. Diefe beiden letzten Dinge fehalt man mit dem größ- 
ten Recht. 

Das Zolls und Acciſe-Weſen ift in Schweden wie in 
den meiften andern Ländern fchlecht und verworren und auf 
keinen einfachen und gefunden Grundfägen von Politif und 
Moral ruhend, fondern wie allenthalben ift es ein blindes 
Chaos, durch den Zufall und die Noth des Augenblicks ge⸗ 
boren und durch falfehe Grundfäge von Staatswirthſchaft 
und Kunftfleiß oft noch verwidelter und verkehrter gemacht, 
ald es feiner Natur nach ſchon iſt. Ungereimt hohe Abga- 
ben von Kunft: oder Lurus: Artifeln, die man Doch haben 
will oder der Bildung und Entwidelung des Zeitalters we⸗ 
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gen nothwendig haben muß; ungereimte Privilegien und 
Monopole von Fabriken, die hier gar nicht natürlich wach- 
fen, folche Verordnungen befördern die Luft des Schleich: 
handels auf eine unglaubliche Art, reigen dad Volk zu Li: 
fien und Spigbübereien, und machen eine Menge Auffeher, 
Auflaurer und Schelme nöthig, welche eben fo viele Tyran⸗ 
nen natürlicher Freiheit und BBerlsger perfönlicher Wuͤrde 
find und den Fühnen und trotzigen Karakter des Volks an 
Sflaverei uud Niederträchtigkeit gewöhnen. Für dieſes alte 
wüfte Chaos konnte Guſtav Adolf nichtz und es ift. leichter, 
es zu tadeln als es beffer zu machen: denn der Staat muß 
doch mit den flehenden Einnahmen fortgeführt werben. Aber 
gewiß wäre es Löblicher gewefen, einen. Prüfungsausfhuß 
(wofür viele Stimmen im Reiche ſich erhoben hatten) nies 
berzufegen, ald das alte Uebel durch eine lange Pacht von 
zehn Jahren unverleglich zu erklären, zumal da die Strenge 
ungerechter und verkehrter Einrichtungen in den Händen 
einer Privatgefellfchaft vrüdender und verhaßter werden muß: 
te, als in den Händen Öffentlicher Verwalter, welche, auch 
ohne Schelme zu feyn, zumeilen mit menfchlichem Sinn 
(man mögte fagen, im milden Sinn eincd Königs) über: 
binfehben, wo bie politiſche Werkehrtheit Strafen befiehlt.- 
Berhaßter ward dieſe Zollverpadhtung noch dadurch, Daß 
nmn mehrere bedeutende Perfonen, vielleicht nicht ohne 
Grund, befcguldigte, fie fey von ihnen veranlaßt, damit fie 
auf ihren Aktien gewonnen. Unter dieſen Befchuldigten 
fand der Graf Ugglas oben an, ſchlimmer, weil er in bie 
fen Angelegenheiten mitgewirkt, mitgearbeitet hatte. 

Die einzige wirklich ſchwere Anklage gegen den König 
‚war die, daß Gedanke und Schrift nicht frei fegen. Un⸗ 
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glüdlih hatten feine Erziehung und bie erften Sugenbein: 
drüde, unglüdlich die Menfchen, die ihn umgaben, fo ge 
wirkt; unglücdlich wirkte fein eigener Karakter dahin, daß 


— 


ihm alles Neue und Kuͤhne widerlich war, daß die Namen 


Unglaube, Empoͤrung, Jakobinismus, Aufklaͤrung, 
Freiheit, Philoſophie ihm als Geſchwiſterkinder und 
als Geburten der Freiheit und Wildheit des Geiſtes, ja als 
eine gleiche Verwilderung und Empörung gegen die Maje⸗ 
ftät des göttlichen und menfchlichen Geſetzes dargeſtellt wur: 
den. Der alte Ölaube, bie alte Politik, die alte 
und uralte Dummpbeit, die Feine Zeit zu einer ehrwür- 
bigen Steifin macht — da fledte es, und weder er felbft, 
noch feine Räthe waren die Männer, zu begreifen, daß es 
in Europa eben fo unfinnig ift den Geift zügeln, als ben 
Wind mit Negen fangen zu wollen. So entftand eine Art 
antijakobinifcher Jagd, die zu gleicher Zeit übermüthige Nar: 
ven und geiftreiche Köpfe traf; bie kuͤhne Philofophie und der 
luftige Wis mußten verflummen; nur das Mittelmäßige und 
Gemeine war fiher.- Denn fiteng und kleinlich war Die 
Genfur, und zulegt wurde nicht bloß gegen einheimifche Ge: 

nien geftritten, fondern auch den Fremden wurde der Ein: 

»gang in Schweden erfchwert oder gar verboten. Dies traf 
Bücher, deren Verfaſſer fchon dreißig, vierzig Jahre begra- 
ben waren, wie 3. B. Raynald Schriften; ja im Jahr 1804 
wurden in Schweden alle dänifchen und franzöfifchen Zeit- 
[hriften und Bücher ohne Ausnahme verboten, und nur 
eine befondere Erlaubniß konnte einzelne für einzelne Zwecke 
verfchaffen. Died war die. Folge einiger zu freien Xeuffe- 
rungen franzöftfcher und daͤniſcher Zagesblätter über Schwe⸗ 
dens politifche Verwaltung und über des Königs deutſche 
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Reife und fein politifches Betragen und Verhältniß zu dem 
neuen franzöfifchen Kaiferhofe. Solch ein Zwang ift immer 
dumm: denn die Ausfuhr und Einfuhr des Geifted und ber 
Ausbligungen oder Ausfprügungen von Wahrheit oder Luͤ⸗ 
ge, wie gefährlich oder unfchäblich beide feyn mögen, läßt 
fi fo wenig "hemmen ald bie der Dukaten, Piaſter und 
Brabanter Spitzen; und alſo ſollte man fie nie verbieten. 
Zu diefer Betrachtung kommt hinzu, daß ber Werbieter fich 
zu fürchten fcheint, und alfo, wie jeder Feige, Spott und 
Schadenfreude aufreitzt, und baß nach ber uralten Adams» 
unart unferd Gefchlechts das Verbot zur Uebertretung lockt, 
d. h. daß oft felbft dem Unbedeutenden und Lügenhaften 
dadurch ein Schein von Wichtigkeit und Wahrheit gegeben 
wird. Ueberdies ift einer Regierung nichts gefährlicher ale 
jene Dumpfheit, Starrſucht und Reiglofigkeit, welche die 
geflörte und gehemmte Geiftesfreiheit hervorbringt: denn 


dieſe falt endlich” mit andern Laſten auf fie wie eine tobte 


Loft zurüd. Noch gefährlicher ift ihr die Macht, welche 
unedle und dumme Menfchen dadurch erhalten, mit ben 
Hängen Rationalift, Neolog, Atheift, Jakobiner, 
Philoſoph jedes Verdienſt auf feiner Bahn zu hemmen 
oder gar zu unterdrüden. 

Wegen diefes Geifteszwanges, der im achtzehnten Jahr: 
hundert fehon eine Unmöglichkeit war, Tlagte man vorzüg: 
lih den Hofkanzler Freiheren Zibet an, mit deſto größerem 
Recht, weil er ald ein gefcheibter und Eenntnißreicher Mann 
befannt war. Freiherr Zibet war der Sohn eines Predigers 
in Schonen, galt unter den fchönen Geiftern Guſtavs des 
Dritten für einen guten Kopf, und war beöwegen von ihm 
bervorgezogen. Während ber Reichsverweſerſchaft bed Her 
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zogs von Suͤdermannland lebte er fern vom Hofe und von 
Geſchaͤften. Guſtav Adolf holte ihn bei'm Antritt ſeiner 
Regierung wieder hervor und machte ihn zu feinem Hof: 
Fanzler. Died war ein fonderliber Mann, feft, flandhaft, 
geſchickt und klug, aber dabei heftig, einfeitig, eigenfinnig 
und bespotifh. Sein Wort war ihm heilig, feiner Ueber: 
zeugung war er treu, bei Fteunden und Feinden galt er 
für einen redlichen Mann; aber von jeher war er mehr ein 
feiner ald tüchtiger Kopf geweien, Wis und Heftigkeit hatte 
von jeher Stärke und Ernſt erfetzen follen. Dazu Fam, daß 
er jebt ausgelebt und an Gemüth und Geſtalt jenem alten 
audgehagerten Wolfe ähnlich war, den der Storch mit dem 
Knochen im Halfe fand. Es ift fhlimm, wenn Männer, 
die an Freude und Geift keine Luft mehr haben, die an 
ihnen vielleicht nie eine andre Luft hatten als die Luſt des 
Witzes und der Leidenfchaft, die höchften Freuden und Flüge 
und felbft ben erlaubten fröhlichen Webermuth des Geiftes 
richten follen. Zibet war wohl von Natur ungeduldig ge 
gen alles Genialifche, Kühne und Neue und mußte deswe—⸗ 
gen von Anfang an ein Haffer der Revolutionen feyn, bie 
allem Alten den Untergang prophezeiten. Denn die Küm: 
merlichkeit gehörte ihm nicht, daß er ein Heuchler und Fuchs 
war, fondern ehrlich ftellte er fi) und feine Gefinnung je 
dermann bloß. Er haßte die franzöfiiche Revolution aus 
Ueberzeugung,, er diente feinem Könige aus Weberzeugung, 
weil er glaubte, geiftiger Webermuth fey die Quelle alles 
Böfen und Verruchten der neueflen Zeitz; aber fein Despo⸗ 
tismus gegen die Freiheit des Geiſtes, dieſe laͤcherlichen 
Lufthiebe gegen eine unfichtbare untreffliche Macht, war dar⸗ 
um nicht weniger eine Sünde an dem Zeitalter, deſſen tie 
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feres Wohl und Weh dieſer ſonſt kluge Mann nicht verſtand, 
und an dem Koͤnige, den er dadurch gegen nichts, am we⸗ 
nigſten aber gegen Haß und Spott ſicherte. 

Der König "und feine Gemalin hatten Deutſchland 
durchreift und die hohen und erlauchten Gefreundten befucht; 
fie weilten am längften in den herrlichen Gauen am Ober: 
thein, wo ber Königin Großvater, der Markgraf Karl 
Friedrich von Baden, über ein glüdliches Ländchen das 
Scepter führte. Hier faß der König in Karlöruhe den 
Graͤnzen jened Frankreich gegenüber, deffen wilde und blu: 
tige Begebenheiten fchon feine Kinderjahre umklungen hat: 
ten und fogar in die Ermordung feines Vaters mitverwebt 
worden waren. Bier laufchte und fchaute er aufmerkfam 
über den Rhein. Und was war hier nicht zu erlaufchen 
und zu erichauen? Ein aufferorbentlicher Mann war zu 
belaufchen und zu befchauen, welcher Eorfifche Verſchmitztheit 
und Hinterlift und italiänifche Feinheit und Verborgenheit 
mit der Großheit und dem Slüde eines orientalifchen Ero⸗ 
berers vereinte, Napoleon Bonaparte, feit der Schlacht von 
Marengo der Herricher Frankreichs und durch feltene Gunft 
der Umftände Theiler und Vertheiler der Länder und Schieds⸗ 
rihter Europa’s, ein Mann, der ſich den Königen und 
Kaifern ſchon gegenüberftelte und bald fich über fie hinaus: 
ſtellte. Diefer Herrfcher des zweiten Reichs in Europa ges 
lobte das mächtigfte Reich, welches jekt in allen Welttheilen 
gebietet, dad Neich von Großbritannien zu zertrümmern. 
Er lagerte jenfeitd des Rheins am Ocean mit einem maͤch⸗ 
tigen herrlich gerüfteten Heeve, gaufelnd, bald über Britans 
nien die wälfchen Fahnen fiegreich flattern zu laffen. Von 
hieraus war er mitten im Frieden mit Deutfchland in das 
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Herz defielben mit einem Heerhaufen eingefallen und hatte 
die von Großbritanniens Könige regierten braunfchweigifchen 
Lande um Wefer und Elbe befebt; von hieraus hatte er in 
feinem dienſtbaren Tribunat die Worte fprechen laffen: ein 
guter Wind und 36 Stunden, und Karthago ifl 
bin; von hieraus hatte er fchon auf den König der Ki: 
nige, auf den .europäifhen Kaifer angefpielt durch 
feinen Landvogt in Amiens mit ben flolzen Verſen, die bei 
einer öffentlichen Sreude erleuchtet wurden: 

Praesens divus habebitur Augustus, adjectis Bri- 

tannis imperio. . 

Died war ein Klang und ein Anblick, welche altgebornen 
Königen nicht lieblich feyn konnten. 

Aber dies alles waren nur Borfpiele, und bald griff 
der verwegene Mann Fühnere und blutigere Arbeit an. 
Beinahe unter den Augen des Königs ward in einer guten 
Nacht, den 15. März diefes Jahrs 1804, der Duc d’En- 
ghien, der einzige Bourbon, der Zurcht einflößen Eonnte, 
aus Ettenheim in der Markgraffchaft Baden durch eine über 
. den Rhein ntfendete Kriegsſchaar gewaltthätig entführt.. 
Der König ſchickte auf diefe Kunde feinen General: Adjutan- 
ten Oberft Zavaft fogleich nach Paris, Einreden und Vor⸗ 
flellungen zu machen. Diefer Fam zu fpät, würde auch doc) 
vergebens gefahren feyn. Durch das gefchwindefte foldatifche 
Gericht. war ber Duc d’Engbien den fechöten Tag nad) feiner 
Entführung, den 21. März, im Graben der Feſtung Vin⸗ 
cennes erſchoſſen. Dieſen Knall begleitete das Geruͤcht und 
der Laͤrm der ſogenannten großen Verſchwoͤrung gegen 
das Leben Napoleons, welche die Englaͤnder angezettelt und 
vermittelſt ihrer Geſandten an den verſchiedenen kleinen deut⸗ 
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ſchen Höfen ducchgefponnen haben follten, und worin mit 
vielen Andern Männer größten Namens, wie die Feldherren 
Pichegru und Moreau, verwidelt wurden. Nicht lange, 
und man hörte noch Korfifcheres, den flogen und trotzigen 
Pichegru, der bei den Verhoͤren fuͤrchterliche Antworten ge⸗ 
geben und bei Fortſetzung des Gerichtshandels noch fuͤrch⸗ 
terlichere fuͤrchten ließ, im Gefaͤngniß erdroſſelt, wie auch 
den engliſchen Schiffsoberſten Wright, welcher Theilneh⸗ 
mer dieſer Verſchwoͤrung ans Land ſetzend gefangen wor⸗ 
den. Viele wurden gerichtlich und auſſergerichtlich gefangen, 
eingekerkert, verurtheilt ober begnadigt; Mereau, die größte 
digur, ward des Landes verwiefen und entwich mit feinem 
Ruhm, der aber durch feine fhmächliche Aufführung in bie: 
ſem Handel nicht gewachfen war, burch Spanien nach Ames 
. ta. . Das gewaltige und kurze Zacit diefer graufen Ge: 
Ihichten war: Napoleon, der bisher Erfter Konful der 
franzöfifhen Republik geheißen, machte feinen divus 
Augustus ber Erleuchtung des Vogts von Amiens fertig 
und ließ fich den 19. Mai zum Kaifer von Frankreich aus: 
rufen, und fliftete nebft feinem ganzen Gefchlechte von Bruͤ⸗ 
bern und Schweitern auf dem franzöfifchen Thron die vierte 
Dynaſtie, von welcher er, Gott ald Prophet gleihfam vor: 
greifend, fpäter bei feiner Krönung durch den Papft fagte: 
meine Nachkommen werden lange herrfchen. 

Die Könige und Fürften erflaunten und erfcehraden; 
wenige wagten zu zürnen. Unter diefen Zürnenden, und 
zwar unter-benen, welche laut zu zürnen wagten, war Gu⸗ 
flav Adolf. Nicht über diefen Graͤnzdurchbruch ‚und Zrie: 
densbruch, fo wie über Die gemwaltfame und hinterliſtige Ent: 
führung des großbritanniſchen Geſandten Rumbold vom 
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friedlich neutralen Hamburger Gebiet und über die graͤulich 
nächtliche Hinrichtung des ritterlichften Bourbond, zuͤrnte 
und ſchalt Guflao Adolf zuerft und laut. Er hatte feine 
Sefühle und Anfichten nie hehl gehabt und fie an den bes 
freundeten deutſchen Höfen, häufig zum Verdruß und zur 
Angft ihrer Zürften, nur zu offen audgefprochen. Napoleon 
aber bielt und befoldete Angeber und Späher über ganz 
Deutfchland, die nicht bloß die Worte der Zürnenden und 
Scheltenden einberichteten, fondern. auch Zeichen, Winke umd 
Gebärden belauerten und fchilderten. So war ed: es ſchlie⸗ 
fen damald die.Meiften, deren Beruf war zu wachen und 
aufzumerken; er war ber allein und allenthalben thätige, 
und verdiente Darin Bob, in fofern er nicht für Miffethaten 
wachte. Sekt däuchte ed ihm an der Zeit zu-feyn, den leiden» 
fchaftlihen und Heftigen Aeufferungen des Königs einmal . 
zu antworten, und dieſe Antwort, bie fid) im Moniteur 
vom 14. Auguft dieſes Jahrs findet, war böfe und bitter 
genug”) und freute vecht ſtarkes Salz aus, den Zorn und 
alle Beftrebungen des Königs lächerlich zu machen, ihn als 
einen ungefchlachten und unerfahrnen Juͤngling bloß zu 
ſtellen, ber befchränften Anfichten und Eindifhen Einfällen 
folge und, feiner Pflichten uneingedenk und von unfterblichen 
Ahnherren nur die leeren Namen und Titel tragend, aller 
natürlichen Neigungen feines Volks und wahren Vortheile 
feines Reichs vergeffe. Sein Bolt dagegen warb ihm im 
glänzenden Lichte gegenübergeftellt als das ritterliche und 
edle und das den herrlichen Namen Franzofen des Nor: 
dend verdiene. Der König antwortete hierauf nicht viel 
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gelinber, und brach alle biplomatifche Werbindung mit bem 
Yarifer Kabinett ab: bald wurden bie beiberfeitigen Geſand⸗ 
ten abberufen. 

Hier, daß Guſtav Adolf grade als nächfler Zuhörer 
und Zufchauer am Rhein faß, als fo Ungeheures und Bin: 
tiges geſchah, Hier, fagen die Schweden, iſt bie Quelle bed 
Unheils, dad und getroffen hat; ohne Die unfelige deutſche 
Reife würde alles anders geworben ſeyn. Ich babe fchon 
oben meine Meinung bieräber geänßert. 

Nach feinem ernſten, firengen und fpröben Karakter, 
nach feinen Begriffen von Eöniglicher Macht und von ihrem 
Uriprung, nach feinem Stolz auf den Namen Schwebe 
und Schwedenkoͤnig, den man, wie ed aber bei der Er; 
ziehung aller Hochgebornen gefchieht, bem Kinde und Kna⸗ 
ben ſchon vielleicht mit zu glorreichen und hohen Erinne 


rungen und Anfichten genährt hatte, nach feinen für einen 


König vielleicht zu engen Begriffen von politifher Sreue 
und Gerechtigkeit konnten Guſtav Abolf und ber Geiſt bes 
neufranzöfiichen Staats nie übereinflimmen. Es wirde zwi⸗ 
fhen ihm und dem franzöfifchen Kaifer doch zum Riß ges 
kommen feyn, nur daß diefer Riß vielleicht ein Jahr fpäter 
erfolgt wäre; was für Schweden von bderfelben Wirkung 
wor. Deun feinen Willen und feine Gefinnung batte Su: 
flav Adolf lange ſchon erklaͤrt, fo wie feinen Haß gegen bie 
franzöfifcpe Revolution und gegen biejenigar, welche durch 
fie groß geworden waren: 

As. im Fruͤhling 1709 die neue Koalition den Krieg 
wit Kranfreic wieder begann, da war er ber einzige ber 
norddentſchen Fuͤrſten, welcher ſich laut gegen Frankteich er⸗ 
Härte, fein Reichsbontingent venprach und durch ſeinen 
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Gefandten in Regensburg ein fcharfes Diltamen abgab, wors 
in er die Fürften, die fich abgefondert und neutralifitt bat: 
ten, Gleihgültige, Untreue und Verraͤther fchalt. Er war 
es ferner, er allein, der den 21. Mai 1801 auf dem Reich: 
tage-vorfchlagen ließ, dem Erzheizoge Karl ald dem ritterlis 
hen Borkämpfer Deutfchlands folle von den Ständen bed 
Reichs eine Ehrenfäule errichtet werden. Das hieß doch wohl 
ſich nicht freundlich gegen Frankreich erklaͤren? Und über: 


dies konnte man glauben, daß ein fo flolger und auf feine _ 


Titel und Ahnen fo hoch haltender Monarch ed werbe ver: 
geffen und verfchmerzt haben, daß bei den Friedensunter⸗ 
bandlungen und Ländervertheilungen Deutfchlands feine 
warnende und mitrathende Stimme gar nicht war gehört 
worden? Er trug ben Namen des großen Schwebenfönigs, 


welcher die Bürgfchaft für den Weftfälifchen ;Srieben er: . 


fochten hatte, und er wollte nicht umfonft Guſtav Abolf 
beißen. Noch im April des Jahrs 1803 erinnerte er bie 
beutfchen Stände wieber an feine Grundfäge durch Folgen: 
des, was in feinem Namen an bie Reichöverfammlung in 
Regensburg eingegeben wurde: „S. K. M. von Schweden, 
„unterrichtet von dem Inhalt des Magbeburgerr Votum 
„wegen mehrerer von dem Könige eingegebener Erflärungen 
bat befohlen, Folgendes zu erflären: S. K. M. will fie) 
„nicht Auffern über den Nuten oder Schaden ber bewaffne- 
„ten Neutralität, die bei dem Baſeler Frieden für Nord⸗ 
„deutſchland befchloffen wurde, aber der König will hiebei 
„allein wiederholen, daß feine bei verfchiedenen Gelegenheiten 
„gemachten Erklärungen die Vertheidigung des beutfchen 
„Reichs gegen fremde Gewalt und feine Selbſtſtaͤndigkeit 
„und wahre Wohlfahrt immer zum Bwed gehabt haben, 
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„welches alles nicht gern erreicht werben Tonnte ohne Ges 
„meinfamkeit und Eintracht unter den Mitgliedern des Deut: 
„ſchen Reichs; woraus dann eine genaue Befolgung der 
„, Srundgefege bed Reich entfpringen mußte. Dies hat ber 
„König von Schweden ald Herzog von Pommern auf das 
„genauefte zu erfüllen gefucht, da er durch fein Beiſpiel 
„feine Mitflände dazu hat ermuntern wollen. Er begreift 
„alſo nit, was man unter feiner angeführten Paffivität 
„verftebt. Der König will mit Freuden noch einmal erklaͤ⸗ 
„ren, daB feine Theilnahme an dem Wohl des beutfchen 
„Reichs und ein uneingefhräntter Gehorfam ge 
„gen beffelben Geſetze ihn allein dazu bewogen haben. 
„Diele Denkungsart hat der König von feinen großen Bor: 
„fähren auf dem Thron geerbt und immer war dies fein 
„politiſches Syftem, und bleibt es immer bei den Ieigen 
„und künftigen. Schidfalen Deutſchlands.“ 

Suflav Adolf zog im Sommer 1904 erbittert gen Kor: 
den und langte mit feiner Gemalin um die Mitte des Sep: 
tember& in Stralfund an. Man hatte nicht allein mit den 
napoleonifchen Ausfällen im Moniteur und mit den parifer 
Tagesblättern Kampf, fondern auch mit ben daͤniſchen Nach⸗ 
barn, welche franzöfifche Anzüglichkeiten mit Bemerkungen 
und Vermehrungen nach dem Norden hinübergepflanzt bat: 
ten. Weber diefen Preßunfug führte der König bei dem ba: 
nifchen Kabinette Beſchwerde, und da man hierauf gleich 
gültig antwortete, fo erfolgten jest faſt zu gleicher Zeit Ver⸗ 
bote der franzöfifchen und dänifchen Zeitfchriften und Bü: 
her. So war denn mif diefem Jahre Guſtav Adolfs Wer: 
haͤltniß zu Frankreich mit bitterfter Offenheit erklärt, und 
mit der Erfiärung dieſes Werhältniffes neigte er fich immer 
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näher zu England hinüber. Mom Krieg mit Frankreich 
hatte es ſchon feit einigen Jahren gemunkelt; aber man 
konnte fich jegt nur noch neden, man berührte einander noch 
nicht. In der Stodholmer Zeitung vom 12. März 1805 
lieft man in einer Erzählung gleihfam eine Weiſſagung ber 
Fünftigen Beruͤhrung. Wie viele glaubten damals wohl, 
baß folche Gebote des gewaltigen Mannes von fünfzig bald 
vielleicht auf fünfhundert Meilen gehen koͤnnten? Alſo lautet 
die Stelle: „Vor einigen Tagen kamen in Peteröburg zwei 
„Herren von Grünflein und Bernegued an. Der erſte war 
„Adiutant bei dem Duc d’Enghien und wurbe. zugleich mit 
„ihm gefangen. Beide find jebt aus dem Tempelthurm in 
„Paris entlaſſen, aber unter der ſonderbaren Bedingung, 
„auf fünfzig Meilen Weite von ber franzoͤſiſchen Graͤnze 
„ſich nicht aufzuhalten. Eine fehr unangenehme Ausficht 
„für bie Zürften, welche in diefer eigenmächtigen Jurisdic⸗ 
„ten mit einbegriffen find.” 

Weil der König unterdeſſen dieſen Herbft zwifchen Pom⸗ 
mern und Schonen hin und ber wirfend und befehlend wies 
ber einige Häuflein ſchwediſcher Krieger übers Meer kom: 
men ließ, fo fürchteten die Pommern fchon jest einen Be 
fud von den Franzofen, welche im hannöverfchen Sande an 
ber Elbe in graber Linie etwa nur fünfzehn Meilen von 
der pommerſchen Gränze entfernt fanden. Aber jeder Huge 
Mann Fonnte ihnen fagen, daß dad unter den gegenwaͤrti⸗ 
gen Umftänden nicht gefchehen würde. So Hein war Na 
poleons Politik nicht: die Beſetzung Pommerns war für ihn 
fein Gegenftand, das Leine Land Eonnte ihm Feine Huͤlfs⸗ 
mittel geben, wohl aber konnten die Schweden, welche er 
ohne Flotten nicht erreichen konnte, ihm vielfach ſchaden. 
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Daher wünfchte er immer noch Frieden mit dem König von 
Schweden. Die Pommern hatten übrigens ihre guten 
Gründe zur Furcht; fie fchloffen aus den Aufferen Zeichen: 
denn fchon feit bem vorigen Yahre waren mehrere Regimen» 
ter ſchwediſcher Solbaten überd Meer gekommen und an 
Stralſunds Zeflungswerken wurde gearbeitet, wozu, wie 
man fich erzählte, Die Engländer das Geld herfchoffen. Aber 
mit dem Sommer 1805 warb ed etwas ernfthafter. 
Zuvoͤrderſt gab ed mehrere Zwifte und Händel mit dem 
Berliner Kabinette. Diefem hatte Guflav Adolf nach feiner 
Anfiht, welche die fogenannte Neutralitätspolitil deſſelben 
verbammte, fchon feit Jahren gegrolt. Nun kam im die 
fem Jahre Neues hinzu. Das preußifche Kabinett Eonnte 
Schwedens Rüflungen hart an feinen Oränzen nicht mit 
Gleichguͤltigkeit anfehen, weil es allenfalls fürchten mußte, 
Napoleon möge nach feiner zufahrenden Art daher die Gele 
genheit ergreifen, nicht nur in das ſchwediſche Pommern 
einzurüden, fondern auch das wehrlofe Mecklenburg zu bes 
fegen, von deffen Hülfsmitteln neue Kriegöfchaaren zu ers 
richten ‘und zu unterhalten und in Preußend immer mehr 
umftelite rechte Flanke zu werfen. Es fragte alfo nach der 
Bedeutung der Rüftungen und Xruppenüberfchiffungen und 
erlärte mit großer Entfchiebenheit, es werde auf alle Weiſe 
zu hindern fuchen, daß hier an ber Bftfee die Kriegs: 
flamme ausbreche. Der König von Schweben antwortete 
troßig, er ald ein unabhängiger Monarch habe dad Hecht 
zu thun und zu laffen, was ihm gut duͤnke, ſich auf dieſes 
Recht und nöthigenfalld auf feinen und feiner hohen Bunds⸗ 
genoffen guten Degen berufend. Died gab Mipflimmung, 
welche noch mehr wuchs, als er im Frühlinge den König- 
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lich preußifchen Schwarzen Adlerorden mit der flogen Er: 
klaͤrung zuruͤckſchickte er duͤrfe nach dem Sinn der ritterli⸗ 
chen und koͤniglichen Orden ein Zeichen nicht mehr tragen, 
womit Leute wie Napoleon und ſeines Gleichen geſchmuͤckt 
wären’). Der Kaiſer gewordene Napoleon naͤmlich hatte 
fich feinen Ehrenlegionsorden geftiftet und dieſen Sr. preu⸗ 
ßiſchen Majeſtaͤt überfandt, wofür ihm nad europäifcher 
Herrfcherfitte dad Gegengeſchenk der höchften preußifchen Eh⸗ 
ven geworden. 

Oeſtreich und Rußland hatten gegen Napoleons täglich 
wachſende Ueberziehungen und Weberfpiele, wogegen nirgends 
ein Vertrag Sicherheit gewährte, endlich im Sommer des Jahres 
1805 wieder den Krieg befchloffen, und England und Rußland 
traten jeßt mit dem Könige von Schweden, der felbft. von 
England bis dahin faft als eine unbedeutende Nebenfache 
fo hingehalten worden, in beftimmtere und feftere Unterhand⸗ 
lung. Diefer faß Ddiefen Sommer von 1805 in Schonen 
bei feinem alten Freunde dem General Toll und ergögte füch 
dort mit einer Schaar von 10,000 bis 12,000 Mann, die 
‚er für Uebungen zufammengezogen hatte. Diefe "nannte 
man dad Heer, welches nach Pommern übergefchifft merden 
folle, vieleicht ehe .der König felbft es noch feft wußte. Eng- 
land hatte dem Könige fchon .einzelne Heine Summen aus⸗ 
bezahlt, aber beflimmte Verträge waren bis dahin nicht fer: 
tig geworben. Erſt als England mit Rußland abgefchloffen 
hatte, däuchte dieſe Gegend für ein Unternehmen in Nord» 
deutſchland gegen die Noröfeeküften hin nicht unwichtig, und 
nun unterhandelte auch Das Peteröburger Kabinett mit Eng: 


2) S—. bie Beilage IV. 


. . 217 


land für Schweben.. Im September fam. ein förmlicher 
Vertrag zu Stande, laut welchem der König für Die Befe⸗ 
fligung und Zuruͤſtung Stralfunds und für eine Schaar 
von mngefähr 20,000 Dann etiva 900,000 Thaler jährliche 
Huͤlfsgelder ziehen follte. Hier alfo ward die Sache erft zu 
der Zeit abgemacht, als die größeren füblichen Heere von 
Frankreich und Deftreich ſchon mit hellen Haufen gegen ein- 
ander zogen.- Hier erflang es nun, in Norbbeutfchland follte 
ein ruſſiſchengliſchſchwediſches Heer aufgeftelt, dem Oberbe⸗ 
fehl des Königs von Schweden untergeben, und ald bas 
Weſtheer gegen den Rhein und gegen Pie Niederlande ges 
wendet werben. Wirklich landeten auch gegen bad Ende 
bed Septemberd 20,000 Rufjen auf ſchwediſchem Gebiete auf 
der Inſel Rügen und bei Greifswald, Dies waren burchaus 
auögrlefene und "in jeder Hinficht auf das reichfte ausgeruͤ⸗ 
ftete und bewaffnete Krieger; aber ed waren, wie es bei den 
ruſſiſchen Heeren leider gewöhnlich ift, faft um die Hälfte 
. zu wenig: denn in ben Zeitungen und auf ben Rollen ſtan⸗ 
den "fie immer zu 37,000 Mann aufgeführt, wiewohl ihrer 
nur 20,800 waren. Die Engländer, auch 20,000 Mann 
ſtark, landeten um die Mitte Novemberd an der Weſer und 
Elbe, vortrefflich gerüftete Krieger, unter Andern die deutſche 
hannöverfche Legion und die Leibregimenter; fie führte Ge 
nerat Don. Auch die Schweden verflärfien fih nad und 
nach, und im November Fam der König felbft übers Meer. 
Sm Anfang Decembers, nachdem allerlei Zwiſte wegen bed 
Dpberbefehld und wegen der Stellung zum Berliner Kabis 
nett wenigflend etwas "befeitigt waren, zog er mit feinen 
lebten Zruppen nad) Medlenburg: «8 markierten. etwa 8000 
bis 10,000 Dann über die Graͤnze. 
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Died war benn doch ein Heer, wenigflens 50,080- 
Mann flart, herrlich gerüftet, beritten, bezahlt und ver- 
pflegt. Wären es franzöfiiche Soldaten geweſen, fo ſtanden 
fie gegen bie Mitte Novenrberd am Rhein, wedten bie deut⸗ 
fchen Geifter und bewaffneten die deutſchen Faͤuſte, fperrten 
den Franzofen Zufuhren und Hülffen, und konnten ben gro> 
fen Heeren der Verbündeten Luft machen und ihren Freun⸗ 
den Zuverficht geben. Aber e3 ging bier an ber Eibe wie 
oben an der Donau. Diefe erfhienen erft an der Graͤnze 
des Kriegsſchauplatzes, als jene ſchon geenbigt hatten, 
Nur Napoleon und feine Krieger hatten Geiſt, Thaͤtigbeit 
und Beweglichkeit und volle Einheit des Willens und fei- 
nes Zieles. | 

Das allgemeine. europäifche Erdbeben. dieſes Sommers, 
wo ber Stifter der vierten franzöfifchen Dynaſtie, der junge 
Kaifer von Frankreich, Durch verboppelte Thaͤtigkeit und Li: 
flen und Uebergriffe feine neuen Zitel geltend machte, und 
die Erfchütterung, melde von ber Scäne und Themſe bis 
zur Neva und Donau, ja bid zum Hellefyont. fortzitterte, 
brachte auch das preußifhe Staatsſchiff, dad wie biäher 
gern ruhig im Hafen liegen bleiben wollte, im eine unge: 
woͤhnlich ſchwankende Bewegung. Es herrſchten in der gan: 
zen europaiſchen Welt graunvolle und unheimliche Gefühle, 
aber in. der allgemeinen Beſtuͤrzung, in ber bunfeln Ab: . 
nung, baß der SKaifertitel Napoleons nur ber Anfang eines 
neuen ungehenten Anfangs fen, war es ſchwer, Bar zu hauen 
und feft zu beſchließen. Man wohte gern feine neutrale 
Stellung behaupten, wollte dem Schwedenkoͤnige bie Luft 
am Kriege flillen, wollte mit ben feindfeligft gegen einans - 
ber frebenden Mächten, mit England, Rußland, Frankreich, 
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‚zugleich in Freundſchaft und Feieden bleiben — und fo vere 


sing auch bier ein halbes Jahr mit Verhandlungen, Be 
fehlüffen und Maͤrſchen bin und ber, indem man nach allen 
Seiten hin Front machen mußte. Dies bradyte auch die Ruffen 
um einige Toftbare Monate, weil ed lange ungemwiß fehien, zu 
welchem von beiden Rämpfern bie Preußen fich am meiften neigen 
würden, indem in Berlin eine mächtige Parthet der Meinung 
war, man müffe fich dem gewaltigen und glüdlichen Rapoleon 
anſchließen, welcher allein Preußen groß machen wolle und 
groß machen koͤnne. Died gab auch neue Händel mit dem 
König von Schweden, indem Preußen nach dem Abzuge der 
Sranzofen, damit das verbünbete Norbheer nicht zuvorkaͤme, 
fchnell die hannöverfchen Lande im Namen bes Königd von 
England beſetzte; und dies hinderte auf diefe Weife ben Vor⸗ 
marſch jened verbündeten Rordheers, welches fonft geſchwin⸗ 
der hätte vorräden, die Hannoveraner bewaffnen, 20,000 
Heften mit fih an den Rhein ziehen und gegen Ende No: 
vembers wohl 80,000 Dann ſtark am Rhein und Main 
aufmarichieren koͤnnen. Endlich gegen ben Ausgang bed 
Monats Oktober fchien die preußifche Politik ſich beftimmter 
zeichnen und zwar für die Verbündeten gegen ben Einen 
großen Weberlifter und Ueberzieher zeichnen zu wollen. Pas 
poleon hatte dad Preußen, welches er den weiſen und ge: 
rechten Schirmer und Erhalter der Ordnung und bed. Fries 
bens zu nennen pflegte, öffentlich beſchimpft. Ein franzöfls 
ſches Heer, dasjenige, welches die euglifchbraunfchrweigifchen 
Lande unter dem Marſchall Bernadotte beiest hielt, war 
auf feinen Befehl ohne Anfrage mit Gewalt durch bie Ps 
niglich preußifhen Landichaften in Franken gezogen und 
dem öftreichifchen Donauheere in ben Rüden gefallen. Er 
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hatte einen mächtigen Staat ald einen abhängigen und 
fhwachen behandelt, auf jeden Fall als einen folchen, ben 
man nicht zu fürchten brauchte. Diefer Schimpf und bie 
bald darauf erfolgte Ankunft des ruffifhen Kaiferd in Ber⸗ 
fin, wo biefen Herbſt der Brennpunkt aufferordentlicher 
Zufammentünfte und Verhandlungen von Fürften und Di: 
plomaten war, und feine perfönlichen. Beſprechungen mit 
dem Könige Friedrich Wilhelm hatte die politifche Wagſchaale 
von ben Franzofen weg mehr auf bie entgegengefegte Seite 
geſenkt. So viel ift gewiß, die preußifchen Heere wendeten 
fi jest von Nordweſten und Weiten mehr gegen Südoften, 
und der preußifche Minifter Graf Haugwig warb zu Na- 
poleon ind Zeldlager bei Wien geſchickt, und follte, fo er: 
zählte man, mit fchilfalfhwangern Worten wie Popilius 
aus den Falten feines diplomatifchen Manteld Krieg oder 
Frieden vor ihm ausfchütten: Krieg und Heeredzuzug zü 
den Verbündeten, wenn ber Stotz bilige Friedensbedin⸗ 
gungen verweigere. 

Hatte Preußen unentſchieden hin und ber gezaubert 
und beide mit Gedanken und Heeren viel hin und her mar⸗ 
fchierend eine unwieberbringliche Zeit verloren, fo war auch 
Oeſtreich erſt zu läßig, nachher zu geſchwind. Es konnte 
und es mußte, da ed Monfgelasd Zettelungen mit Napoleon 
und feinen allmächtigen Willen über den Kurfürften von 
Baiern nur zu gut kannte, mit überrafchender. Geſchwindig⸗ 
keit über die Baiern berfallen, fie auflöfen und entwaffnen, 
alle Vorräthe und Hülfsmittel des Landes ausfchöpfen und 
für fi nehmen, und dann fi auf bie erfien von Oſten 
beranmarfchierenden Ruſſen zurüdziehen, um mit überlege: 
ner Stärke. den Franzoſen die Spige bieten zu Tönnen, bie 


nie ohne Noth mit unterlegener Macht die Angreifer find. 
Der ungluͤcklicheMack, den man feit feinem neapolitanifchen 
Beldzuge vom Herbft 1788 nimmer wieber an Heeresſpitze 
hätte fehen follen, ließ fi von der franzöfifchen Uebermacht 
von allen Seiten her umziehen und überflügeln, ja, was 
man fagen koͤnnte, er ließ ſich recht eigentlich in ben Sad 
fhieben: denn nachdem er fich in Ulm hineingefpielt hatte, 
biente dad Schlagen zu nichtd, ‚wenn nicht alle lieber ſter⸗ 
ben als fich fangen laſſen wollten, - wodurch der Schimpf 
immer in Ehre verwandelt wäre. Nachdem er ein treffliches - 
Heer von 70,000 Mann verfpielt und endlich in Ulm mit 
40,000 Dann die Waffen geſtreckt hatte, fland ben Franzo⸗ 
fen der Weg nach Wien offen, den fie im Sturmfchritt bes 
Siegd zu vollenden fuchten und durch ihren fchnellen Bor; 
marfch auch den Erzherzog Karl zwangen, mit feinem ſieg⸗ 
reichen Heere von ber italtänifchen Gränge gegen Ungarn zu 
jieben. Die Hefte des beutfchen öftweichifchen Heers vers 
einigten fich endlich mit 60,000 anruͤckenden Ruffen in Mäbs 
ven, wo man in ben erflen Zagen bed Desemberd die 
Schlacht bei Aufterlis zu früh wagte. Man konnte ſolche 
Stellung nehmen, daß Napoleon nicht angreifen’ durfte; 
bad Heer des Erzherzogs und die 80,000 Preußen in 
Franken, bie nach langen Hinundhermärfchen wirklich ſchie⸗ 
nen Ernft machen zu wollen, konnten ihm gefährlich in 
den Rüden kommen, und auch ohne eine Schladht konnte 


fein dann nothwendiger Rüdzug nicht luſtig werden. Man 


wagte die Schlacht, verlor fie, umd Kaifer Franz, der un 
glüdticher Weife dem Schlachtfelde zu nah war, fchloß einen 
gefhwinden, unfeligen Frieden, einen foldhen wie einer, bet 
in äußerfler Verzweiflung alles aufgeben muß. 





Damals riefen Wiele: o wäre Kaifer Franz von Deft: 
reich doch viele hundert Meilen entfernt geweien! wie ganz 
anberd hätten bald bie deutichen und europälichen Dinge 
geflanden! Er ſah Rapoleon und beſprach ſich mit ihm, und 
nun warb bie Niederlage eine wirklich fürchterlihe: man 
hatte eine große blutige Schlacht verleren, aber bie perſoͤn⸗ 
liche Niederlage, weiche Franz von bem überlegenen Napo⸗ 
feon erlitt, war ſchrecklicher als fünf verlorene Hauptſchlachten. 
Dies iſt bie Gewalt Napoleons, bie, auch an feine abs 
nen den Sieg feflelt; dies ift dad Unfichtbare, das Unnennba; 
re, mit taufend Ramen Genannte aber immer Unbeſchreibliche, 
nenne man ed Geiſt, Genie, Slüd, wodurch er immer mehr 
zu gewinnen verflanben hat ald durch feine Schlachten. Die 
Alten erzählen, der Honig in Korfila fey giftig und erzeuge 
einen böfen Raufch: diefer Korfe übt gewiß einen giftigen 
Zauber, wenn er durch den Sonnenblid der Freundlichkeit 
am füßeflen winkt und laͤchelt. Genug der bezauberte Franz 
gab ihm Italien und das abriatifche Meer, gab ibm fein 
praͤchtiges Tyrol, die durch hunderttaufend Scharffchügen 


unbezwingliche Vormauer feiner Monarchie, gab ihm bie 


europäifche Herrlichkeit, die uralte Kaiſerwuͤrde über Deutſch⸗ 
land bin, ein Verluſt, ber Bielen unbedeutend fchien; aber 
fie bedachten nicht, daß Napoleon aus allen Ehren, bie er 
mit Schmutz bebedite oder in den Staub trat, wirkliche 
Bortheile zu bereiten wußte. Ganz Europa erfchrad bei 
ber Nachricht von biefem Presburger Frieden, und von dies 
ſem Rage an erfchien der Kaifer Napoleon ber Menge faſt 
wie ein burch höhere Macht gefeites und geweihtes Gefchöpf 
einer wunderſamen geheimen Ordnung. Er ſelbſt liebte es, 
in einzelnen pomphaften Worten und Verkuͤndigungen ſich 


den Völkern fo hinzuftellen, gleichſam ein nebelhaftes zaube 
rifches Wefen eined heibnifchen Schickſals: denn barin war 


er, der alle betrog, doch Fein Heuchler, daß er fih und 


feine glänzende Bahn unter ben Gott der Chriften und ih 
ven Heiland geftellt hätte. 

Kaifer Franz- war mit feiner kurzen Arbeit fertig und 
tonnte num feinen traurigen Winterſchlaf eines böfen Friedens 
in den langen Nächten ber kürzeften Tage burchträumen; jetzt 
Tam es an Haugwitz und an Preußen; ed fam bie große Frage 
an den preußifchen Minifter, ob auch er bie Augen für böfe 
Träume zubrüden oder Har in den Tag und in feine Gefahren 
hineinfhauen wolle. Graf Hangwitz war ausgeichidt mit 
feined Königs hoͤchſtem Vortrauen, gleichſam mit ben Augen 
und Fühlhörnern feines Herrn und feines Baterlandes ges 
ruͤſtet, das Nothwenbige unb Geſchwinde — denn ber Beits 
lauf ging geſchwind — gefchwind und Har zu thun. Er 
war fein Kaifer und kein König, er war ein Miniſter und 
hatte gewagt auf folhem hohen und jest allerbingd gefähr 
lichten Poften ſtehen zu bleiben; fein Amt war aufzumers 
fen, zu fhauen und zu wachen Ihm konnte die Lage 
Europa's und Deutichlands und bie Stellung Preußens unb 
feines Herrſchers dazwilchen, ihm konnten bie Stimmuns 
gen, Wuͤnſche, Urtheile, ihm Eonnte ber ganze volle ents 
fehloffene Wille feines Vaterlandes, mit bem fpinnenben 
und zettelnden Verderber, ber ſich Freund nannte, ehrlichen 
preußifchen Kampf zu wagen, krin Geheimniß feyn. Auch 
durfte er fich nicht einbilden, daß dem liſtigen Rapoleon 
Preußens Politik. ein Geheimniß geblieben fey, eine Politik, 
deren Standpunkt in Deatihland und zu Napoleon im Mo: 
nat Derember des Jahres 1805 jeber flachſte politifche Kan⸗ 
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nengießer begriff. Preußen hatte feine Neigung, der großen 
Koalition beizutreten, genug offenbart; Darum war ſein Heer 
gegen Süden gezogen; es wäre ohne die Schlacht von Aus 
fterlig vielleicht in wenigen Tagen durch eine offene Kriegs: 
erflärung gegen Napoleon beigetreten. Auch Napoleon, fos 
wohl die Unerſaͤttlichkeit feiner Herrſchſucht, ald die Schlüpf: 
tigkeit feiner Treue, und was er fich gegen die Voͤlker und 
Herrfcher vermeſſen konnte, war wenigftens feit dem Jahre 
1803 auch den Kurzfichtigften Fein Geheimniß mehr. Er, 
der alle fogenannte Verbündete und Freunde Frankreichs, 
mogten fie Freiftsaten oder Fürftenthümer beißen, beraubt, 
erniedrigt und nach Willführ zertheilt, vertaufht, zerriffen 
batte, er, dem kein Vertrag heilig war, als der ihm eben 
nuͤtzlich daͤuchte — war es möglich, daß er einem Minifter 
einbilden Fonnte, daß ein Minifter fich felbft einbilden konn⸗ 
te, er werde Preußen ald einen Freund fchonen, er werde 
nicht zu wiffen fcheinen, was Preußen gegen ihn befchloffen 
gehabt? Diefen, diefen, wenn man ihn mit Männern der 
Borzeit vergleichen will, fchrediichen Römer, ber ein ande⸗ 
rer Paul Aemil mit feiner und Ealter Grauſamkeit zu ernies 
brigen und zu erwürgen verftand, diefen mußte Graf Haug⸗ 
witz doppelt fürchten, wann feine anmuthige Rede und feine 
-[hmeichelhaften Werfprechungen aus freundlichen Sonnen: 
bliden des Antliged hervorbrachen. Noch war, wenn aud) 
Kaifer Franz fich verloren gegeben, nicht3 verloren: 80,000 
Preußen flanden auf der Entjcheidungslinie, die jeden Tag 
mit neuem Zuzug vermehrt werden konnten; im Weſten das 
Nordheer von 50,000 Dann, wozu man fogleic) 20,000 
Heffen rechnen konnte, in Polen noch 70,0000 Ruffen und 
ihr Zuzug. Klare Anficht der Gefahren bes Augenbiids, 
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der nun als ber flüchtigfte Augenblick ergriffen werben muß⸗ 
te, und Muth, der über feinen Gefahren fehwebte, mußten 
doch Krieg rufen für felfchen betrügerifchen Frieden. Haug: 
wig empfing von Napoleon Worte und nichts ald Worte, 
er empfing auch das Wort Frieden von ihm, und fprad) 
ed ihm nah, und er hörte dafuͤr von ganz Preußen und 
Deutfchland Verraͤther. Diefe fühlten den Puls ded Ta⸗ 
ges, fie fürchteten nicht künftige Gefahren fondern Gefah- 
ren, in welchen fie mitten drinnen waren, und worin Na- 
poleon in dem nun deutfcheften Chaos der Dinge und Ver: 
hältniffe luflig und fchadenfrob hohnlächelnd mit dem Dra⸗ 
chenſchwanz fchlängeltee Haugwitz zog dem preußifchen 
Staate den von Napoleon überreichten diplomatifchen Nef- 
fusrod an, deflen Gift ihm alsbald Fleifh und Mark und 
Sehnen verzehren und das Geripp ber edlen herkulifchen 
Leiche, die durch die Friedrich Wilhelme und zweiten Frie: 
driche zum Göttergefchlecht verherrlicht war, der erſtaunten 
Welt zum Iammer zeigen ſollte. Denn damit Haugwitz 
ohne jede Entihuldigung bleibe, fo hatte er fogleich die volle 
tolle Gefahr ohne Proteft in Empfang genommen. Durd 
die Berabredung, die er abfchloß und wovon er wohl wi: 
fen tonnte, wie viel der hohnlächeinde Ueberlifter noch da: 
von abdringen würde, wich Preußen aus dem Süden 
Deutfhlands, gab alle feine Stammlande in Franken und 
edled Gebiet am Rhein auf und empfing dad allergefähr: 
lichfte Geſchenk, naͤmlich die braunfchweigifchen Kurlande, 
dad Eigenthbum des mächtigften Herrfcherd der Welt, Des 
Königs von Großbritanien, vor deſſen Flotten und Gold 
Napoleon felbft noch zittern mußte. Haugwitz nahm Dies 
an, und nahm damit zugleich Krieg mit England und fei- 
Schwed. Geld, 15 


nen Werbündeten, mit dem meerbeherrfhenden England, 
nicht bedentend, daß Preußen auf 120 Meilen Länge an 
der Oſtſee hingeflredt aus dem Meere feine frifcheften Kräfte. 
und Hülfen holen muß. Dies Gefchen? empfing Preußen 
und den traurigen Auftrag bie fremden Heere ftil aus Norb- 
deutſchland herauszufchaffen, nämlich die Engländer, Schwer 
den und Ruffen. Es hatte aber der Kaifer von Rußland 
feine ganze in und an Deutichland fehlagfertig Tagernde 
Heeresmacht nach dem Preßburger Frieden Preußen angebo- 
ten, wenn es vielleicht den Kampf mit Napoleon wagen 
wolle. Man dankte für die Freundlichkeit und ließ fie zie⸗ 
ben. Auch die Engländer fchifften im Anfange des Jahrs 
1806 wieder heim, und die Schweden tberwinterten im 
Kauenburgifchen und Medienburgifchen, wo fie, durch alte 
Erinnerungen und durch Glaubensgemeinſamkeit als Achte 
Lutheraner faft heimatlich wie unter befreundeten Landsleu⸗ 
ten lebten. In den erften Tagen ded Aprils 1906 rüdte 
der König mit ihnen in fein Rand ein, indem er nur eine 
Feine Reiterfchaar an der Elbe zurüdließ, Den Dieffeitigen 
Theil des hannoͤverſchen Herzogthbums Lauenburg zu befe: 
ben und zu decken und hielt auf dem Felde von Ziemers⸗ 
dorf an ber Medtenburgifhen Gränze Generalmufterung. 
Bei diefer Gelegenheit lobte und ermahnte er feine Schwe- 
den mit einer Rede, bie ich bier anführe, weil fie feinen 
Karakter malt. So Hang fie: 

„Ich babe euch hier verfammeln laſſen, um fowohl 
„den Befehlenden ald den Gehorchenden meine befondere 
„Zufriedenheit und Wohlgefallen über den Eifer zu bezeu: 
„gen, womit während der jüngftverfloffenen Zeiten jeder 
„feine Pflichten zu erfüllen geflvebt bat. Wenn das Schick⸗ 
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„ſal mich bis jetzt gehindert hat, mit euch den großen Zwed 
„auszuführen, wofür ich euch in dieſes Land gerufen, fo 
„müffen wir darin die Lenkung einer höheren Hand ehren 
„und es mit Ergebung betrachten. Die uralte Ehre der 
„ſchwediſchen Waffen ift von euch doch in dem Anfehen be: 
„bauptet, dad ihr und eure Vorfahren ihnen gewonnen. 
„Sch habe euch jetzt alle zurüdgeführt in das Land, welches 
„eure großen Vorfahren durch ihr Blut fo glorreich erwor⸗ 
„ben, und wir vermiffen bier allein die Kriegögenoffen, 
„welche auf meinen Befehl in einem Xheil der deutfchen 
„Staaten meined Bundsgenöſſen ded Königs von Eng: 
„land zu ihrem Schug zurüdgeblieben find. Wir ha- 
„den alfo die größte Veranlaffung, dem Allerhöchften 
„Lob und Dank darzubringen, der und in biefen ge: 
„fährlihen und verworrenen Zeiten auf eine fo ausgezeich⸗ 
„nete Weiſe beſchuͤtzt hat. Ich ermahne euch nun alle, Gott 
„mit fröhlichem Herzen dafür zu banken und feine Gnade 
„anzurufen, daß wir nun und fernerhin immer den Weg 
„der Zugend und Ehre wandeln mögen.” 

Diefer Sommer 1806 ift für die europäifche und ſchwe⸗ 1806, 
difche Geſchichte durch den König nicht merkwürdig gewor⸗ 
den; aber es ift vielleicht der lebte Sommer geweſen, ber 
ihm nach feinem Sinn einige Pönigliche Ergoͤtzung gewährt 
und worin er feine trogige Starrheit mit einigem Selbſtge⸗ 
fühl hat zeigen koͤnnen. Er blieb nun mit feinem Beinen 
Haufen bis gegen den Herbft in Pommern, wo er fi mit 
neuen Verfaffungen und Nedereien und Zwiſten mit fei- 
nem preußifchen Nachbar beſchaͤftigte. Wir zeichnen Died 
ganz kurz: Ä 

Schon im Januar dieſes Jahrs hatte der König ber 
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deutſchen Reichsſtandſchaft entſagt. Bald darauf entwickelte 
ſich auch Frankreichs Politik immer klarer, und Napoleon 
gab gar bald die Kommentare und Erläuterungen zum 
Preßburger Frieden und warum er Franz von Deftreich die 
deutſche Kaiſerkrone hatte ablegen laſſen. Erließ fie wahrlich 
nicht im Staube roften, fondern febte fie unter einem andern 
Namen, unter dem Namen Proteftor des Nheinbundes, auf 
fein Haupt, und lehrte die deutfchen Könige und Fürften 
vor ihrem neuen Slanze ſich mit Ehrfurcht verneigen. Nach 
ſolcher Aufloͤſung des alten heiligen. roͤmiſchen Reiches 
deutſcher Nation fland es dem Könige wohl frei, mit feinem 
einen Pommern zu thun, was er wollte: denn auf Reichs⸗ 
verträge und Reichsgeſetze konnte man fich faum mehr be⸗ 
rufen, und die meiften Fürften des Rheinbundes zeigten ihm 
durch die willführliche Art, wie fie in ihren Gebieten fchalteten, 
den Weg, den er auch hätte gehen koͤnnen. Er hätte fich 
unumfchränkt erklären koͤnnen, wie faft alle deutfche Für: 
fien unter Napoleons Flügeln thaten; er wollte ed nicht: 
Pommern folte nicht unfreier ald Schweden feyn, es follte 
auch in Verfaffung und Gefegen ganz ſchwediſch werden. 
Das Erſte, was dies alled in Bewegung brachte und dem 
föniglihen Willen eine beflimmte Richtung und Aeußerung 
gab, war der Befehl des Königs, nach dem Beifpiel ande: 
rer Länder in Pommern und Rügen eine Landwehr zu er- 
richten. Died gab den erflen Stoß gegen die alte landſtaͤn⸗ 
difche Verfaffung, die freilih, von dem Nabel ded weiland 
großen deutſchen Reichd abgetrennt, ald eine Reliquie etwas 
ſchutzlos im der Luft zu bangen fchien. Der größte Theil 
der pommerfchen NRegierungdmitglieder, die da auf diefe Ver: 
faflung beeidigt waren, weigerten fich, das koͤnigliche Edikt, 
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als welches gegen diefelbe flreite, zur Ausführung zu brin- 
gen. Der König feßte die Widerfpenfligen ab, und eine 
. Landwehr von ungefähr 5000 Mann wurde in Pommern 
und Rügen *) organifir. Nun ging es Schritt vor Schritt 
mit neuen Eintichtungen weiter. Der Gräuel der Leibeigen: 
[haft und die adlihe Tyrannei wurden zerſtoͤrt; für die oft 
fo willkuͤrlich und ungerecht gepflegten Patrimonialgerichte 
wurden Landgerichte mit dem Namen Kreidgerichte einge: 
führt; die ganze Ordnung und Verwaltung des Landes 
ward geändert, und zugleich die koͤnigliche Erklärung erlaf- 
fen, im September des Jahrs 1507 folle die Landfchaft 
ganz die fchwedifhe Verfaffung befommen. Auch hielt ber 
König im Auguſt einen allgemeinen Landtag ſchon ganz 
auf ſchwediſchem Fuß mit den vier Ständen, was 
dort etwad Neued und Unerhörte® war. Hiebei geichah 
ed, daß er für einen Stand, der bei der forglofen Verwal: 
tung biefer Lande feit dem breißigjährigen Kriege faſt ganz 
unterdruͤckt, ober zerflört worden, für den Baurenftand, fich 
mit einzelnen gefammelten Bruchftüden (mit Domanialpaͤch⸗ 
tern, Binspächtern u. f. w.) einftweilen zum Theil behelfen 
mußte, bis ihm Zeit gegeben wuͤrde durch neue ober ben 
früheren fchwedifchen nachgeahmte Einrichtungen einen wür: 


°) Beildufig das mweiland ſchwediſche Pommern und Rügen, wel: 
ches jekt Neuvörpommern und Fuͤrſtenthum Rügen genannt wird, follte 


mit dem Einen Titel Fuͤrſtenthum Rügen genannt werden: denn 


mit Yusnahme der Städte Loitz, Guͤtzkow, Wolgaft und einem Gebiet: 
fireif etwa zwei Stunden Weite von der Peene ablaufend, beſteht «6 
in dem Fuͤrſtenthum Rügen, zu welchem die größten und meiften Städte 
des Landes, Stralfund, Greifswald, Barth, Danıgarten, Tribbeſees, 
Grimmen, Richtenberg, Zrangburg mit den zubehörigen Umfreifen und 
Bezirken gehörten, 
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digen, freien Stand der Art zu fchaffen. Es ift unglaub- 
lich, mit welcher Wichtigkeit dies alles betrieben wurde und 
wie der König nur in feinem Bleinen Pommern und in Ent: 
würfen und Planen für baffelbe lebte und webte, als Eönne 
er fich hier gleichfam ein zweites und mächtiges ſchwediſches 
Reich erbauen. Denn nicht allein von neuer Gefeßgebung 
war die Rede, fondern von neuen Kanälen, Häfen, Werf: 
ten, Städten; und zwar zu einer Zeit, wo dies Eleine 
Pünktchen in dem vulkanifchen Ocean ber Weltrevolution 
verfchwinden mußte. Bei einem tragiichen Gefühl, das die 
Erinnerung jener blutigen Zage mit fich führt, erfiheint 
einem diefer Bau in der Ungemwißheit aller damaligen Dinge 
faft lächerlih und Napoleond wilder Thätigkeit gegenüber, 
der eben jest alte Herrfcherftühle umflieg und neue aufrich- 
tete, faft wie ein unſchuldiges, poetiſches Kinderfpiel. 

Aber Guſtav Adolf wühlte und tummelte fi in den 
leichten Schöpfungen diefes Königsfpiels, als hätte eine 
file fromme Zeit mit einer Schaar Mielchiſedecke auf den 
Thronen wenigftens einen zwanzigjährigen Frieden gemeif- 
fagt. Er gefiel fi) überhaupt nirgends beffer ald in Pom⸗ 
mern oder auch anderöwo in Deutfhland. Das Weiche 


und Gutmüthige, mehr vielleicht noch das Schwächlihe und 


Karakterlofe, oder fage ich lieber das Unbeflimmte und 
Volkloſe, was Fein Gepräge von irgend einem Lande oder 
Volke hat, dieſes unbefchreibliche Etwas, welches fo viele 
Deutfche unferer Zeit eben nicht zu Ehre und Glüd an ſich 
tragen und den Fremden barftellen, machte einen gefälligen 
Eindrud auf den, welcher durch dad Trotzige und Kalte 
oder auch Durch das Ruhige und Feſte feiner Schweden oft 
zurüdgefloßen wurde: denn ihm begegnete dann, was zu 
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fehen nie erfreulich ift, er fah fein Bild zu ähnlich in an: 
dern. Kurz, died fchien ein letzter glüdlicher Spielfommer 
für ihn zu ſeyn, und die fonft über feinen flillen und kal⸗ 
ten Ernft zu Hagen pflegten, durften ſich in feiner Gegen- 
wart zumeilen gar des Scherzeö unterfangen. Davon bier 
zwei Beifpiele flatt mehrerer: 

Ein Züngling, der den Stubentenrod eben mit dem 
Kriegskleide vertaufcht, hatte ein bombaftifches Kriegslied 
gemacht, worin er mit gewaltigen Worten feinen König ers 
muntert und auch die fchwedifche Unüberwinblichkeit nicht 
vergeffen hatte. Died begann mit den Berfen: 

Gör krig‘, gör krig, du ftore kung, *® 

Lät alla Nordens äskor dundra!°) 


°) Die Verſe zu deutfch: 

Mad Krieg, mad Krieg, du grofer König, 

Laß alle Wetter Nordens donnern! 

und die Parodie: 

Mad) Frieden, mad) Frieden, du großer König, 
j Laß Benaparten auf den Rufen donnern! 
Der General Hampus Mörner war noch aus der guftavffhen Schule. 
Diefer Schule, wozu auch ter Oberfammerberr Graf Stenbod, ein 
Urentel des großen Feldherrn, der auf Karls des Zwoͤlften Waffen 
den Ichten Glanz geworfen, aber feinem Ahnherrn fehr unäbnlich, und 
Armfelt gehörten, ſah der König manche Späße, Scherze und Eins 
fälle nach, die er an andern mit ftrengen Mienen oder nod) firengeren 
Worten geahndet haben würde. So hatte unter anderm Armfelt fels 
nen Herrn durch einen Einfall beluftigt, als der General Graf Zerfen, 
Sohn des berühmten Partbeiführers, felbft berühmt durch das Kutfcher- 
amt, das er bei der Flucht Ludwigs des Sechszehnten verwaltet, und 
fpäter durch feinen tragifchen Tod, auch im Feldlager erfchien: ein lan⸗ 
ger hagerer Mann mit allen erfünftelt zierlichen Formen des weiland 
Hofes von Verſailles. Urmfelt hatte nämlich bei feiner Erfcheinung 
ausgerufen: Was wollen €. Maj. mit jenem Langen? Wollen wir 
ihn etwa zur Laͤrmſtange oder zum Zelegrapben gebrauchen? 
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Hierüber machte fich. der genialifche Hufarengeneral Hampus 
Mörner ber und parodirte ed auf das allerliebfle. Da es 
nun im Feldlager zu Franzburg an der Königlichen Tafel 
in Abfchriften rundlief und der König, Durch die luſtigen 
Gebärden ber Leſenden aufmerkfam geworden, feine Vorle- 
fung begehrte, lachte er über die Hampufiade herzlich mit, 
vielleicht auch, weil er feinem lauen Bundsgenoffen Aleranz, 
. der wegen feines leifen Heraustretend aus dem Kampfe und 
eben damaligen neuen Unterhandelnd mit Napoleon allenfalld 
ein Bonapartifches Donnermetter gönnte: denn dahin fpielte 
Hampus ganze Parodie, die mit den Worten begann: 

Gör fred, gör fred, du ftore kung, 

Lät Bonapart pa Ryffen dundra! 

Ein anderes Mal hatte fich bei einer feierlichen oͤffent⸗ 
lichen Audienz in Stralfund begeben, daß zwei höchft er- 
. gögliche Perfonen durch den lofen Capriccio des Zufald an 
einander gerathen: oder vielmehr an einander gehängt wa= 
ren. Es erfchienen nämlich bei dieſer Vorſtellung der koͤ⸗— 
nigliche Archiater Herr Hafen, der Beinfte, feinfte, beweg⸗ 
lichfle und liebenswürdigfte Mann der Stadt, ein beruͤhm⸗ 
ter Arzt, ein edler wohlthätiger Bürger, gleichlam wie in 
einem Modell des zarteften Männchend audgeprägt, und 
ihm zur Seite ber Herr F., Oberaubiteur der flralfundifchen 
Befabung, durch fein Auftreten, feine Gebärden, Kleider, 
Reime, die er bei jeder Gelegenheit hervorfprudelte, eine 
bi5 zur Abentheuerlichkeit Lächerliche Figur. Diefer Ober: 
auditeur war nun im Gedränge der Eintretenden zufällig 
dem Nordfternorden des Eleinen Doktors mit feinem maͤch⸗ 
tigen Patenthaarbeutel von zwei Stodwerken zu nah ge: 
fommen, und ber Orden hatte ihm ben Haarbeutel abge: 
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fangen. Nun waren beide hoͤchſt komiſch bemuͤht, der Dok⸗ 


tor, den widerlichen Beutel von der Zierde ſeiner Bruſt 


loszumachen, der Oberauditeur, ſich ſo zu drehen und zu 
wenden, daß der Koͤnig ſein haarbeutelloſes Hinterhaupt 
nicht entdeckte. Dieſe Bewegungen und Beſtrebungen wa⸗ 
ren ſo fürchterlich lächerlich, "daß auch die Exnfteften felbft 
vor dem Könige in Lachen zerplaßten, der mitlachende Koͤ⸗ 
nig aber, mit einer fhftigen Verbeugung bie Verfammlung 
auflöfend, fich heiter in fein Kabinett zuruͤckzog. 

Solche waren. die pommerfchen Freuden und Erheites 
tungen, folde die pommerfchen Neigungen des Königs. 
Doc) lieft man in einem befannten Buche,*) er habe grabe 
in diefem Sommer, wo er aus Pommern alles Mögliche 
zu machen fuchte, den Plan gehabt, es für 6 bi8 7 Mil: 
lionen Zhaler an Rußland zu verkaufen. Ich habe in je: 
ner Zeit in Pommern und Schweden gelebt und viel mit 
ſolchen gelcht, die derlei Plane wiffen konnten; aber nimmer 
it mir von einem foldhen Plan auch nur ein Ton zuge: 
Hungen, fo wenig ald von der andern Belchuldigung, der 


König habe England angetragen, das dänifche Seeland zır 


vorfommend gegen Frankreich zu befegen. Jenes Bud) 
wirft viele und ähnliche Winke und Befchuldigungen und 
manche leichte Anfichten und Urtheile hin und wieber ober: 
flaͤchlich hin, und muß mit großer Borficht gelefen’ werben. 
Es iſt eine Partheifchrift, welche den beftimmten Zwed hats 
te, die ungünftigfte Meinung über den unglüdlichen König 
zu verbreiten: fie malt daher auch fein Weißes fo viel mög: 
lich ins Schwarze, und ſtellt ihn faft allen feinen Gegnern 


) Hiftorifches Gemälde der legten Negierungsjahre Guſtavs des IV. 
Molf. Hamburg 1810, 
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und Feinden gegenüber allenthalben fo bar, ald ber entwe- 
der im Unrecht oder in der Verblendung war, 

Mit den preußifch fehwebifchen Nedereien dieſes Som: 
merd verhielt ed fich folgendermaßen: 

Als Graf Haugmwis von Napoleon überliftet worden, ſoll⸗ 
ten die Preußen die kurbraunſchweigiſchen Lande einnehmen. 
Dies thaten ſie auch, fanden aber dieſſeits der Elbe im Herzog⸗ 
thum Lauenburg noch ein Haͤuflein Schweden, das nicht wei⸗ 
chen wollte, erklaͤrend, ſie ſtehen da auf Befehl ihres Koͤnigs, 
dieſes hannoͤverſche Stuͤckchen Land für feinen Bundsgenoſ⸗ 
ſen den Koͤnig von Großbritannien zu behaupten. Nachdem 
der Koͤnig naͤmlich das ganze Land jenſeits der Elbe von den 
Preußen ruhig hatte beſetzen laſſen, ſcheint er es ſich in den 
Kopf geſetzt zu haben, das kleine dieſſeitige Stu Lauen⸗ 
burg zu behaupten. Auch erklärte er bei feinem Ruͤckmarſch 
nach Pommern, die dreihundert Reiter, welche er unter dem 
Befehl des Grafen Löwenhjelm dort zurüdlieg, flehen da 
im Namen feines englifchen Bundögenoffen und jeden Ein« 
marfch fremder Zruppen dort werde er ald eine Feindfelig- 
keit anfehen. Dies war hoͤchſt unangenehm für die Preu: 
Ben, die einrüden wollten und vielleicht einruͤcken mußten. 
Sie thaten es endlich mit aller möglichen Freundlichkeit von 
Artigkeiten, worauf die Schweden mit allem möglichen 
Trotz antworteten. Doc waren fie die Stärkeren, und 
nad einigen Scharmüßeln, wobei ein einziger fchwedifcher 
Huſar erfchoffen und einige Reiter verwundet wurden, hie⸗ 
gen fie die Schweden höflich abziehen; was dieſe auch thas 
ten. Dieſes Scharmüßel gefchah den 23. April 1806 und 
prangt in den fchwebifchen Bulletins mit dem Namen Ge: 
feht am Schallfee. Guſtav Adolf fah dies als einen 
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Schimpf an,. brach alle Gemeinſchaft mit Preußen ab, wo⸗ 
mit er fich lange fchon erfältet hatte, paradirte mit feinem 
Heinen Heerhaufen längs ber preußifchen Gränze, brachte 
die preußifchen Schiffe auf, und ließ die preußifchen Häfen 
durch feine Kriegsfchiffe fperrenz; zugleich machte er in Mas 
nifeften und Erklärungen über Preußens damalige Politik, 
über fein abhängiges und unficheres Verhältnig mit Frank: 
reich, über fein Ifchlimmes und gefährliches mit England 
und Schweden fehr bittere Anmerkungen. Nur die Unkun⸗ 
digen wunderten fich, warum die mächtigen Preußen folches 
jo lange ertrugen, warum fie den ganzen Sommer den 
Schweben gegenüber fo geduldig lagerten, und nicht mit 
einem tüchtigen Einfall und Anfall diefe Kleinigkeit, wie 
fie ihnen däuchte, beendigten. Denn ftatt die Kleinigkeit 
mit den Waffen kurz abzumachen, liefen zwifchen Greiföwald 
und Berlin und weiterhin zwifchen London, Peteröburg und 
Berlin Depeichen und Botfchafter den ganzen Sommer hin 
und her. Preußen hatte nebft Rußland an Größeres zu den⸗ 
fen als an diefen Schwedenzant um ein paar lauenburgifche 
Aemter und ein paar verwundete Reiter und Pferde. Ber 
gebens hatte Kaifer Alerander durch feinen Gefandten Oubril 
zu Paris eine Bafid von Friedensvermittelungen und Gem: 
mungen ber napoleonifchen Entwürfe zu legen verfucht; er 
mußte, da er Napoleon von Monat zu Monat über alle 
Berfprechen und Verträge Fühner und frifcher wegichreiten 
fah, dieſe Rolle aufgeben. Preußen aber ward immer ges 
ſchwinder mit folcher fchmeichlerifchen Treuloſigkeit und ſcha⸗ 
denfrohen Bosheit an den Rand des Abgrunds von Napo⸗ 
leon gedrängt, daß es endlich zornig zurüdfpringen und zum 
Degen greifen mußte. Als das Gefühl diefer legten Noth 
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faft ein ficheres geworden, warb auch der Feine Zwift mit 
ben Schweden ausgeglichen. Gegen Ende bed Augufls zo⸗ 
gen die Preußen aus dem Lauenburgifchen ab, worin 1500. 
Schweden wieder einmarfchirten; die Sperrung ber preußi⸗ 
ſchen Häfen wurde den 4. September wieder aufgehoben ; 
den 14. September fuhr Guſtav Adolf nad) Schweden 
zurüd. Er hatte feine Feldzüge von 1805 und 1806 
geendigt. 

Preußen hatte ed gewagt, weil ed zuleßt wagen mußte. 
Es unterlag der Uebermaht und dem Slüde: Wir fchweis 
gen von dem Uebrigen, weil wir alte Leiden und Schmer- 
zen nicht wieder aufweden wollen. Bald wimmelten nun 
die Oftfeefüften von VBerfprengten und Flüchtigen, ben er: 
ften Unglüdöraben von Niederlagen; dann kamen die Franz 
zofen felbft in einzelnen Schaaren. Der König war nad) 
Schweden zurücgereift, und wohnte den Winter in Scho— 
nen, Auch ein Theil der fchwedifchen Truppen war um 
diefelbige Zeit zurüdgefehrt und die Keibwachen hatten ihr 
Standquartier Stodholm wieder bezogen. Die bewaffnete 
Stärke in Pommern und Stralfund mogte außer 4000 
bis 5000 Mann Landwehr etwa 6000 Mann ſeyn. Man 
batte endlich den fo lange heraudgeforberten Feind wirklich 
an der Gränze. Aber nun hatte man fein Heer in Pommern, 
noch erfhien, daß man eined dahin ſchicken wolle. Auch 
ging ed bier verwirrt durch einander wie allenthalben, wo 
gegen Napoleons faft mährchenhaftes und zauberhafte Gluͤck 
angefämpft werben follte. Während die Franzofen herum: 
flreiften, war der Generalftatthalter von Pommern Freiherr 
von Efjen vierzehn Tage auf der Jagd, wie ed fchien ab⸗ 
fichtlih, um ficher zu feyn, "Feine Warthei ergreifen zu müf- 
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fen. So ſchlecht waren die Anflalten getroffen, daß einige 
taufend franzöfifhe Streifer in den erſten Tagen ded No: 
vembers über die Graͤnze geben und einige Orte plünbern 
und brandichagen konnten. Nach der befannten Schlacht bei 
Luͤbeck, wo der preußifche General Blücher mit feiner Schaar, 
welcher der beabfichtigte Uebergang über bie Elbe nicht ges 
lungen war, bie Waffen fireden mußte, wurden in Folge 
berfelben auch 900 Schweden gefangen. Diefe waren von 
den 1500 Mann, welche der Oberft Morian in dem Lauen- 
burgifchen Haderlaͤndchen befehligte. Auch Ihm ging ber 
Kopf rund, ald die Ungluͤcksboten umbherzufliegen anfingen; 
- er verlor die Zeit mit unnüsen Fragen und Berichten, und 
befchloß endlich, ſtatt ſtracksweges nach Pommern zu marfchis 
ten, feinen Haufen einzufchiffen und alfo Stralfund zu er 
reihen. Ein Theil feiner Reiterei und die Artillerie war 
fhon in See, ald die Sranzofen bei Luͤbeck ankamen, und 
wurde gerettet; Die Webrigen ſchwammen in Schiffen auf 
der Trave, kamen den 6. November zwiſchen dad Feuer 
der Preußen und Franzofen, und wurden wehrlos, da bie 
Maffen unten in den Schifföraumen verpadt lagen, von 
den Franzofen gefangen. 

Dies war eine Heine Probe von Krieg, und dabei blieb 
ed lange. Die Franzofen hatten anderswo genug zu thun, 
und ließen Die Schweden gern ruhig, wenn bdiefe fie nur in 
Ruhe laffen wollten. Bei allen Zügen gingen fie Monate 
lang um die ſchwach befeßte pommerfche Gränze recht artig 
herum und behandelten das fchmwedifche Gebiet faft wie ein 
neutrale. Es erfchien, fie wollten den König von Schwes 
den nicht reißen, ja fie wiünfchten Frieden mit ihm, und 
aͤußerten, daß fie ihn wünfchten und daß fie die tapfern 
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Schweden für ihre lieben, natuͤrlichen Bundsgenoſſen achte- 
ten. Aber daran war bei der Gefinnung des Königs von 
Schweden nicht zu denken. Hätte er nur gewußt, was es 
beißt Krieg wollen und Krieg führen. 

So hingen die Sachen, obgleih man erflärten Krieg 
hatte, mehrere Monate in einem Mittelzuflande zwifchen 
Krieg und Frieden, bis die Franzofen endlich wirklich Ernſt 
machten. Den 28. Januar: 1807 rüdte General Mortier 
mit 14,000 Mann in Pommern ein und trieb die Vorpo⸗ 
ſten der Schweden auf ihre Feftung zuruͤck. Die letzteren 
erwarben fich dabei in einzelnen Beinen Gefechten und Schar⸗ 
müseln viele Achtung von ihren Feinden. Stralfund, das 
burch denfwürdige Belagerungen und durch große Helden, 


durch Wallenftein, den großen Kurfürften, Karln den Zwölf: 


ten, Leopold von Deffau berühmte Stralfund, deffen gegen- 
wärtige Feſtungswerke aber feinem alten Ruhme nicht ent: 
fprahen, wurde nun eingefchloffen, obgleich nicht belagert: 
denn dazu fehlten Macht, Gefhüs und Jahrszeit. Die 
Schweden hatten dad Meer und Rügen offen; fie hatten bes 
waffnete Kanonenböte, die in dem nicht firengen Winter 
faft immer wirken Eonnten; fie hatten endlich durch einige 
Berftärfung, die während der Einfchließung Stralfunds aus 
Schweden heruͤber gefommen war, eine Befagung regelmaͤ⸗ 
Biger Truppen, die zum wenigften aus 8000 Dann beftand. 
Aber manches Andere fehlte ihnen und — was das Schlimmfte 
war — ihnen fehlte Einheit des Willens und Befehle. Der 
erfte Befehlshaber in der Feftung war der Generalftatthalter 
Freiherr von Effen, der zweite der Generalleutnant Frei: 
herr Mori Armfelt, welcher jenem freilich untergeordnet 
war, aber bei den Soldaten mehr galt ald er und durch 
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eine ſtillſchweigende Uebereinkunft doch wie fein Gleicher von 
ihm behandelt werden mußte. Diefe beiden Männer zer: 
fpolteten den Befehl unter fich ebenfo wie ihr Wille und 
Karakter verfdhieden war. Bon Effen war der Mann ded 
Sriedend, Armfelt war der Mann bed Kriegs; von Effen 
liebte das Sichere, Armfelt liebte das Gefährliche; von Ef- 
fen war alt und bequem, Armfelt war heiß und thätig. 
Bas follte dad geben ald Zwietracht, Lähmung, Stodung? 
Bei Heinen Ausfällen und Scharmüseln fchlug man ſich 
zwar gut, aber fonft ging alled unbefchreiblich forglod und. 
ſchlaͤfrig. Da war in ber Stadt Feine Wachſamkeit, Feine 
Polizei, Feine Sorge weder für die Eigenen noch gegen die 
Fremden. Die Sranzofen, immer wacfame Meifter in als 
lem, wo Durch Schelmerei und Beftechung etwas audzurichs 
ten ift, hatten lange vor Stralſunds Umzingelung ihre 
Schelme abgerichtet und ließen fi) fogar von den Thürmen 
fignalifiren. Man wußte das, ftellte es ſcharf dar; aber es 
blieb, wie ed war. Des heftigen und thätigen Armfelts 
Warnungen und Erinnerungen hier, feine Vorftellungen bei 
dem Könige in Schonen — alles fruchtete nichts. Der eine 
nannte gefährlich, was dem andern leicht daͤuchte; der eine 
bintertrieb, was der andere wollte. Die Franzofen hatten 
bier Gluͤck wie allenthalben. Man ließ fie Schanzen, Re 
- duten und Batterien anlegen, fo viele fie wollten, und war 
endlih von einem Haufen fhlechter Soldaten eingefpertt, 
die nicht viel Mann ftärker waren, ald die in ber Feftung. 
Denn die beften und brauchbarften Truppen waren allmaͤ⸗ 
lig nach Polen abmarfchirt und von fogenannten Hollaͤn⸗ 
dern und zufammengeworbenein Gefindel aus allen Natio- 
nen erfeßt. Armfelt hatte in den erſten Tagen bed Märzes 
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mehrmals darauf gebrungen, durch Fühne und raſche Bewe⸗ 


gungen fie zu ummideln, zu fehlagen und gefangen zu neh: 
men; aber zu folchen Unternehmungen fehlte anderswo 
Kühndeit und Luft. "Und doch war diefer zufammengeraffte 
Haufe, welcher brave Soldaten in ihrer Feſtung einfchloß, 
zuweilen nicht ftärker ald 7000 bis S000 Mann. Und welde 
Bortheile und Hülfen flanden den Schweden zu Gebote! 
Sie hatten offened Meer und bewaffnete Schiffe, konnten 
ſchweres Gefhüß ein: und aus⸗ſchiffen und im Rüden der 
Sranzofen Landungen machen, und durch wohl berechnete 
Bewegungen fie zugleich hinten und vorn angreifen. Aber 
nichts dergleichen gefchah, und fie hätten vielleicht noch lange 
fo in ihrem Maufeloche gelegen, wenn die Franzofen felbft 
„ihnen nicht gleihfam gefagt haften, daß fie fie angreifen 
müßten. Sie mußten, ‘drinnen waren wenigftens 7680 
Mann tapferer und geübter Krieger; fie wußten, die Schwe⸗ 
den hatten eine Landwehr von 4000 Mann, frifche und 
raſche Jugend, die für den eigenen Heerd fireiten ſollte. 
Jeden Tag einen Hauptangriff der Schweden fürchtend, 
batten fie ihr ſchweres Gefhüß und ihre Magazine und La: 
zarethe weiter zurück verlegt.- Man erfuhr endlich den 30. 
März, daß die Werke vor dem SKnieperthore an ber öftli- 
. chen Seefeite der Stadt gänzlich verlaffen waren, und nun 
erft befchloß. man zu thun, was man fchon ‚vor vier Wo: 
chen hätte thun follen: man befchloß einen allgemeinen An: 
griff auf die franzöfifchen Werke. 


Diefer wurde auch den 1. April wirklich ausgeführt. | 


Aber man ließ fi und dem Zeinde alle mögliche Zeitz und 
Farakteriftifch ift Die Anekdote, daß von Eſſens Kolonne je 
nen Morgen eine gute Stunde länger aufgehalten wurde, 
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ald der Befehl war, weil der Herr Statthalter biefe Stunde 
noch zu ſchlafen geruhte. Nach einigen fcharfen Gefechten 
bei Luͤdershagen und Luͤſſow, welche General Armfelt und 
- fein Unterbefehlender Oberft Freiherr Vegeſack ausführten, 
wich der Feind nach allen Seiten, und man hatte ihn nur 
zu jagen. Die zweite Kolonne unter General von Eiffen 
und feinem Unterbefehlöhaber Freiherrn Tavaſt war auch 
allein mit Diefer Jagd beichäftigt. Sie machte den rechten 
Flügel des ſchwediſchen Heerhaufend und zog bed Weges 
auf Grimm, Loitz, Demmin; der linfe Flügel unter Arm» 
felt 309g auf Greifwald und Anklam. Unverzeiblih war 
es, daß man den größten Theil diefer zurüdfliehenden fran⸗ 
zoͤſiſchen Schaar nicht abfchnitt und fing: denn bei dem pa⸗ 
nifchen Schreden, das die Franzofen ergriffen hatte, bei 
dem Borzug der fchwedifchen Soldaten vor den zuſammen⸗ 
gerafften, bei der beſſeren Kenntniß ded Landes und "der 
Gunft der Einwohner hätten verdedte Nachtmärfche Died ges 
wiß möglicy gemacht; um fo mehr, da die meiften franzoͤ⸗ 
fiihen Soldaten ſich eben fo gern ergaben, als weiter rüd: 
wärtd nad) Hinterpommern und Polen zu ziehen. Die Stans 
zofen in einem ähnlichen Kal würden die Schweden nicht ſo 
ungeftraft haben vurchfchlüpfen laffen. Doch muß man Arm⸗ 
felt daS Zeugniß geben, daß er viel rafcher war ald bie 
Befehler des rechten Flügeld. Er hatte mit fechtenden Zein: 
den und mitBrüdenfchlagen zu thun, und machte in derſel⸗ 
ben Zeit acht Meilen, wo der rechte Flügel nur fünf und 
ſechs Meilen machte, welcher auf alle diefe Hinderniffe nicht 
traf, fondern bloß zu jagen hatte. Luflig genug aber hielt 
man die bequemen Glodenftunden, war um 7 Uhr bes 
Abends im Quartier und marfchierte felten vor 8 Uhr früh 
Schwed. Geld). " 16 ° 
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aus. Und doch machte man an 2000 Gefangene und nahm 
in Anklam, Demmin, Dargun Magazine von 400,000 Rthir. 
Werth. Wäre von Effen ein wenig gefchwinder geweſen, 
fo Eonnte ein großer feindlicher Artilleriepart genommen 
werden, ber nur unter Bedeckung von ein paar hundert 
Mann in Friedland ftand. 


Die Schweden febten fih nun im preußifhen Pom⸗ 
mern längs ber Ufer die Linie nach Friedland hin und flreif: 
ten in Medlenburg hinein, von wo fie Gefangene und 
‚Beute einbrachten. Armfelt erließ fogleih Verkuͤndigung 
und Aufruf an die Einwohner des Landed und an vers 
fprengte ‘oder verſteckte preußifche Soldaten fi zu ihm zu 
fammeln; auch erfchienen wirflih binnen wenigen Tagen 
einige Hunderte, die man nebft andern Flüchtlingen, Selbils 
zanzionitten und Freiwilligen auf den Infeln Wollin und 
Ufedom organifiren wollte, welche beide Infeln von ber 
fchwebifchen Küftenflotte und von der pommerfchen Landwehr 
“eingenommen waren. Aber diefe heißen Berfündigungen 
wurden durch von Effen fogleich mit kaltem Waſſer begoffen 
Durch eine andere fpätere, wodurd er die Einwohner zur 
Ruhe und Untheilnahme hinwies. Died und noch etwas 
Andere vermehrte die Zwietracht, Die zwilchen den beiden 
Anführern lange verftedt geglommen hatte. Won -Eifen 
nahm nämlich das Wort zuruͤck, welches er in den erſten 
Tagen feiner Ankunft in Demmin dem Armfelt gegeben 
hatte, ihm den ganzen Befehl zu Aberlaffen und zur Ber 
waltung und Regierung des Landes nach Stralſund zurück⸗ 
zußehren. Die Schuld daran hatte der Oberft Freiherr Ta⸗ 
. vaft, ein geborner Sinne wie Armfelt, und Eſſens Gene 
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tal: Adjufant, ein geſchworner Feind Armfelts, weil biefer im 
vorigen finnifchen Kriege von ibm dem Juͤngling gefagt hatte, 
daß er gern zu fpät fomme und zu früh gehe, und welcher ein 
bequenrer Weichling überdied gern bis zehn Uhr bes Mor: 
gend fchlief, was zu Eſſens Art beffer paßte ald zu Armfelts. 
Unter folhen Verhaͤltniſſen war an keinen glüdli- 
hen Erfolg mehr zu denken. Man hielt weber Entfchluffe 
noh Truppen zufammen, und lag unthätig in feinen Li⸗ 
nien. Der feanzöfiiche General Mortier hatte unterbeffen 
bie Belagerung Kolbergs aufgehoben, marfchierte auf Stet: 
tin, zog einen Theil der Beſatzung jener Zefte an fich, und 
fland den 15. April mit 12,000 Mann bei Pafewall. Den 
16. in der Fruͤhe griff er mit feiner koncentrirten Stärke 
die Armfeltifche Kolonne, nämlich dem linken fchwebifchen 
Fluͤgel, an, ſchlug fie nach tapferer Gegenwehr aus allen 
ihren Pofirungen heraus, und ruͤckte den Abend in Anklam 
ein. Die Schweden hatten bei Ferdinandshof und Groß: 
toferow fehr tapfer gefochten, der General Yrmfelt und Oberſt 
Vegeſack wurden beide verwundet und 500 Mana bei Uker⸗ 
münde abgefchnitten und gefangen; bie Webrigen zogen fi 
über Die Peene in ihr Land zurid. Die Stellung ber 
Schweden war fo gut, daß diefer Verluſt nicht erlitten wä- 
re, wenn fie ihre Stärke bei bem erften Kanonenſchuß zu: 
fammengessgen hätten. Aber von Eſſens Kolonne rührte 
ſich nicht, Armfelt zu Hülfe zu kommen; wohl aber rührte 
fie ſich auf das eiligfte zum Ruͤckzuge, weichen Tavaſt, ohne 
nur einen Feind geſehen zu haben, auſſer Athem bis Stral- 
fund fortfeßte, Die Faulen und Sichesen behielten bier 
Recht: Armfelt gab ben Befehl ab, und wurde bald bar- 
auf mit einer Art Ungnade nach Schweben- zurüdgerufen. 
16 * 
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Den 18. April fchloffen die Generale von Eſſen und 
Mortier einen Waffenſtillſtand, alfo lautend: u 

1) Die fhwedifchen Truppen follen den franzöfifchen bie 
Inſeln Uſedom und MWollin übergeben. | 

2) Die Flüffe Peene und Trebel follen die Demarkationd- 
linie beider Heere ausmachen! | 

3) So lange der Stilftand währt, verpflichtet fih ©. 
Erc. Baron von Effen, Oberbefehlöhaber der ſchwedi⸗ 
fchen Truppen, den Städten Danzig und Kolberg we: 
der directe noch indirecte einigen. Beiftend zu leiſten, 
noch den Truppen der gegen Srankreih und feine 
Bundögenoffen Friegführenden Mächte, 

4) Keine Landung von Truppen, die den gegen Frank: 
veich Eriegführenden Mächten gehören, darf in Stral: 
fund, Pommern ‚oder auf der Infel Rügen Statt ha⸗ 
ben, fo lange diefer Stillſtand dauert, Sollten gleich 

- wohl höheren Befehlen zufolge, deren Herr Baron von 
Eſſen unkundig ift, dergleichen Truppen in Stralfund 
landen, fo verpflichtet er fich, daß: von jenen Truppen 
gegen das franzöfifche Heer keine Feindfeligkeit geuͤbt 
werben fol, fo lange gegenwärtiger Waffenſtillſtand 
befteht. 

9) Die Feindlichkeiten zwifchen ben beiderfeitigen Heeren 
dürfen nicht eher als zehn Tage nach gefchehener Auf: 
fündigung bes Waffenftillftandes erneuet werden u. ſ. w. 

So' endigte das kurze ſchwediſche Gluͤck. Es ift glaub» 
lich, daß ſelbſt mit der kleinen Staͤrke etwas haͤtte ausge⸗ 
richtet werden koͤnnen, wenn man geſchwind und planmaͤßig 
gehandelt und nicht ein paar Wochen mit Nichtsthun ver: 
foielt hätte. Denn mit einem feifchen Geift und Entfchluß 
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gefuͤhrt, wären fie im Vorruͤcken gewachlen und hätten ben 
Sranzofen, bie jest an der Weichſel feine Soldaten entbeh- 
ren Tonnten,- felbft eine gefährliche Diverfion machen Eins 
nen. Aber freilich ſtolz und begeiftert mußte man auftres 
ten, wie Armfelt gewollt hatte, die Pommern, die Bran⸗ 
denburger mußte man für ihren König Friebrih Wilhelm 
zu Haufen in die Waffen rufen, Aufſtand, kuͤhnen, biuti: 
gen, allgemeinen Aufſtand rufen gegen die fremden Plager ' 
und Schämder, und auf wie vielen taufend Köpfen würde 
Schreden die Haare emporgerichtet haben! und felbft viel: 
leicht "auf Napoleons Wirbel würde es wiedergesittert haben! 
Auch verfianden die Franzofen die Wichtigkeit des Meinen 
Bortheild ſehr wohl, den fie ben 16. April über die Schwe: 
den gewonnen hatten. Dad Geheimniß ihrer Stärke, wann 
die fchlecht geführten Heere gefchlagen wurden, war, daß 
die Voͤlker zahm und ſtill blieben. Darum wurden bie 
übertriebenften Berichte davon in den Hanſeſtaͤdten, in 
Schwerin, Hannover, Gaffel an allen Straßeneden ange: 
fhlagen und auögerufen. Sie kannten dad Mißvergnügen 
des Volks und die Meinung von den Schweden, bie in 
hundert Jahren, feit dem großen Karl dem Zwölften, noch 
nicht erlofhen war. O nur ein Auffland von ein paar 
hunderttaufend Bürgern und Bauren, auch nur mit Knüp- 
peln bewaffnet, vom Rhein bis. zur Oder nach der Schlacht 
bei Eilau — und wir hätten einmal fehen wollen, wie 
Napoleon. feinen Kriegswams hätte zur Flucht gürten müf: 
fen! Wahrlih diefen Winter hätte Guſtav Adolf mit 
10,000 oder 20,000 Mann Guſtav Adolf werben Fönnen, 
wenn er mit dem Namen auch fein Herz in der Bruſt ges 
tragen hätte, 
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Nachdem dies gefchehen und bie rechte glückliche Zeit 
verfäumt und verfeffen war, machte der König, welcher mit 
allem feinem Haß gegen Napoleon, ben er nur Herr Bo: 
naparte nannte, den Herbft und Winter unthätig verträumt 
hatte, fi endlich mobil. Den 12. Mai kam er in Pom⸗ 
mern an und nach und nad folgten ihm einige Verftärkun: 
gen fchwedifcher Truppen. Dazu kamen gegen Ende des Mai’s 
und im Anfange ded Junius etwa 7000 Mann preußifcher 
Krieger unter dem General Blücher und dem Major Schil. 
Endlich noch fpäter landeten auf Rügen nod) 25,000 Eng⸗ 
länder, lauter ausgefuchte und herrlich auögerüftete Solda- 
ten. Diefe follten nad) einer Verabredung der Verbündeten 
von Stralfund aus unter dem König von Schweden einen 
blutigen Keil in die Mitte Deutichlandd treiben und des 
Feinded Verbindungs- und Zufuhrs-Linten durchfchneiden. 
Ja wären dieſe ein Wierteljahr früher beifammen gewefen 
und gefchwind gegen Süden und Werften geführt! 

Der Waffenftillftand beftand indeffen immer noch, und 
ber König hatte darüber mit dem Marfhal Brune, ber 
über das franzöfifche Heer in Mecklenburg und im preußis 
[hen Pommern den Befehl führte, eine fehr Farakteriftifche 
Unterredung, wo er nicht ohne Gewandtheit gleichſam weif- 
fagend fich über die franzöfffche Revolution, Aber Napoleon 
und fein und feiner Marfchälle Gluͤck und über die Wechſel 
des menfchlihen Schickſals ausfprach. *) 

Der König hatte jet ein Heer beifammen, aber zu 
fpät. Dem franzöfifchen Kaifer hatte man die Zeit gelaffen, 
aus allen Enden Europa’ Soldaten zufammenzutreiben; 


*) ©, die Beilage V. 
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und ſchon fland ein buntes Gemife von 50,000 Mann, 
Franzoſen, Spanier, Italiäner, Holländer, Deutfche bereit, 
ihm zu begegnen, falls er fchlagen wolle, Aber die Dinge 
waren ſchon entſchieden, als dieſe hätten anfangen Eönnen. 
. Danzig, Preußens Bollwerk, war fon früher gefallen; 
nun hatten die Ruffen die Schlacht bei Friedland in Preus 
Gen verloren, und den 25. Junii war der Frieden von Til⸗ 
fit unterzeichnet. Und nun, grade nun fündigte der König 
den 3. Julii den Waffenftilftand auf, und bie Feindlich⸗ 
feiten begannen. Einige behaupten, er babe died nur ge 
than, um dadurch zur Schliegung des Friedend, nämlich 
mit Wahrung feiner Böniglichen Ehre, Gelegenheit zu bes 
fommen. Aber wie follte fein Trotz Frieden fchließen, wenn 
er fich vor dem gewaltigen Feind nicht beugen wollte! So 
hätte er Frieden gewollt, daß alles geblieben wäre, wie es 
war, aber nimmer auf die dDemüthigenden Bedingungen bed 
viel mächtigeren Rußlands. Es mußte alfo Krieg bleiben. 
Die Preußen unter Blücher zogen auf Befehl ihres Königs 
jest davon; und auch die in Rügen lagernden Engländer 
fhifften fih nach einigen Wochen ein und fegelten von 
dannen. 

So ſtand der Koͤnig denn nun endlich ganz allein mit 
feinem kleinen Haͤuflein. Er ſchien aber trogig und gutes Mu: 
thes. Viele nannten ihn wahnfinnig, weil er alle Friedensan⸗ 
träge der franzoͤſiſchen Marfchälle, alle Bortheile und Ver: 
größerungen feines Reiches, womit Napoleon ihm entgegen: 
winken laſſen, verſchmaͤht hatte. Anderen war er, da er in 
allen übrigen Dingen klaxes Geiſtes zu ſeyn ſchien, ein wun⸗ 
derliches Raͤthſel. Er haͤtte ihnen kein Raͤthſel ſeyn duͤrfen, 
wenn ſie ſeine Anſicht von der Zeit, ſeine koͤniglichen Grund⸗ 
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fäße, feine Hoffnung auf ein endliches großes Goftesurtheit, 
welches alle biefe jüngften frevelhaften Herrlichkeiten und 
falfehen Gößen der Zeit zertrümmern und die gerechte Sache 
fiegreih machen werde, fi zu Gemüthe geführt hätten. 
Karakteriftifch hiefür waren feine Sefpräche mit dem Mars 
ſchall Brune und die Verkündigungen und Aufforderungen, 
welche er von Stralfund aus an die Deutfchen und Fran⸗ 
zofen im napoleonifchen Heere ergehen und rings im Lande 
auöftreuen ließ, ſich unter feine, unter die gerechten, gottges 
weihten Fahnen zu ſtellen; dahin wiefen feine unaufhörlichen 
dringlichen Verhandlungen und häufigen Erzürmungen 'mit 
feinen Verbündeten, daß man nicht als das legte einzige 
Ziel aller Kriege gegen Napoleon die Wiedereinfegung der 
Bourbond, mit welchen er zum VBerdruß feines Volks 
bin und her fchmeichelte und zärtelte und die er fogar in 
fein Schneeland einlud, immer voranftellen wollte. Solche 
Meinung hatte er von der Majeftät der Könige, von ihrem 
unverlierbaren, unverjährbaren Nechte und ihrer unmittelbar 
göttlichen Stiftung, ‚daß ihm das Wohl und Weh der Voͤl⸗ 
fer dagegen vom leichteften Gewicht fehien. 

Zehn Lage nach Auffündigung des Waffenſtillſtandes, 
den 13. Julii, ergoß fich das franzöfifche Heer fogleich wie 
wilde Waffer über die Gränge, und fpülte die Schweden 
auf Stralfund zuruͤck. Hiebei machte der ſchwediſche Gene 
ral Freiherr Wrede ein Meifterflüc und rettete durch feine 
Tapferkeit und Haltung den alten Toll mit feinem Haufen 
und alle andere Vorpoſtenketten. Er ſchlug ſich mit einer 
ungeheuren Uebermacht während drei Stunden bei Stein: 
hagen, anderthalb Meilen von Stralfund, mit außerordent: 
licher Ehre, und zog fich dann mit ver beften Ordnung in 
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die Feſtung zurüd: einer der geſchickteſten Generale und 
waderftien Männer, die Schweden hat. Brune begann 
eine förmlihe Belagerung Stralfunde. Der König, jet 
allein mit einer Beſatzung von ungefähr 10,000 Mann, ba 
er zur Dedung bed nächften Nothwendigen (zur tüchtigen 
Befesung des Dänholms und der Küften Rügens) wohl 
25,000 beburft hätte, nicht ohne Sorge, ed Eönne dem 
Feinde doch irgend eine Landung auf Rügen gelingen, übers 
Died ohne Hoffnung von Entſatz und ohne Möglichkeit, mit 
eigner Kraft diefe Fleine Provinz zu behaupten, beugte end⸗ 
lich feinen flolgen Muth, räumte die Feftung in der Nacht 
von dem 19. auf den 20. Auguft, ehe das Bombardement 
begann, und zog fi mit feinen Truppen nach Rügen. 
Man fah ihn bei fehr fchlechter Laune, denn der Verluſt 
Pommernd ging ihm fehr zu Herzen; Gunft und Befehl 
wechfelten daher unaufhörlich, und alle feine Männer, Wrede, 
von Effen, Zoll, Vegeſack, mußten fein fchwered Gemüth - 
- fühlen. Im Anfange Septemberd fam er krank in Karls⸗ 
frona an, und ben 1. September ſchloß der Feldmarfchall 
Toll mit dem Marfhall Brune den Vertrag, binnen einem 
Monat auch Rügen ganz zu räumen. So war ber 'erſte 
Eleinere Aufzug des Kriegs geendigt. 

Died war gefcheben. Was hätte geſchehen müfs 
fen? was hätte gefhehen koͤnnen? 

Die meiften Schweden, welche ganz anderd meinten 
als ihr König, hofften und wollten Folgendes: Sie fag: 
ten: Napoleon ift nicht unfer Zeind, Die Franzoſen find 
nicht unfre Feinde: fie haben und immer allen andern Voͤl⸗ 
fern Europa's vorgezogen; fie erbliden in uns ihr Abbild, 
nennen und noch heute bie Franzofen des Nörbend; an 
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Muth, an Gemäth, an Liebenswürbigkeit ſind wir ihnen 
die ähnlichften und alfo die Tiebften. Sie würden alles für 
uns thun, ja fie haben verfprochen alles für und zu thun, 
und wenn unfer König nicht ein Starrkopf wäre, fo wäre 
jest der feltene Augenblid da, wo wir burd die Stellung 
der Welt und durch die Gunft der Umflände größer denn 
je werden Tönnten. Unſre früher verlornen beutichen Beft- 
gungen, der Raub, den Brandenburg und Hannover vor 
hundert Zahren über uns weggenommen haben, find uns 
Har verfprochen, wenn wir zu ihnen übertreten wollen; das 
ruffifhe Finnland und Lievland würden wir wieber nehmen, 
das flolge Petersburg wieder in Fifcherhätten verwandeln 
fönnen, wenn wir bie Gelegenheit muthig ergriffen. Denn 
was thun wir dann? Wir betriegen beide, die Ruſſen und 
bie Engländer. Unter dem fichern Schein einer gewaltigen 
Ausrüftung für das Feflland gegen bie Franzoſen verſam⸗ 
meln wir den Kern unſrer Macht, ein Heer von 50,000 
Mann, rüften die Landungsfchiffe, indem wir ftil auch Die 
Kriegsfchiffe bewaffnen, bereiten alles für die Arbeiten von 
vier Monaten; aber wir fegeln nicht gegen Weften, fondern 
gegen Often, und bezahlen unferm tüdifchen und barbarifchen 
Feinde in Petersburg bie alte zufammenfummirte Sünden: 
rechnung auf einmal. Peteröburg, Kronftadt, die ruffifche 
Flotte, die unvorbereiteten, ungerüfteten, find ohne Schwerdt⸗ 
ſchlag unfer; wir waffnen unfre alten lutheriſchen Glaubens⸗ 
genoffen, vor hundert Jahren noch Genoſſen unfrer Herr: 
haft, die unterdrücten ihrer Freiheit beraubten Efthen und 
Lieven, die unfre Ankunft fröhlich bewilllommen, zum ge 
meinfamen Kampfe gegen die Moskoviter — und Alexan⸗ 
bee mit feinen Keefen und Bojaren mag rvathichlagen, auf 
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welchem Wege er kuͤnftig zur Oſtſee gelangen will: denn 
von der Weichſel her kommt uns Napoleon mit den Fran⸗ 
zoſen und Polen entgegen, und an unſerm nun wieder ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Graͤnzſtrom, an der Duͤna, wird ein gemeinſames 
Bundesfeſt der fiegreihen Heere gefeiert. 

Die Anbersmeinenden antworteten ihnen hierauf alfo: 
Liebe Freunde und Landsleute, ihr empfindet recht, aber ihre 
verftehet ſchlecht. Doch lieben wir eure Begeiſterung für 
ba8 geliebte Vaterland; wir lieben bie Erinnerung an bie 
Sroßthaten eurer Väter und an bie Unbille eurer Feinde; 
wir lieben euren Haß gegen die hinterlifligen Moskoviter. 
Aber über euren Wünfchen vergeffet ihr dad Mögliche, über 
euren Hoffnungen vergefjet ihr dad Wirkliche. Ungluͤcklich ift 
der Schwache, fey es mit Freunden, fey ed mit Feinden; er 
trägt nie die Bürgfchaft in fi), daß das, was geichehen könne 
te, auch für ihn gefchehen wird. Und was ift die polittiche 
Bürgfchaft? was find politifche Werfprechungen und Anwei⸗ 
fungen? was find franzöfifche und napoleonifche Verſprechun⸗ 
gen und Anweifungen? Ber die Gefchichte kennt und Die Ieh> 
ten beiden Jahrzehnte mitgelebt hat, weiß ed. Wie Mans 
cher flürzte in die Hölle, welchem der Himmel gezeigt wurde! 
Und bedenkt es wohl, Flotten und Heere fliegen nicht fo 
leicht und gefchwind über Meere und Berge ald die Gedan⸗ 
fen durch die Luft. Und wie können die Franzofen uns etwa 
Pommern und Medienburg fchenten und Finnland und 
Lievland wiedergeben? Die Engländer fchlafen nicht, fie 
find gemaltig auf dem Meere, wie die Sranzofen ed auf dem 
Keftlande find. Werben fie uns, dann ihre Feinde, ruhig 
gewähren laſſen? Wie follen wir unfre Kraft in Finnland 
verfammeln, wie follen wir fie dort behaupten, wenn jene 
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und die Seewege verfperren? Denn fo ſchnell gehen unſre 
Rüftungen leider nicht, daß wir fertig ſeyn Tönnen, ehe fie 
und auf dem Naden find. Alſo nichtd ald Träume und 
blanker Hoffnungsfhaum. Es ift wahrlich nicht Die Zeit, wo 
die Armen reich werden. Aber wenn Frieden ſeyn Eönnte, 
fo wünfchen wir Frieden, da wir Doc) nicht kraftig wirken 
koͤnnen noch wollen. 

So ſprachen dieſe Verſchiedenen, und ſie hatten beide 
Recht; denn ſie wollten doch etwas Wirkliches und wollten 
es ernſtlich. Auch der König von Schweden hatte fo wol: 
len müffen. Wollte er Frieden und war Frieden auf ehr: 
liche und für Schweden fichere Bedingungen möglich, fo 
mußte er ihn fchließgen. Wollte er Krieg, fo mußte er den 
Krieg fo führen, daß feine und feines Volkes Ehre wuchs. 
Denn wie ed immer audfalle, im Kriege verliert derjenige 
nimmer, welcher nicht Ehre verliert. Guſtav Adolf wollte 
Krieg, denn er brannte von Haß und Verabſcheuung fei- 
ner Feinde; aber er führte einen fchlechten Krieg. Und worin 
lag es, daß er ihn fchlecht führte? Dies lag in ihm felbft, 
- in der allgemeinen Stimmung und Gefinnung feined Bol: 
tes, und in dem Karakter, ja auch in der Unfähigkeit und 
Kurzfichtigkeit feiner Freunde und Raͤthe. 

Guſtav Adolf hatteleinen eifernen Willen, aber auch eine 
eiſerne Schwere. Sein Eifen war durch gefhwinden und ge: 
ſchmeidigen Geift nicht zu Stahl verarbeitet. Er verſtand das 
Große und Gefhwinde nur in einem dunkeln Wahn, den 
man faft einen hiftorifchen Aberglauben nennen könnte, nicht 
in klarem Verſtande noch in begeifternder Idee. Auch fegte 
er ed nicht in menfchlicher Kraft, fondern in göttlihem Ges 
ſchick. Er hoffte allein von -einem guten und treuen Willen, 
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was ber König auch von kuͤhner und felbfithäriger Wirkſam⸗ 
feit hoffen fol. Bon ber ungeheuren Zeit allgemeiner, 
weltumfehrender und weltumfchaffenber Verwandlungen, in 
welcher er lebte; von dem gewaltigen Sturz der Dinge, ber 
alles Alte zerfrümmert; von ber Gewalt auf Leben und Tod, 
die für Sieg und Rettung eingefeßt werben muß, wußte er 
fo wenig als bie meiften feiner gleichaltrigen Könige. Doch 
vermaß er fich flolzer zu feyn als die meiſten derſelben. Er 
kannte die Geſchichte nicht, er wußte nicht, daß Gott und 
Gluͤck gern mit den Kuͤhnen und Geſchwinden ſind. Dazu 
kam noch, daß er fruͤhe den Meduſenſchild geſehen hatte, 
daß Feine große Geiſter und hohe Herzen feiner Jugend er- 
fhienen waren; daß der junge Herrſcher fogleich auf liſtige 
Kabbaliften oder mittelmäßige Leiſetreter getroffen "hatte, bie 
in einem flürmifdyen Zeitalter mit den gewöhnlichen Segeln 
fhiffen wollten, oder feig an ber Küfte hinzuſchiffen wein: 
ten, wo "leichter gefcheitert wird als auf offenem Meer. 
Auch des Volkes allgemeine Stimmung und Gefinnung 
hielt die Kraft zuruͤck, welche der König noch hätte gebrau⸗ 
chen Tonnen. Denn was alle wollen oder nicht wollen, das 
von muß auch in das eigenmächtigfte und unabhängigfte 
Gemuͤth unwillführlich etwas überfliegen und bie Hiße hei: 
Ser ober Fühler, den Entfehluß gefchwinder oder langfamer 
machen. Es ift wahr, Guſtav Adolf führte faft allein Krieg 
mit Napoleon und ben Franzofen; die meiften Schweden 
wünfchten ihnen Gluͤck, freuten fih über ihre Siege, und 
hätten gern für fie gefochten, da der König fie gegen fie 
ausziehen hieß. Sie ſchwatzten den Franzoſen bie ſchoͤn 
klingenden Worte Freiheitskaͤmpfe, Uneigennuͤtzig— 
keit und Großherzigkeit nach, und traͤumten, jene ſeyen 
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von Natur eitel Geber und Verleiher und würben ihne 
ald Bundsgenoſſen Länder und Schäge bringen. Sie hät: 
ten bie franzöfifchen Intendanten und Marichälle ein halbes 
Jahr bei fih im Quartier haben müflen, um mit ber rech⸗ 
ten Einfiht und dem rechten Muth gegen fie zu flreiten. 
Sie waren in volllommener Zaufhung, wenn fie fich eins 
bildeten, bei biefem von Natur trügerifchen und großprahle: 
rifchen Volke, das von jeher durch feine Heinliche und zier- 
liche Habfucht berüchtigt war”), fey ber Geift des Gebens 
mächtiger ald ber des Nehmens. 

Aber am Meiften wurbe Guſtav Abolf in feinem Laufe 
gehemmt und um feine Ehre betrogen durch den Karafter 
und den Unverftand feiner Räthe und Freunde. Gewiß wes 
nige von diefen meinten es fchlimm; aber die meiften hat: 
ten Eleinliche Anfichten ber Dinge, welche durch Heinliche 
Rüdfihten auf ihre eigenen Dinge noch Fleiner wurden. 
War Frieden möglich für Schweden und war bed Königs 
Starrfinn dahin zu beugen, fo mußten alle dafür fireben. 
War aber ber Krieg unvermeiblih, fland der König uns 
wandelbar auf Krieg, fo mußte auch tuͤchtiger Krieg ges 

) Schon Mackhiavelli in feinen Tagen fagte: Gli Francesi son 
piu avidi di danari che di sangue. Wir kennen beide die eiferne und 
goldene Laufbahn ihrer Marfchälle, Intendanten und Sendeboten, von 
den Maflenas, Forfaits, Orugeoed und Trouvés (andere enfans troy- 
ves et perdus nicht einmal gerechnet) bis zu den Bouriennes und 
Konforten, welchen Napoleon felbft gelegentlich den eingefammelten 
Raub wieder auszupreffen pflegte. Die wohlfeilen Wörtlein gloire 
und honneuz immer im Munde, haben wenige von ihnen (unfterbliche 
Ehre fey Earnot!) den Probierftein beftanden, welchen edle Menfchen 
von jeher als den gefährlichiten Prüfer der Männertugend angefehen 


haben, Muß nicht felbft die armfelige Barbarei, das gräuliche Algier, 
uns beute wieder des Alten erinnern, 
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führt werden. Nun mußten aber alle, ber König wollte 
Krieg haben und meinte ihn zu führen. War ed benn 
recht, Daß fie ihn in. dem unfeligen Mittelzuftande hielten, 
worin weder für ihn ſelbſt noch für fein Volk Ehre und 
Sicherheit gewonnen werden konnte? in jenem Mittel: 
zuſtande, wo er feinen Freunden nicht nügen und feinen 
Feinden nicht fchaden konnte, woraus alfo immer mit Ber 
achtung gefchieden wird? Die blutige Karte der neueften 
Begebenheiten und Gefhichten Europa’s mit ber ganzen 
ſchwarzen Laft politifchee Sünden und Dummheiten lag ja 
vor den Augen aller Welt ausgebreitet — warum wollte 
man fie nicht fehen? Aber man glaubte fi fo hinzuſchlep⸗ 
pen, bis anderswoher irgend eine Entfcheibung kaͤme, welche. 
dad ganze verworrene Knaͤul auf einmal burchhaute; 
man meinte in der gefährlichen Zeit ohne Gefahr mit Durchs 
zuichlüpfen — aber man kannte weber fie noch ihr Ver⸗ 
haͤngniß. 

Der Koͤnig hatte dieſen Winter in Schonen vertraͤumt. 
Dort lag er, wie man ſich erzaͤhlte, in ber Gewalt bes 
alten Feldmarſchalls Zoll. Zwar hatte der König fich frühe 
vorgefeßt, er wolle Feine befondern Freunde haben — was 
man fonft auch wohl Günitlinge nennt — und bem Kals 
ten und Spröben war ed nicht fchwer geworden, bis fo weit 
Wort zu halten. Er zeigte auch denen, die am meiften bei 
ihm galten, vecht oft den ganzen König. Aber Died hins 
derte doch nicht, dag durch Vorurtheil oder Vorliebe gewiſſe 
Menichen fehr viel bei ihm vermogten und gegen allen Haß 
und alle Werachtung des Volkes fich bei ihm behaupteten. 
Unter Ddiefen war der General Zoll einer ber vornehmften. 

Wir geben zur Abwechſelung einige Karakteriſtiken: 


256 


Generalfeldmarſchall Freiherr Toll, jegt ein Mann 
zwifchen Sechzig und Siebenzig, begann feine Laufbahn 
als ein Eleiner Landrichter und zwar nicht zu rühmlich; denn 
er wurde wegen Dienftvergehben abgefeßt und lebte mehrere 
Jahre huͤlflos und vergeflen, obgleich nicht rathlos noch 
verzweifelt. Als ein unternehmender und verfchlagener Mann 
wurde er von Guſtav dem Dritten frühe bemerkt, und fpielte 
bei der Revolution von 1772 und fpäterhin auf mehreren 
Reihötagen für ihn eine fehr thätige Rolle, wurde auch 
in manchen fihwierigen Unterhandlungen und Beſchickungen 
gebraucht. Ja fo bedeutend iſt diefer Mann geachtet wor: 
den, baß die billigfien von ben Gegnern jenes Königs be 
bauptet haben, Guſtav würde noch lange regiert und gelebt 
haben, wenn er Toll nie gekannt hätte. Denn von diefem 
gefährlichen Menfchen leiten fie gern jeme Schritte und Ent: 
würfe ber, Die den König ind Verderben flürzten. Nach 
Guſtavs Tode während ber Regentfchaft war er in Ungnade. 
Died fchien genug für Guſtav Adolf, ihn fogleih:zu fich 
zu erbeben; und bald war es Zein Geheimmiß- mehr, 
bag Tolls Einfluß auf den jungen Monarchen groß fey. 
Diefer Einfluß und des Mannes Verdienſte fehienen noch 
zu wachfen auf dem Reichötage zu Norrköping, der nebfl 
feinem glüdlichen Ausgange dem Könige ald ein Werf Tolls 
vorgeftellt wurde. Aber wie dem fey, Toll machte den Kö- 
nig body ohne Nuten verhaßt durch den Triumph, ben er 
ald Partheiführer über die fogenannte Oppofition feiern 
wollte. Bald wurde Zoll zum Generalftatthalter in Scho⸗ 
- nen ernannt, begleitete den König auf feinen meiften Rei: 
fen, ja batte ihn oft bei fich wohnen auf feinem Landfite 
Beckaſkog. Diefer Mann ift fehr ausgezeichnet ſowohl in 
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feiblihen ald geiftigen Eigenfchaften und die Natur hatte 
ihn zu nichts Gewöhnlichem beftimmt. Sein Xeib iſt hoch 
flar und wohl gebaut. . Diefem entfpricht der Kopf, ber 
darauf thront, wo man durch den ungebeuren Knocenbau, 
noch mehr aber durch die Züge bes Gefichts erflaunt wird: ' 
denn Stirn, Augen, Nafe und der ganze Blick geben bie 
Iprechendfte Achnlichkeit von der Stärke, Liſt und Kühnbeit 
eined Leoparden. Auch iſt der Mann gewandt, thätig, liſtig 
und unerfchroden vor ben meiften. Mit dieſen Eigenfchaf: 
ten verbindet er feltene Kenntniffe und eine unermübete Ars 
beitfamfeit. Durch diefe Arbeitfamkeit, durch Unbeftechlich: 
feit und Unetgennüßigfeit, bie er dem Könige bewährt hatte, 
durch feltene Gaben und Liebenswürbigfeiten bed Witzes, 
durch das Borurtheil, daß er Guftavs des Dritten Freund 
geheißen, endlich wohl am meiften durch die Macht, die ber 
Starke über den Schwachen gewinnt, war Zoll ein vielgel- 
tender Mann. Aber diefer Mann hatte feine großen Eigens 
ſchaften von frühe an durch die Beinen überwuchern laſſen: 
die Lift hatte die Stärke, die Heine SKabale bie große 
Klugheit verdrängt. Er hatte vielen Willen fchadenfroher 
Stärfe, er hatte noch mehr den Ausdrud davon. Unter 
einem großen Herrfcher wahrfcheinlih ein großer Mann; 
unter einem mittelmäßigen diente er nur, die Lafl von Haß 
und Verdacht, welche er im Volke trug, das ihn auch in 
ben gleichgültigften Dingen für einen fchlauen Spieler hielt, 
auf ihn abzuladen. | 

Auf diefen follen Drei folgen, welche mit einander viele 
Gemeinfchaft haben von Natur und gehabt haben durch 
Kunft, drei Namen, die oben mit ihm zugleich genannt 
find: MWachtmeifter, Ugglas, Nofenblad. Diefe drei Män- 

Schwed. Geld. 77 


258 





— — 


ner gehoͤren zu den narkotiſchen Pflanzen, welche die Herr⸗ 
ſcher fo lange umranken und einſchlaͤfern, bis die vorwal⸗ 
tende Lethargie alle Kraft und alles Gefuͤhl des Großen 
und Edlen zerſtoͤrt. Sie ſind der oben genannte Meduſen⸗ 
ſchild. Alles, was mittelmaͤßig, gemein, unedel, kalt und 
pedantiſch iſt, wird von ihnen ſowohl befoͤrdert als darge 
ſtellt, und ohne daß man ſagen kann, ſie haben abſichtlich 
und verrucht das Boͤſe gethan, erwaͤchſt aus dem vielen Elen⸗ 
digen und Schlechten, was ſich um ſolche und durch ſolche 
gehaͤuft, das Allerboͤſeſte. Der Koͤnig fiel ſogleich bei ſei⸗ 
nem Regierungsantritt in ihre Haͤnde, lernte mit ihren Au⸗ 
gen ſehen und mit ihrer Geſinnung wuͤrdigen. Man kann 
ſagen, es giebt eine Vergeſellſchaftung der Geiſter, ein An⸗ 
wuchs und Durchwuchs der Tugenden und Gebrechen durch 
eine Aehnlichkeit, die ſich durch Inſtinkt findet und erkennt. 
Gewiß war es ein Ungluͤck, daß Guſtav Adolf der Juͤng⸗ 
ling ſolche Miniſter empfing, von welchen Guſtav Adolf der 
Mann ſich nicht mehr retten konnte. Ihre Wirkung auf 
ſeine ungluͤckliche, unruͤhmliche Regierung iſt langſam aber 
doch toͤdtlich geweſen, wie alle langſame Gifte, wovon man 
taͤglich einige Tropfen einſchluckt. Solche Menſchen wie 
dieſe drei wirken wie unbeſtimmte Krankheiten, die am 
ſchwerſten zu heilen ſind. Freilich wenn der Koͤnig groß 
war, duldete er ſie nicht oder ſie ſchadeten ihm nicht. Aber 
es war doch ein Mißgeſchick, daß er bei ſeinem Anfange fuͤr 
gemeine, wankende, ſchlaffe Menſchen nicht edle, feſte und 
brave fand. 

Graf Hans Wachtmeiſter war von einer alten und um 
Schweden verdienten Familie, die aus Lievland in dieſes 
Land verpflanzt worden. Es war nicht allein Politik, es 
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war Schwachheit und Borurtheil, daß Guſtav der Dritte 
biefe alten Geichlechter oft mehr hervorzog, als recht war. 
Diefer Graf Hand hatte wirklich nichts weiter ald feinen 
Namen; er mangelte aller der andern Eigenfchaften, wodurch 
Verdiente und Unverdiente bei jenem Könige etwas gewins 
nen tonnten. Doch erhob er ihn noch fehr jung zu der ers 
ſten hoͤchſten Würde des Reichs, zu der Würde des Reiches 
droften oder Juſtizminiſters. Unbegreiflich iſt es, wie ein 
fo Huger Mann fi fo vergreifen fonnte. Graf Wachtmei⸗ 
fler war von der Natur nicht feinem Wappen gemäß mit 
einem adlihen Bilde ausgeprägt. Die alten ritterlichen Ges 
fchlechter wurden weiland nicht bloß die gefirengen, fons 
dern auch die tummelbaften genannt; aber weber fein 
Leib noch fein Geiſt trug Zeichen der Schwunghaftigkeit und 
Tummelhaftigkeit: eher mogte man fagen, fie trugen bie 
der binfälligen Zaumelbaftigkeit. In einem fo fchweren 
Leibe wohnte kein leichter Geift, in einem fo häßlichen Leibe 
wohnte Feine fchöne Seele. Es ift genug, wenn man erzähs 
len kann, daß ein Mann einen Leib hat unentwidelt wie ber 
Leib eines fünfjährigen Buben; es ift noch mehr, wenn man 
- erzählen kann, daß ein Mann von funfzig Yahren und eis 
nigen darüber einem fünfundfiebenzigiährigen Greife gleich 
abgelebt if. Auch ift in diefem Manne alles dumpf und 
fhwer, fogar die Sprache; denn er flottert und ſtammelt 
wie ein Kind. Da ift Feine Spur von Leichtigkeit, welche 
durch Freiheit, von Adel, welder durch Geburt, von Würs 
de, welche durch Stolz erzeugt "wird; fondern Pebanterei, 
Kuͤmmerlichkeit, Kteinlichkeit jeder Art. Nie leuchtete eine 
Idee durch diefe trübe Stisn, nie zitterte eine Wonne durch 
diefes Iahme Herz, nie erinnerte der Stolz an Bäter, bie 
17 * 
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wirklich Männer gewefen waren. Der gemeine Sinn für 
bad gemeine Recht des todten Buchſtabs ohne Verſtaͤndniß 
der Zeit und der Menſchheit, die gemeine Anſicht der Welt 
nach der Nuͤtzlichkeit und ſtarren Rechtlichkeit ohne Gefuͤhl 
und Begriff von dem, wo ſelbſt Unrecht zuweilen groͤßeres 
Recht ſeyn kann als das durch die Formel geheiligte Ge⸗ 
ſetz; alle ariſtokratiſchen Vorurtheile, duͤrre, ſaftloſe Geſpen⸗ 
ſter der Vergangenheit, wodurch unſer Zeitalter ſo ſchrecklich 
leicht hat umgekehrt werden koͤnnen, hier in einem fo wun⸗ 
derſamen Gemiſche beiſammen, daß man faſt haͤtte ſagen 
moͤgen: Graf Hans Wachtmeiſter war ein ganz guter Mann, 
wenn er nicht Reichsdroſt geweſen wäre. Wir entſchuldigen 
ihn damit, daß wir befennen, er war wenigftens nicht viel 
fchlechter , als die meiften Grafen und Freiherren, welche in 
den lebten Jahrzehenten in Madrid, Neapel u.f.w. u. f. w. 
mitregiert haben. Man-fah ihm an, daß er eine Laft trug, 
deren Gewicht er immer fühlte, ex fah einem Stönenden aͤhn⸗ 
lich: Stönling hätte man ihn nennen koͤnnen, wie ich 
ein .Minifterchen des entgegengefeßten feinften Formats ge: 
kannt habe, der Seufzerling hätte heißen Fönnen. 
Graf Ugglas ift der Sohn eines Probftes in Dalarne 
(in den Thaͤlern). Die Söhne der Priefter in Schweben 
haben mandye Häufer von Grafen und Freiherren gefliftet. 
Kenntniffe, wozu fie eifriger geführt wurden ald manche 
Andere, auch, mie Die Bosheit oft flüftert, mitgeborner, 
priefterlicher Kabalengeift und leifetretende Liſtigkeit öffnen 
bie Bahn der Ehre und des Gluͤckes. Ugglas ging fie nicht 
ſchwer. Er begann fie ald ein Meiner Sachwalt, nicht eben 
mit Ruhm, wie feine Feinde erzählen; denn kaum wußte er 
in gewöhnlichen Fällen fich zu helfen. Dies Eönnte eben fo 
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gut Lob als Tadel feined Kopfes und Herzens feyn; denn 
man weiß, fehr bedeutenden Männern ift daffelbe begegnet. 
Wie man fich erzählt, hob Ugglas fich zuerft durch eine ei: 
gene Kühnheit bei ber Revolution von 1772, Denn in 
dem entfcheidenden Augenblid, wo König Guftav den Reiche: 
tath verhaften ging, fchlug er ihm derb auf die Schulter und 
rief: Srifh drauf! EM., ed wird gehen! Seit diefem 
fühnenca ira zog Guſtav ihn hervor und brauchte ihn: denn 
Ugglas war arbeitfam, eifrig und treu.. Der König bediente 
fih fein bei Neichötagen und in allerlei Gefchäften, nicht 
in den erften Rollen fondern da, wo es gilt die Wege zu 
reinigen: wie man jene Sagdhunde gebraucht, welche den 
Wald flören und weden, bi die feinen Nafen kommen, bie 
wirklidy finden und jagen. Unter Guſtav Adolf flieg er 
fhnel von Stufe zu Stufe, ward Graf, Oberftatthalter in 
Stodholm, Kammerpräfident (gleihfam Finanzminifter) und 
Ercellenz. Unter andern verwaltete er ded Königs Sonder: 
vermögen, und man erzählt, daß die gewiffenhafte und faft 
Faufmännifche Verwaltung deffelben während feiner Minder: 
jährigkeit vorzüglich ihm fein großes Vertrauen gewonnen 
habe. Graf Ugglas ift eine die, plumpe und, ſchwere Ge: 
ſtalt, welche auf einem diden und Furzen Halfe ein großer 
breiter Kopf fchließt. Eine weite flache Stirn, Fleine leben: - 
dige halb fpigbübifche halb gutmüthige Augen, eine grobe 
Nafe und ein unverfchämter Mund geben das Bild eines 
Menfchen, der fchieben und allenfalls fich felbft mit durch: 
fchieben, nicht aber eines, der fchnellen und ſchwingen Tann. 
Auch drüdt diefer Mann in Stellung und Geberde immer 
dad Gemeine. aus; unter feines Gleichen faft verlegen tritt 
er unter Niedrigergeftellten gern vornehm auf, d. h. er mögte 
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fih gern hoch fühlen, wenn er Muth dazu hätte. Ugglas 
ifl ein Beweis, wie weit ein Mann mit beharrlidher Ar⸗ 
beitfamkeit und Strebfamkeit, mit größerem Ehrgeig als 
Sefchieklichkeit, mit feltenem Selbftvertrauen ed bringen 
kann. . Denn von jeher war er unermübdet fleißig, ordent⸗ 
lich und gefchwind in Gefchäften, treu feinen Verbindungen, 
dankbar feinen Wohlthätern, hülfreich und gefällig in Klei- 
nigfeiten: Gigenfchaften, womit man, wann bie eriten Durch⸗ 
gänge gebrochen find, ohne groß zu feyn, oft dad werben 
kann, was bie Welt groß nennt. Aller Geift und alle. Fein: 
beit der Dinge fehlte nothwendig dem, ber in fo vielen 
Dingen ber Erfte feyn wollte, da er unter ber Leitung eines 
Beſſeren ald britter ober vierter Mann vortrefflich geweſen 
wäre. Man Hat Ugglad ald Beamten bed Eigennußed °) 
befehuldigt und behauptet,.er habe einige Zol- Einrichtungen 
und= Anordnungen mit für ſich gemacht, vorzüglich habe er 
bei dem neuen Zollfyftem und bei'm Diskont fi) zu berei> 
ern verfianden. Solche Befchuldigungen find immer und 
allenthalben fchwer zu beweifen. Ugglas iſt ein reicher 
Mann, aber feine Verheirathung mit einer reichen Erbtod)- 
ter und eine verfländige Haushaltung können fein Vermoͤ— 
gen leicht erklären. Aber daß der Unmwürbige ein reicher 
Graf war, daß er in den höchflen Aemtern fland, die er 
‚nicht ausfüllen konnte, daß er bei dem jungen Könige ge: 
waltig war und immer noch weiter firebte — das konnte 
man einem Manne fchwerlich vergeben, der fo viele Mängel 


) Es giebt in Schweden eine alte Ritterfamilie Uggla (Eule). 
Ein Uggla gefragt: ob er niit Graf Ugglas verwandt fen? antwortete: 


wir find keine Senitiven. Ugglas ift naͤmlich ſchwediſch ber 
Genitiv von Uggla. 
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burch Feine einzige Liebenswürbigfeit vergütet... Er vers 
fchuldete Haß, denn mit einer Art bewußter Plumpheit trug 
er feine leere Einbildung und pfauifche Selbſtgefaͤlligkeit oͤf⸗ 
fentlich zur Schau. Sein größter Fehler aber war ber, daß 
er nicht8 weiter war ald ein beftellfamer Diener: was ber 
König ihm befahl und anbefahl, dad, meinte er, koͤnne 
. und müffe er thun. Ja wenn Guſtav Adolf ihn zum Ge: 
fandten nach Parid oder Peteröburg beflimmt, wenn er ihn 
ald Feldhauptmann an die Spige feined Heers geftellt haͤt⸗ 
te, Ugglas hätte fich nicht geweigert, er hätte geglaubt Ruf 
und Beruf zu haben. Solcher gemeine Dienftfinn nicht eines 
Minifterd fondern eined Knechtd trug doch fo eim bischen 
Geruch von einem Staatäverbrecher in fih. Denn wer fidh 
eitel in alles mifcht, wer ohne den Sinn der höheren Treue, 
der auch dem Könige gegenüber ein Sinn ber Freimüthig- 
feit und Unabhängigkeit ift, dad Größefte mit regieren will, 
wenn er nur dem Kleinen gewachlen ift, der klage nicht, 
wenn das Volt, auch feine guten Eigenfchaften vergeffend, 
zulegt hinter ihm her flucht. | 
Freiherr Matthias Nofenblad fchließt dies Kleeblatt, 
welches nur zum Ziehen, nicht zum Führen geboren ift. 
Auch trägt er faft noch mehr ald die vorigen den Stämpel 
eine Laftthierd, obgleich er ihnen an Geſchicklichkeit überle: 
gen iſt. Rofenblad ift ein Schone, Sohn eines Profeffore 
zu Lund und ganz ordentlich Durch die Dienflgrade gegangen. 
Die Oberfchweden, die fich über. die etwas ſchwerfaͤlligen 
Schonen gern erluſtigen, ſagen, das gelinge den gefuͤgſamen 
und dienſtbaren Schonen beſſer als ihnen *). Unter Guftav 


°) In Oberſchweden ift ein eignes Vorurtheil gegen alled, was 
aus Schonen koͤmmt, wohl noch aus den früheren Dänenfehden ber: 
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Adolf war Rofenblad. Staatöfekretair für das Innere und 
für das Lehrweſen, und durch die jüngfte Revolution ift er 
als einer der ſechs Mitregenten in den Staatsrath Karld 
bed Dreizehnten gefommen. Auch ihn kann man gewiß 
feiner kühnen und glänzenden Verbrechen- gegen den Staat 
und den König befchuldigen; aber es ift faft einem Verbre⸗ 
chen gleich, wenn’ein Mann mit gemeiner Gefinnung und 
Anfiht der Dinge durch alle Künfte zum Regieren ftrebt; 
und biefed Verbrechen hat Rofenblad mit Ugglad gemein, 
Durch den gewöhnlichen Meinen Dienft hatte Rofenblad ſich 
den Schlendrian der Gefchäfte angeeignet und jene Fertig: 
keit gewonnen, wodurch) man ein guter Schreiber, aber mei: 
flens ein fchlechter Minifter wird; wie auch ein vortrefflicher 
MWarhtmeifter felten zu einem vortrefflichen Feldherrn gedeiht. 
Denn durch die Gefchwindigkeit des Buchflabs und die 
Bielgefchäftigkeit des Fleinen Dienfles geht die Schärfe und 
der Blistreffer des Geiftes verloren. An Geiſt aber und 
Adel der Verwaltung hat diefer zufammengepreßte Menfch 
wohl nimmer gedacht. Alles fein fachte, fein fäuberlich, 
fein rüdfichtlih gemacht, fo daß niemand zu fehr geftoßen 
wird, felbft dad Gute fo gethan, ald wenn es aus Wil: 
tühr, das Würdige fo befördert, ald wenn ed aud Gnade 
geſchehe — das heißt wohl aller Mittelmäßigfeit und Schwäche 
Patron feyn? Auch ift es wohl genug gefagt gegen Wacht: 
meifter und Rofenblad, daß unter ihrer Verwaltung Feine 
-. Männer von Geift gebildet find; denn wie hätten fie um 
ſich dulden Tonnen, was ihnen feindfelig war? Cine Makel 
figt außerdem noch auf ihnen, die zu den fehwarzen gehört, 


fanımend, Sie fagen: der Schone und Deutfche krieche g e⸗ 
duldig empor. 
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daß beide trotz den Päbften Roms fchaamlofe Nepotiften find. 
Rofenblad5 Haltung und Zragung ift noch weniger ebel ald 
Ugglad, mehr mit Unentfchloffenheit, Schüchternheit und 
Kraftlofigkeit gezeichnet, gleichfam wie die eines Mannes, 
der mit feinen Gedanken und Entwürfen, wenn fie fich ja 
einmal ans Licht. hatten hervorwagen wollen, gleich wieder 
in fich zuruͤckkriecht. Sein Geficht ift bleich und verfinftert 
mit bald trübe hervorblinzgelnden, bald mißtrauifch unterfus 
chenden Augen, die nie von einer dee geglanzt haben. Ro: 
fenblad gehört zu den Frommen im Lande; feine Feinde fas 
gen, er fey ein Heuchler. Dad glaube ich nicht. Auf feis 

nem’ ganzen Falten und trüben Wefen liegt auch jener kalte 
und trübe Aberglaube ausgedruͤckt, der mit leeren und oͤden 
Formeln einer verwirrten Fantaſie fpielt, nie aber zu ben 
fügen und leichten räumen einer feligen Schwärmerei auf: 
fliegen kann. Der trodne Zantaft, der fich in wuͤſter und 
ideeenleerer Arbeit abmattet, fucht Doch irgendwo Troſt, und 
folte e8 auch ın den eifigen Nebeln zwifchen Himmel und 
Hölle feyn. Durd die Meinung, daß er ein frommer 
Mann fey, und dur) eine gewiffe Knechtsmiene und Be: 
reitwilligkeit galt Roſenblad viel bei Guſtav Adolf. Denn 
bereitwillig ift er immer gewefen. Bei des Königs Regie: 
rungdantritt arbeitete er fogleih gegen feinen Wohlthäter, 
den Herzog Regenten, und gab auf dem Reichötage zu Norr: 
töping eine Ueberficht von dem Zuftande des Reichs und 
von ber Finanzlage deſſelben, wo er zum Theil dem 
Negenten aufbürbete, was frühere Zeiten verfchuldet hat: 
ten. Bei dem Sturz Guſtav Adolfs fegelte er fogleich 
mit dem neuen Winde, und machte Unterzeichnung unter ° 
denen, gegen welche er eben noch Proflamationen gefchrieben‘ 
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hatte*). Bei diefer Gelegenheit warf fein Altefter Bruder, 
ein Biedermann von altem Schrot und Korn, der Oberft 
Rofenbiad, ihm bitter vor, wie er wagen koͤnne bei der 
. neuen Ordnung der Dinge ald Minifter noch wieder mitre- 
gieren zu wollen und die Unbeftändigfeit und Untreue fei: 
ner Grundfäge fo offen zu befennen? Die beiden Brüder 
- erzürnten fi fo, daß der Oberft ihn mit der Erklärung 
. verließ, er verachte ihn ald einen gemeinen Kriecher und 

werde fein Geficht nie mehr fehen, ald um darauf zu fpeien; 
ja wenn er feine Mutter nicht ald ein Ehrenweib gekannt 
hätte, fo müßte er glauben, fie habe feinem Vater ein Ku: 
kuksei ind Neft gelegt. Diefer Ältere ift ein Mann von 
großen Kenntniffen und lebt jest in Blekingen, wo er wüfte 
Felder urbar macht. Er legte feine Stelle ald Haupt der 
Hortification in Stralfund nieder, weil feine und des Königs 
Meinungen ſich zu fehr widerfprachen. | 

Noch einige Blide auf zwei Männer, die oben fchon 
erwähnt find und in den politifchen und Friegerifchen Din- 
gen diefer Jahre mitfpielten. Sie find die Freiherren von 
Eſſen und Armfelt. 

Freiherr Hans Hinrich von Effen war der jüngere Sohn 
eines guten Haufes deutfcher Herkunft in Weitergöthland, und 
war frühe an den Hof Guſtavs des Dritten gefommen, bei wel- 
chem er durch feine Geftalt und fein feines adliches Wefen bald 
Gunft gewann. Bei dem ode Guftaus war er Oberitallmeifter, 
ward fpäter Oberftatthalter in Stodholm und bekleidete feit 
dem Sabre 1800 die Stelle eines Generalftätthalterd in Pom⸗ 


*) Er hatte im Namen Guftan Adolfs eine Verkündigung gefer- 
tigt, deren Abdruck durch des Königs ſchnelle Verhaftung vereitelt 
ward, i _ 
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mern und Rügen. Bon Effen iſt ein fehr ſchoͤner Mann, 
ſchlank, hoch und edel gebaut, mit einem dichten, fehwarzen 
Lockenkopfe und einer Stirn, worin der volle Muth und 
die gefammelte Stärke eines Stier erfcheint. Sein Gang, 
feine Haltung unb Gebärde find vornehm, zuweilen ebel, 
wenn er den vornehmen Mann über dem Menfchen für einen 
Augenblid vergefien Tann. Alles mad er hat hält er mit 
ſchwediſcher Befonnenheit und Gleihmüthigfeit Hug zufammen 
und kann. daher mit mittelmäßigen Eigenfchaften oft etwas 
. bedeuten, wo Beſſere zuruͤckſtehen müffen. Sein Leben kurz 
ausgeſprochen iſt Haltung und Beſchraͤnkung. Sein Karak⸗ 
ter iſt offen, treu, redlich; man kann im beſſern Sinn des 
Worts von ihm ſagen: er iſt ein Edelmann. Sein Ge⸗ 
muͤth iſt kalt, beſonnen, ſorglos: er muß ſehr gereitzt und 
geſtoßen werden zum Zorn und zur Thaͤtigkeit. In poli⸗ 
tiſche Zettelungen und feine verfaͤngliche Sachen hat er ſich 
nie gemiſcht; zu langſamen Geſpinnſten und Raͤnken fehlen 
ihm Geduld und Geruͤhrigkeit. Von jeher gingen Sinn 
und Wirken bei ihm nach außen und nach aͤußerem Glanz 
und Genuß. Er iſt von den Menſchen, von welchen ge⸗ 
ſagt werden kann: ſie ſind geboren zu ſeyn und zu ſchim⸗ 
mern, wenn andere mit dem Thun bezahlen muͤſſen: wie 
manche bunte Voͤgel und Blumen ohne Geſang und Duft, 
ſo ſcheinen gewiſſe Menſchen bloß da zu ſeyn, damit ſie durch 
Schoͤnheit und Glanz die Welt erfreuen, ohne je das Nuͤtzliche 
ſchaffen noch das Große thun zu koͤnnen. Von Eſſen war und 
iſt die Freude der Weiber, ein ruͤſtiger Jaͤger, Reiter, Fech⸗ 
ter, brav, friſch, liebenswuͤrdig; aber etwas Anderes als 
Oberſtallmeiſter und Oberkammerherr hätte er nie werden fol 
len; an der Spike eined Heerd ober einer Regierung mußte er 
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immer eine mittelmäßtge Role fpielen. Denn wie fehr der 
feine und geſchickte Guſtav der Dritte auch alle Köpfe reig- 
te, auf von Eſſen haben die Künfte der Mufen nie gewirft. 
Er mangelt durchaus aller Kenntniffe- und Gefchidlichkeit, 
und — was fchlimmer iſt — er mangelt jener Tchätigfeit, 
die mit einem geraden Verflande verbunden oft: mehr kann 
als alle Kenntniffe. Wohllüftig, forglos und faul hat er 
immer alle Arbeit von fich gefchoben und die Dinge am. 
liebſten den bequemften fachteften Gang geben laffen. So 
fam ed, daß unter feiner Verwaltung elende Schreiber oft 
wagen und thun burften, was bei einem redlichen und un⸗ 
beftehlichen Mann, wofür ihn die ganze Welt erkannte, 
fonft unmöglicdy gewefen wäre. Und doch ift diefer Mann 
fo glüdlich geboren, daß bei ihm kaum Schwachheit heißt, 
was bei andern Verbrechen gefcholten wird; indeffen fühlt 
man oft, daß man neben dem fcehönen Naturwerk auch gern 
ein ſchoͤnes Menſchenwerk achten mögte. 

Der Freiherr Guſtav Moris Armfelt ift ein geborner 
Sinne, ganz ein Zeitgenoß von Eſſens und mit ihm unge: 
fähr gleiches Alters, d. h. etwas über funfzig Sahre. Arm: 
felt wurde wegen Schönheit und Geift frühe heroorgezogen 
und gehoben von Guſtav dem Dritten, zu- beffen Genoffen 
und Bertrauten er lange Zeit gehörte. -Sm vorigen Finni—⸗ 
[hen Kriege zeichnete er fich durch glänzenden Muth aus 
und fam mit Ruhm und Wunden bededt heim. Mit Gu: 
flav fiel auch fein Glüd; feine Plane gegen die Regent: 
ſchaftsregierung wurden, kaum geboren, wieder erflickt, und 
Armfelt mußte einige Jahre mit Noth und Gefahr Fämpfen. 
Guſtav Adolf rief ihn ind Vaterland zuruͤck und ftellte ihn 
wieder ber; er that an ihm, was er. an allen denen that, 
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welche Freunde Guflavs des Dritten genannt wurden. Aber 
zwifchen Menſchen wie Guſtav Adolf und Armfelt war von 
Natur eine zu weite Kluft, und e8 war nicht wohl möglich, 
daß fie zufammen fich wohl befinden Fonnten. Denn Het: 
ßes und Kalted, Feierliched und Unbefonnened, Weited und 
Enges find die natürlichften Zeinde von einander. Dies 
bat Armfelt oft erfahren, doch find dem Könige wenige 
feiner Leute fo treu geblieben ald er. Denn bis auf das 
aͤußerſte Letzte hat Armfelt für ihn und in dieſen lebten 
Monaten auch für feine Familie gearbeitet. Armfelt trägt 
den Stämpel eined Menfchen, den die Natur zu großen 
Dingen beflimmt hat. Wären feine feltenen Eigenfchaften 
mit nur etwas weniger Leichtfinn durchgoffen geweſen, wäre 
er fpäterhin in edler und kuͤhner Thätigkeit gehalten wor⸗ 
den, gewiß er wuͤrde unter den erflen genannten europäi- 
fhen Männern feyn. Sein Bau iſt von einer ungemöhn: 
lichen Größe und Stärke und von der Scheitel bis auf bie 
Kniee vounderfchönz in den Unterbeinen und Füßen aber ift 
etwas Unbeflimmtes und Schwankendes, welches fich viel- 
leicht hie und da in dem Karakter des Mannes wiederfins 
det. Sein Kopf, von blonden Ringellocken umfloffen, ge⸗ 
hoͤrt zu den ſchoͤnſten, die man ſehen kann: eine breite ideeen⸗ 
volle Stirn, geiſtvolle und ſeelenvolle blaue Augen, eine 
genialiſche Naſe, ein voller Mund, worum Gefuͤhl, Ironie 
und Wolluſt im Wetteifer ſpielen, ein rundes maͤnnliches 
Kinn machen dieſen Kopf faſt zu einem Ideal. Armfelt iſt 
ein Genie und vereinigt alle die Tugenden und Maͤngel, 
welche höhere Genien zu bezeichnen pflegen. Reich an Ge 
danken, Witz und Leben fprudelt und überfpringt er fh 
felbft fo oft. Er fpricht und fchreibt vortrefflich; macht ſchoͤne 
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Berfe; ftreut, fo wie er den Mund aufthut, unaufhoͤrlich Blitze 
von Geiſt und Scharflinn aus; verſteht die Kunſt mit allerlei 
Menichen zu leben und ihnen zu gefallen; und — was daß 
Hoͤchſte iſt — in feinem Großen und Kleinen, in feinem Gu: 
ten und Böfen bricht immer der Menfch durch, der offne lie: 
benswitrdige Menfch. Dies macht ihn fo außerordentlich inter: 
effant und bemeift fein großes Webergewicht über Die ge; 
wöhnlichen Geifter. Denn in diefem Norden muß man ein 
großed Herz haben, um auf folcher Höhe, ald worauf Arms 
felt fteht, in der norbifchen Kälte noch den warmen Men: 
fhen zu bewahren. Armfelt ift kuͤhn und leicht ergreifend, 
heiß und leicht loslaſſend, leicht und oft leichtfinnig, jetzt 
arbeitfam und. gefchidt, jetzt wieber nachlaͤſſig und gedanken; 
108, fähiger, Anzettelungen aufzuziehen als fie durchzuwe⸗ 
ben. Auf Amord buntem und zauberifchem Blumenfelde war 
. biefer Mann ein fürchterlicher Sieger und konnte das cAfa= 
rifche Veni Vidi Vici mit Recht im Schilde dieſes Zurnierd 
führen; feine Liebesabentheuer mit Weibern aller Nationen 
find berühmt, wie feine Sammlungen reigendfler Kinder, 
bie er guten Theils mit fürftlichen Frauen gezeugt und als 
feine Kinder erziehen ließ. Bei folchen Verhältniffen nennt 
man Peine Namen. Aber diefer Mann, deſſen Blößen fo 
offen da liegen und den «8 fo leicht iſt zu tadeln, hat auch 
eine Treue und eine Kraft, die der größten .Begeifterung 
und einer unauslöfchlich lodernden Flamme gleich find. Ge 
fuͤhloolle Menfchen Tann eine tiefe Wehmuth anwandeln, 
wenn man fieht, wie folhe Männer, welche für die heldig- 
fien Thaten und menfchlichften Werke geboren waren, ihren 
Lebenszweck oft kaum halb erfüllen und mit allen ihren blis 
genden und leuchtenden Eigenfchaften der Pöbelmenge zum 
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Gelächter werden, welche alled immer nur nach dem Erfolge 
richtet. Armfelt, wenn Guſtav der Dritte länger gelebt 
hätte, Armfelt in England oder Frankreich geboren, würde 
vor den Zeitgenoffen in ganz anderem Glanze da ftehen. 
Er ift von den Männern, welche Menfchen fi unwibers 
ſtehlich nachziehen. In einem freien Staate, unter einem 
hochherzigen König, in einem revolutionirten Wolfe wäre er 
ein glorreicher Bürger und berühmter "Anführer gewefen. 
Aber Armfelt, von lauen und engbrüfligen Menfchen um⸗ 
geben, Armfelt mit befchrärfften und mechanifchen Köpfen 
zufammen an Einem Seile ziehend, wird oft faft fchlechter 
ericheinen müffen ald die Schlechten: er wird bald zu ge⸗ 
ſchwind bald zu langfam, bald’ zu heiß bald zu kalt erfcheis 
nen möüflen. Denn nie bat ein Genie den Inſtinkt der 
Mittelmäßigkeit, das Halbe für Ganz und das Slickwerk 
für Meifterwert zu nehmen. Deswegen macht ed Narrbeis 
ten und Uebertriebenheiten, wo ed burch fich felbft nicht 
wirken noch fich feinen eignen Pfad durchbresden Fann. 
Den ganzen Winter von 1807 alfo verfaß der König 
bei Zoll oder. er lag — wie man ed audbrüdte — in feis 
nen Händen; was doch nicht ganz fo war, wie Viele es 
meinten. Er faß da, ärgerte fi) an dem Glüde der Fran⸗ 
zofen, unterhandelte mit den Engländern, lad Berichte und 
Befehle und gab deren aus, und hatte endlich weder rechten 
Frieden noch rechten Krieg. Die meiften von feiner Umges 
bung wollten wohl, daß er Frieden machen follte; aber wie? 
das mogten fie eben fo wenig wiſſen ald er. Wenn fie 
feine Abneigung gegen ben Frieden mit Frankreich wußten, 
fo bofften fie ihn und die Zeit doch fo binzufchleppen, bis 
die Sache anderdwo irgend einen Ausfchlag befäme. ie 
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vergaßen, daß der Schwache bei dem Zufammenftoß der 
Mäthtigen, wenn er barin nicht zerfrümmert werden will, 
vor allen andern rechter Freund ober Feind feyn muß. 
- Die Schuld eines folden Vergeſſens gegen ben König 
und feine Ehre und gegen ded Vaterlandes Sicherheit und 
Ruhm haben wohl die meiften, die um ihn waren, mit 
einander gemein, einige ficher mit den beften und patrioti- 
fcheften Abfichten, wie 3. B. der Hoflanzler von Engeftröm, 
vormaliger fchwedifcher Gefandter in Berlin, welcher fich in 
Schonen einige Zeit am Hofe des Königs aufhielt, ein red: 
licher und treuer aber heißer und heftiger Mann, welcher 
in. der Verbindung mit Napoleon das einzige Glüd von 
Schweden fah. Bon Zoll iſt es fchwer zu fagen, was er 
wollte und wie er wirkte So viel aber weiß man, daß 
er keinesweges wünfchte, der König möchte mit einer bedeu⸗ 
tenden Macht über dad Meer gehen. Kurz, alle, auch bie 
Beten und Zreueflen, wollten mit mattem Kiel auf einem 
Meer fegeln, wo man entweder alle Segel auflegen oder 
nie auslaufen muß. Toll wollte keinen großen Krieg: er 
war fo gefcheidt zu begreifen, daß er ald Feldherr nie eine 
große Rolle fpielen wuͤrde. Vielleicht wollte er auch den 
König nicht gern loslaſſen, fürchtend, andere mögten über 
ihn gewinnen, was der Tag und die Gelegenheit giebt. 
Die Engländer unterhandelten unterbeffen mit dem Könige; 
fie wollten für 15000 bis 20,000 Schweden Hülfsgelder 
zahlen, aber nicht fo viel, ald der König verlangte oder als 
man ihn verlangen ließ. Denn offenbar erfcheint ed, feine 
Näthe und Freunde ließen ihn Kleinigkeiten auf Kleinig: 
feiten vorfchieben, um alle geſchwinde und fräftige Unter: 
nehbmungen zu hindern. Zu denjenigen, die allen frifchen 


273 


lebendigen Krieg in Schweden und Deutfchland zuruͤckhiel⸗ 
ten, gehörte vorzüglich der Freiherr von Effen. Er liebte 
Vergnügungen und bequeme Tage; er als ein Falter Menfch 
berechnete die Kräfte der Franzofen nie geiftig, fondern nur 
mechaniſch und Törperlih, und Fonnte fie alfo nicht anders 
als fiegreich fehen. Vielleicht kam auch ein unbewußtes 
Gefühl des Eigennuged dazu. Er hatte Berwandte in 
Pommern und Rügen, welche, wie der norbdeutfche Adel 
größtentheild, überall nach Frieden und Genuß fehrieen; *) 
er hatte felbft Güter und Lehen, die ber Krieg in Gefahr 


°) Dies iſt fchr begreifih, warum man damals im fchwedifchen 
Pommern nur wie Krämer und Lombarden empfand. Man fchägte 
die Zeit nur nach dem Golde, was fie bringen oder nehmen fonnte. 
Nur einen Wink, warum ed fo feyn mußte. Die große Are, worum 
alle irdifche Dinge fich drehen, wodurd der Menfch als Bürger ver: 
edelt oder erniedrigt wird, ift der Erwerb und Beſitz, und die Art von 
beiden. Schlage die Gefchichtbücher aller Völker auf: wo Freie lebten 
und beftanden, da war der Boden der Erde unter ale mehr gleich ver: 
tHeilt. Die, welche immer SHaven blieben oder welche aus Sreien 
Sklaven wurden, bewohnten die Erde ihres Landes in zu ungleichen. 
Berbältniffen. Der freie Bauer, der demokratiſch organifirte Städtes 
bewohner giebt dem Ganzen den Verftand, die Kraft, die Tugend, 
und lehrt auch den KHöchften im Staate, wie es fih würdig lebt und 
. flirbt, Wo nur Barone und Edelleute auf Gütern von taufend und 
zehntaufend Morgen Landes fipen und einzelne freie Bauren unter der 
Ueberzahl der aderbauenden Magnaten und ihrer abhängigen Leute 
verfchwinden, da ift man zur Sklaverei fertig, weil man mit dem kuͤh⸗ 
nen Widerftande oder blutigen Aufſtande fogleich feinen ganzen Befig 
drein feßt. Sin Staat, welcher frei und glüdlich Ieben will, bedarf 
nothwendig leges agrarias: Zwei Drittel Bauren auf Meinen und ein 
Drittel Herren auf großen Srundftuden — fo wäre das Verhältniß, 
womit Veredelung der Erde und der Gefelfchaft und die Sreiheit bei: 
der beſtehen könnte, Bei folher Einrichtung wird, wenn Gott befiehlt, 
das Schwerdt gern den Pflug abloͤſen. 

Schwed. Geh. . | ir 
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feßte; er fühlte wohl auch, daß er nicht gemacht war ein 
großes Heer zu führen. Wahr ift ed, daß er auf die Ans 
frage von Schweden aus, ob man nicht noch 10,000 bis 
15,000 Schweden mehr nad Deutſchland uͤberſchicken Tönne, 
ganz kurz antwortete, fie würden dort todthungern, Han⸗ 
nover, Medienburg, Brandenburg feyen völlig ausgeleert 
und aufgezehrt und das fchwedifche Pommern habe für bie 
Befagung Stralfunds kaum Brod und Heu. Doch war 
died die Antwort der Dummheit oder der Lüge. Denn in 
jenen Ländern lebten wenigftend 30,000 Zranzofen ohne 
Sold bis an das Ende des Monatd Mai, und fpäter 
60,000 bi3 70,000 eben fo bis zur Aerndte; und weder von 
ihnen noch von den Landeseinwohnern ift einer Hungerd 
geftorben. Man verftand den Krieg nicht, noch die Mittel 
ihn zu führen, oder man wollte fie nicht verftehen. 

Bon Effen wurde biebei am Föniglichen Hoflager un: 
terftüßt von einer jener Pleinen politiihen Hohlfiguren, die 
Dadurch oft gefährlich find, daß fie unbedeutend fcheinen. 
Dies war Herr von Brinkmann, vormals Legationsfefretär in 
Paris und Berlin, einer von jenem Gefchlecht, welches wi⸗ 
big, Plug und Gott weiß was alles fcheint und Doch bei feis 
ner dünnen Nichtigkeit Fein Gefühl hat von dem Eifen, das 
in und an dem Mann feyn fol, noch von dem Berhängniß, 
da5 den Mann und König zu Thaten herausfordern muß, 
und weldes bei diefer Dünnheit und Witzigkeit mitunter 
vecht fchlecht wirken und mitfpielen kann ohne ein Bewußt: 
ſeyn feiner Iämmerlichkeit. Solche leichte zierliche Luftlinge 
verbreiten in böfer, gewaltiger Zeit auch ihr panifches Schres 
den, welches man ein Schreden nicht der bumpfen, geheis 
men Sturmminde der Bergforften der Gefchichte, fonbern der 
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- feufzenden Rohrpfeifen nennen mögte, woraus fie mit Hof: 
fräulein und Hofjunfern den Königen und Königinnen oft 
verderblich ‘genug ihren Furzathmigen Muth blafen. Diefer 
Brinkmann ift einer von jenen Leuten, die an Leib und 
Seele fo fein find, daß fie die letzten des Menfchengefchlechts 
heißen koͤnnten, aber nicht in jenem Sinn, wie Brutus 
und Kaffius die lebten der Römer bießen. Er ift fein, wis 
gig, gewandt, macht fchwedifche, deutfche, franzöfifche Ver: 
fe, die leicht fließen aber auch leicht zerfliegen. In Deutſch⸗ 
land erzogen und gebildet, in deutfcher Sitte, Wiſſenſchaft 
und Philofophie heimifh, bat er fich jener deutfchen Art 
fehr bemächtigt, die, wie ich oben andeutete, dem König 
von Schweden fo fehr gefiel. Durch eine wirkliche Gutmuͤ⸗ 
thigkeit, durch eine liebenswürdige Leichtigkeit, die, mit 
Eitelkeit und Schwachheit verbunden, in feinem Welen ers 
fehien, durfte er oft lange und viel vor dem Könige ſchwa⸗ 
gen und zwitfcherte ihm die Dinge nad) feinem dünnen 
Schnabel vor. Der Tropfen macht den Fels hohl. Diefes 
Männchen faß fpäter am preußifhen Hoflager in Koͤnigs⸗ 
‚berg und ließ dort vor der fehönen Königin feine luftigen 
Gedanken- und Berfenögelchen auöfliegen und ſchien bie 
preußifche Schmach, die er für feinen Theil wenigſtens nicht 
lindern gewollt hatte, redlich mit zu beweinen. So fcheis 
nen viele Solche. 

Der einzige Mann, welcher wahren ernfllichen Krieg 
wollte, war der General Armfelt. Die Schweden fagten, 
er brannte nur von perfönlichem Haß gegen Napoleon, er 
vergaß wie fein König Pflicht und Baterland für einen 
blinden tollen Trieb. Gleichviel, ob dies wahr iſt oder 
nicht, man kann doch fagen, Armfelt hatte Mecht. Konnte 

18* 


- 


276 


man ben König und feine Herrfcherwirkfamkeit nicht einige 
Sahre in den Ruheſtand feßen, fo mußte man feinen Wil: 
len kraͤftiglich thun — dies ift ein ewiges Geſetz ber Polis 


tik, welches ſolches auch damals für dad Vaterland gebot; 


ftand es in des Königs Macht Krieg ober Frieden zu wol: 
len, fo mußte man feinen Willen ernfllic und ganz wol 
len mit ihm. Dies ift auch ein Geheimniß der Monarchie 
bei manchen Schwächen, die fie befonderd durch den Einen 
ftarren oder verkehrten Willen haben kann. Armfelt hatte 
durch feinen Haß und feinen Karakter das jetzt grade Noth⸗ 
wendige; er waͤre der rechte Feldherr geweſen fuͤr ein Diver⸗ 
ſions- und Aufſtands-⸗Heer in Norddeutſchland: denn Idee 
und Wirklichkeit, Begeiſterung und That, Schein und 
Wahrheit, Spiel und Ernft find in ihm fo wunderfam ge: 
mifcht, wie e8 bie Zeit bedurfte. Er war der rechte Mann 
für einen befultorifchen Fechterkrieg vom Nhein bis zur 
Oder, der unter tüchtiger Leitung wohl ein Standkrieg auf 
Leben und Tod hätte werden können. Er ließ es nicht feh⸗ 


- Ien an Aufforderungen und felbfi an Beweifen beffen, was 


gethan werben konnte und alfo gethan werben mußte; aber 
die andern flellten ihn gutmüthig ald einen Enthufiaften, 
boöhaft ald einen Narren vor, und die Stimmen Bieder 
waren mächtiger ald die Wahrheit eines Einzigen. Wir 
baben oben erzählt, was gefchehen if. 

Aber was konnte ‚gefchehen? und alſo, was mußte 
geſchehen? 

Nach dem, was man nachher ſah und was von Meh⸗ 
teten vernommen werben konnte, iſt es Fein Zweifel, daß 
die Engländer ſogleich mit 25,000 bis 30,000 Mann be: 
teit gewefen wären, wenn der. König von Schweden einen 
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kuͤhnen und gefchwinden Willen gezeigt und bei Sachen, die 
groß und königlich betrieben werden wollen, nicht mit kraͤ⸗ 


merlichen Kleinigkeiten und Knickereien die koͤſtlichſte Zeit 


weggeknickert hätte. Die Engländer wollten denn doch ganz 
gute Huͤlfsgelder bezahlen, ſolche, womit 25,000 Schweden 
über dad Meer gefhifft und faft unterhalten werden konn⸗ 
ten. Sahen fie diefe für wirklichen Ernft in Bewegung, 
fo famen fie felbft mit einer gleihen Schaar; und Diefe 
90,000 Dann Tonnten fich in Norbbeutichland eben fo gut 
füttern, al8 eben fo viele Franzoſen; ja die Einwohner füts 
terten fie lieber ald jene: denn Ddiefe kamen als Freunde und 
Befreier, jene waren da ald Feinde und Unterjocher. Die 
Engländer brachten Waffen mit für 50,000 Andere, für alte 


preußifche, heſſiſche, hanndverfche Soldaten, die ſich ſammel⸗ 


ten, fobald das Echo der, Hülfe erflang — und die lieben 
Bauren und Bürger im hellen Landflurm, wenn man den 
rechten Volksſturm gegen den Voͤlkerſchaͤnder aufzublafen 
verftand! So landete man gegen dad Ende des Märzed 
oder Anfang des Aprild und rüdte mit Flingendem Spiel 
und Plingenderen Herzen gegen Süden und Weften auf das 
rafchefte vor, bemächtigte ſich vielleicht irgend einer gegen 
ſolche Kraft fchlecht verfehenen Feftung, brachte auf jeden 
Fall halb Deutfchland in die Waffen. Died word erreicht, 
wenn Männer wie Armfelt mit waren, welche die Waffen 
der Meinung, des Wortes und des Wahnes eben fo gut 
zu gebrauchen wiſſen als die des Muthed und der Faufl. 
Unfterblicher Ruhm fonnte gewonnen und der Feind vielleicht 
zertrümmert werden. Napoleon hatte fich in der Schlacht 
bei Eilau fehr verblutet, zwei hundert Meilen lagen hinter 
ihm, wo laue Freunde und heiße Feinde wohnten. Diefe 
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famen ihm in den Rüden und fchnitten Feflungen, Zufuh⸗ 
ren und Hülfen ab; er hatte nicht Zeit aud den Enden der 
europäifchen Welt 150,000 Mann an fich zu ziehen. Im: 
mer würbe er wohl ald Mann feinen Entihluß genommen 
haben, aber nicht fo leicht wäre er über feine Feinde hinge-- 
huͤpft, nicht fo luſtig hätte er ihrer gefpottet, wenn man 
den Krieg gegen ihn verftand. Hiezu brauchte man weder 
Preußen noch Ruffen zu landen; Schweden und Engländer 
waren genug, bier den Ausfchlag zu geben. 

Und gefebt, Napoleons Gluͤck und Geſchicklichkeit, feine 
Kunft zu täufchen und zu unterhandeln, die Sorglofigkeit 
zu fichern und die Schläfrigkeit einzufchläfern war mächtiger 
als alles, was gefchwinde und kuͤhne Feinde thun konnten, 
was verloren die Schweden, wenn folcher Feldzugsplan ih⸗ 
nen mißlang? Im fchlimmflen Fall verloren fie vielleicht 
10,000 Mann, die fie unrühmlich nach und nach im Heinen 
Kriege verbrödelt haben, zogen auf ihre Feſtung zurüd, 
und fegelten, wann ed ihnen ba nicht gefiel, wieder über 
dad Meer. Aber in jedem Fall gewannen fie Ruhm und 
ihr König gewann Ehre; er gewann wahrfcheinlich das, was 
mehr werth war als fchwedifcher Ruhm und Fönigliche Ehre, 
daß er Gluͤck und Krieg Fennen lernte, daß er fpäter Frie⸗ 
den zu machen und Krieg zu führen verftand. Hier konnte 
auf Koften einer Pleinen Provinz verfucht werden, was 
fpäter auf Koften des ganzen Reichs verfucht werden muß⸗ 
te. Denn daß es zu dieſem Verſuch kommen werde, fahen 
kluge Männer vorher. 

Aber feſt fleht das Schidfal, und man muß faft glaus 
ben, daß Napoleon einer der Lieblinge Fortunens ift. Denn 
ihm ift gegeben, wadWenigen fo reichlich geboten war, daß 
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die Fehler und Verblendungen feiner Gegner feines Thaͤtig⸗ 
keit, Tapferkeit und Gefchiellichfeit zugerechnet werden. Es 
ift wirklich das Allerleichtefle, daß er mit der Heeresmacht 
einer großen Triegsgeübten Nation, mit ben Hülfsmitteln 
aller Länder, die er mit unerbittlicher franzöficher Revolu⸗ 
tionsgrauſamkeit gebrauchte, mit der Einheit des Befehls 
gegen Schwachverbuͤndete, und — was das Groͤßte iſt — 
mit eigner Kraft und Macht uͤber Europa gebietet: denn 
bie andern find faul und elendig, wo er thaͤtig und mus 
thig iſt. 

Den zweiten groͤßeren Aufzug des ſchwediſchen Kriegs 
laͤßt man gewoͤhnlich mit Kopenhagens Eroberung begin⸗ 
nen. Alle Welt erhob ein graͤßliches Zetergeſchrel über das 
Schickſal der ungluͤcklichen Daͤnen, und gebaͤrdete ſich als 
wenn dergleichen Geſchichten in unſerer gerechteſten Zeit un⸗ 
erhoͤrt wären. Dies thaten beſonders Ruſſen und Franzo— 
ſen. Ruſſen und Franzoſen thaten recht, den Leuten den 
Geſichtspunkt zu verruͤcken und von Tilſit auf Kopenhagen 
hinzuweiſen. Aber in Tilſit war durch Bedingungen, welche 
Alexander angenommen hatte, der Bruch zwiſchen Rußland 
und England entfchieden; in Tilſit war es abgemacht, daß 
der. König von Schweden mit feinen Nachbarn Krieg ha: 
ben mußte, wenn er Frankreichs Friedensbedingungen, alfo, 
wenn er Krieg mit England nicht annehmen wollte. Eng: 
land that alfo politifh ganz recht, daß es die Dänen auf 
die Probe ftellte, ob fie ſich Napoleon und Alerander oder 
ihnen bingeben wollten, und daß ed die dänifche Kriegs: 
flotte als Unterpfand verlangte, eine Flotte, die fie fonft ne: 
ben ruffifchen oder gar neben franzöfifchen Wimpein bald 
zu bekaͤmpfen haben konnten: denn die napoleonifche tt, 
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die ſogenannten Bundsgenoſſen und Freunde zu gebrauchen, 
war kein Geheimniß mehr. Hier galt alſo das Zuvorkom⸗ 
men: und ſo mußte Kopenhagen bombardirt und die Flotte 
genommen werden, da der König von Dänemark nad) al⸗ 
Yen Zeichen ſich der napoleonifchruffifchen Politik anzufchlie: 
Ben bereit fchien. Der König von Schweben mußte, wenn 
er Eonnte, ed eben fo machen; wenigſtens mußte er auf je: 
den Hal fi) mit möglichften Kräften ruͤſten, das einzige 
Mittel, der falfchen Nachbarn Schwerbt in der Scheide zu 
‚halten, oder, wenn e3 feyn mußte, das eigene mit Ehren 
zu ziehen. Seht war die Zeit gekommen, wo das unthä- 
tige Schwanken zwifchen Krieg und Frieden gefährlicher 
war ald vor einem Jahre; denn über Schwedens eigne 
Graͤnzen drohte der Sturm loszubrechen. Aber es ging 
jeßt wie damald. Man fland im offenen Bunde mit Eng: 
land und wollte doch durch Ruͤſtungen, wie man meinte, 
den Nachbarn Feine Berdachte noch Vorwaͤnde ded Angriffs 
geben. Die lächerlich dumme Halbheit! 

Der König faß wieder bei feinem General Zoll. Er 
war den 9. September von Nügen abgefegelt und hatte 
mehrere Tage in Karlöfrona Frank gelegen, fo daß er, wie 

- einige Dänen ihn befchuldigt haben, fich des Bombarde— 
ment von Kopenhagen auf der fehonifchen Küfte nicht hatte 
freuen fönnen. Denn Kopenhagen hatte fhon den 7. Sep: 
tember Fapitulirt, wo er noch fern vom Sunde war. Aber 
ben 21. und 22, Oktober, wo die ganze englifche Ausruͤ— 
ftung heimfegelte, wurde er, der Bundsgenoffe, zu Helfing- 
borg von den Engländern falutirt, die englifchen Aomirale 
famen dort aus Land und nahmen ein Frühftüd bei ihm 
eins was die Dänen fehr verdroß. Man kann bei dem. 
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englifchen Zuge nach Seeland ſich nicht Ableugnen, daß er 
brav begonnen, abe: fchlecht beendigt wurde. Es galt hier, 
was in Eleiner und großer Politif gilt: Hat man Jemand 
ſchon mit der Fauft ind Aug gefchlagen, fo mag man bie 
Keule nur fogleich auch 'gegen die Stirn richten. Krieg mit 
Dänemark war nun angefangen; er mußte dann auch ganz 
als Krieg, er mußte, da man ed binfort mit einem abhän: 
gigen franzöfifchen Bafallen zu thun hatte, als franzöfifcher 
Krieg geführt werden. Was heißt das? Sie mußten nicht 
bloß die Flotte wegführen, fondern auch alle Schiffe wegneb: 
men, bie bewaffnet werden konnten, überhaupt aller Kriegs: 
mittel fi) bemäcdhtigen und in diefer Beziehung die Däyen 
für jeden moͤglichen Angriff laͤhmen. Noch unverzeihlicher 
war es, daß fie Seeland nicht befebt behielten. Mit 13000 
Mann und einigen keihten Fregatten und Kuttern Fonnten 
fie es leicht behaupten. Diefe 15000 Mann fonnten ohne 
Bedrüdung des Landes von dem Lande felbft und feinen 
gewöhnlichen Einfünften unterhalten werben. Auf dieſe 
Weife blieb Dänemark völlig gelähmt, der Sund war frei, 
“die ſchwediſche Küfte ficher; Norwegen konnte ſich nicht ruͤh⸗ 
ren und rührte fih nicht im Fall eines .Krieged zwiſchen 
Dänemark und Schweden; und Schweden Fonnte, wenn ja 
Rußland den franzöfifhen Executionskrieg gegen Guflav 
Adolf unternehmen wollte, oder unternehmen mußte, feine 
ganze Stärke nach Finnland wenden. Man erzählt, Die 
Engländer haben. die Befabung Seelands und der Fleinen 
anliegenden Infeln dem ſchwediſchen Könige angeboten, und 
‚war gemeinfchaftlich von beiden, feine Freunde aber haben 
ed ihm abgerathen, als welches eine offenbare Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Dänemarf und Rußland feyn würde. Man 
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nennt bei diefer Gelegenheit wieder den Namen To. Iſt 
es wahr, fo hat er feine vielen Sünden gegen fein Water: 
land noch vermehrt. Deun viele Schweden rechnen das 
Ungluͤck Schwedens von dem Tage an, wo er bei Guſtav 
dem Dritten gewaltig ward, deſſen Sinn und Gemüth er 
fichtlich verändert haben fol. Man hat in diefen Tagen 
der Verfuchung überall gefehen, daß es mit dem Gerüdt 
von ber außerordentlihen Klugheit und Feinheit dieſes 
Mannes nicht weit her war. Solche Köpfe wie er, bie 
durch nichts ald Ränfe und Truͤge gegangen find, verlieren 
völlig dad Geficht für die Klugheit und Feinheit der großen 
Dinge, wo ber rafche Muth und gefunde Verfland des gra⸗ 
den Mannes viel beffer burchzudringen weiß. Selbſt das 
Gute und Tuͤchtige, was Solche thun koͤnnen, und zuwei⸗ 
len wohl thun wollen, umfpinnen fie fo mit den Luͤgenge⸗ 
weben ihrer Künfte, daß es alle Kraft und allen Eingang 
bei den Menfchen verliert. Denn leider war Toll als ber 
Raͤnkemacher und Schadenfrohe, ald der Rachfächtige und 
Böfe fo bekannt, daß alles, was von ihm zu kommen 
fhien, ſchon dadurch fehlecht ward, weil ed von ihm Fam. 
Doc drüdte er durch das Vorurtheil von feiner Thätigkeit 
“und Klugheit ſchwer auf den König, ohne daß diefer eben 
einen liebenden Glauben zu feinem Karakter gehabt hätte. 

Seit Diefer Epoche von Kopenhagen begannen Beine 
-Nedereien mit den Dänen und eine diplomatifhe Scharmü: 
gelei mit dem Peteröburger Kabinette, von welcher man 
vorherfehen Fonnte, wohin fie führen würde, wenn der Kö- 
nig, wie er that, das englifhe Buͤndniß behauptete. In 
Schweden aber verlebte man diefe Zeit, wo alles hätte be 
reitet und gerüftet werben follen, wie im tiefſten Frieden. 
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Dad Heer war größtentheild auf tem Friedensfuße, bie Fe 
flungen nicht genug verfehen, Magazine nicht angelegt, die 
Küftenflotte von Finnland, wo ber Winter fo gefährlich 
werben konnte, nicht in Sicherheit gebracht. Kurz, man 
fhlief, und that nichts. Leider muß man befennen, daß 
das Meifte doch in und an dem Könige lag; denn wäre 
er ſchnell geweien, fo hätten feine Raͤthe und Befehlträger 
ſchnell ſeyn müffen. Aber ed zeigte fi) mehr und mehr, 
daß, wie geihwind er in feinen Empfindungen und Leiben- 
[haften war, fo langfam war er in feinen Entſchluͤſſen und 
Thaten. Aber die Männer, bie bei ihm gewaltig waren, 
. hatten auch Feine energifche Art, ja von einigen flüfterte 
man fogar, Daß fie abfichtlich auf fein Werderben hinarbeis 
teten: eine bei fchwachen oder verworrenen Regierungen ge: 
wöhnliche Beſchuldigung. Wir haben oben fchon die Be: 
kanntſchaft von einigen gemacht; wir nennen noch einige, _ 
welche jest mehr in Betrachtung kommen müffen. 

Der ſchwediſche Großbotfchafter in Petersburg, General 
Stedingk, ein geborner pommerfcher Edelmann, war ald ein 
erfahrner und tapferee Soldat und gewandter Diplomat 
berühmt, ein lebhafter feiner Mann, an Leib und Geiſt ge: 
wandt, von einem durchaus offnen, treuen und reblichen Ka: 
rakter, ber durch fein perfönliche® Anfehen bei den Ruſſen 
feinem Waterlande große Dienfte geleiftet hatte Er that 
auch jetzt, was er konnte; doch behaupten einige, er habe 
nicht genug auf den Koͤnig gedruͤckt, um ihm nach einer 
Seite hin eine beſtimmte und raſche Bewegung zu geben. 

Erſter Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten war 
der Kanzleipräfident Freiherr Ehrenheim. Er galt für einen 
redlichen und geſchickten Mann; dafür galt er auch bei bem 
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Könige. Aber diefer fonft wadre Mann hatte Feine von 
den Eigenfchaften, die bei einem Minifter oft eben fo wid 
tig find als alle Tugenden und Kenntniffe. Er hatte nichts 
von dem vielen, kleinen, liebenswürbigen Nichtö, was im 
Leben für eine große Zahl zählt, von jenen leichten Spielen 
und Scheinen, die auch den Redlichen nicht entflellen und 
wodurch Wahrheit und Redlichkeit vielmehr oft Doppelte 
Stärke gewinnen; er hatte vielmehr etwas Xehnliches mit 
dem Könige gemein, was beide von einander abftagen mußte. 
Denn fteifer, Eälter und gemeffener als Ehrenheim mogte 
man fchwerlicy einen Mann in Schweden finden. Auch fah 
er den König immer nur ald Gefhäftsmann, nie ald Menſch. 
Durch mit mehreren Gefcheidten und Redlichen verbundene 
Thaͤtigkeit, durch Gewandtheit und Gefchmeidigfeit, durch 
den langfam und fernher berechneten Trieb einer Maſchine⸗ 
rie etwas einzufädeln und auszurichten, kurz auch das Gute 
nur mit Eleinen Ummegen und Quermwegen (ed giebt auch 
Kreuz: und Quer-Wege, die Feine bofe Wege find) zu er: 
reihen, war einem folchen Karakter unmöglih. Man darf 
fagen: bei dem Manne war mehr angeborne Sicherheit ge: 
gen das Schlechte ald Fühne Thätigkeit für Das Gute, 

Freiherr Zibet, in Kränklichkeit und grollender Unzu: 
friedenheit mit der Gegenwart, hatte fi von Tage zu Tage 
mehr in ſich zurüdgezogen und übte auf dad große Stants: 
leben faft gar feinen Einfluß, wie es ſchien, weil er es 
nicht wollte. 

Freiherr Metterftent war erfter Kabinettöfefretair, ein 
geſchickter, feiner, liebenswürdiger Mann, mit einem’ von 
Natur edlen und treuen Karakter. Aber er war nicht von 
den Kühnen und Selbftftändigen, die durch Hinderniffe und 
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Sefahren ſich Bahnen brechen; er war auch zu jung und noch 
nicht hoch genug, ald daß ein über feine Form binfpringen- 
der König ihn auf fich hätte wirken laſſen. WBielleicht hatte 
er auch nicht fpornenden Ehrgeiß genug, um auf ihn wir- 
fen zu wollen, 

Mehr davon hatte fein Vorgänger im Kabinett, ber 
Staatöfefretair Freiherr Lagerbjelfe, welcher aber feit einiger 
"Zeit bei dem Könige wenig zu gelten ſchien und fid von 
den großen Gefchäften entfernt hatte, Dies ift ein geſchwin⸗ 
der, feiner und gewandter Mann, leicht, geſchickt und 
tenntnißreih. Er würde vollfommen zu einem Minifter ges 
macht feyn, wenn er mit fo feltenen Geiftesgaben mehr Dar: 
ftelung von Offenheit, Muth und Reblichkeit verbände. Er 
ift beweglich und fchlüpfrig wie ein römifcher Kardinal, aber 
er kann die Schlüpfrigkeit und ihre Gefährlichkeit nicht kardi⸗ 
nalifeh verfteden. Bon ihm gilt, er würde brauchbarer 
feyn, „wenn er mehr gut oder mehr fchlecht zu feyn wagte. 
Unter einem großen Könige oder von einem andern Gewal- 
tigeren geleitet, Fury al$ zweiter Mann, wird er immer fehr 
brauchbar feyn. Er ift mit jener Thätigfeit und Gemwandts 
heit geboren, hat jene fpähende Gefchilichkeit und laurende 
Geduld erworben, welche ſchwere, und langfame Gefpinnfte 
der Lift und Kunft möglich machen. Aber mo die Kraft 
des Augenblicks, die Gefchwindigkeit des Entfchluffes, Die 
Kühnheit der That den Mann anfprechen, da fehlt ihm der 
Nerv und der Muth. Unglüdlich hat die Natur den Liſti⸗ 
gen und Seinen, aber. auch den Unreblichen und Feigen zu 
fehr in ihm gezeichnet, ald daß ein gefcheidter Mann an 
ihm irre werden koͤnnte. Denn er hat den unfläten und 
ſchluͤpfrigen Bli einer Schlange, und dad freundlich) liftige 
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Aug laͤßt fih von einem geraden Geſicht nicht gern auf 
einem feſten Punkt faflen; fein Gang ift der Gang einer 
Schlange, die in ungleichen Schwingungen über das Gras 
binhüpft, ober eines Hühnerhundes ®), welcher feitwärts 
geht oder nach Hundeart auf drei Füßen forthumpelt. 

Ein Mann, auf welchen jetzt die Augen gerichtet feyn 
mußten, war ber Kriegspräfident Generalleutnant Freiherr 
Bror Cederſtroͤm. Guſtav hatte ihn ald Juͤngling hervor: 
gehoben ‚wegen feiner hübfchen Figur; aber er war nichts 
weiter ald die Afopifche Maske, und der König bewies an 
ihm wie an mehreren feiner Beguͤnſtigten, daß felbft ein ge: 
jcheidter Mann dem Außern Schein mehr geben fann, als 
vecht iſt. Dieſer Mann ift höchft mittelmäßig und „ohne 
alle Klarheit und Entfchloffenheit, leider auch ohne Kennt: 
niffe, und dabei hochfahrtig, eingebildet, eigennüßig. Aber 
unter einem Aeußeren, das gewöhnlich fehr ernft und ge: 
meſſen erfcheint, verfleht Cederſtroͤm die nicht leichte Kunft, 
für feine Zwecke andere liſtig vorfpielen zu laffen und dann 
- mit dem Nachſpiel zu fommen, bie Kunft auf dem Strau: 
bigen als wäre es glatt, und’ auf dem Glatten ald wäre 
ed firaubig, fortzufchreiten, wodurd und durch die Miene 
des Unfcheinbaren und Geduldigen die Mittelmäßigen nicht 
nur die Bebeutenden überflügeln, fonbern andern Mittelmäs 
figen fogar oft felbft bedeutend fcheinen. Bei dem Könige 
Guſtav Adolf flieg er von Stufe zu Stufe, wurde in mans 
cherlei wichtigen Aufträgen und Beſtellungen gebraucht, war 
eine Zeitlang BViceflatthafter in Pommern, erhielt darauf ein 


*) An Hundehinken und Saufmannsiäiwören 
Soll ſich Fein ehrlicher Eprifte kehren. 
' Reinede de Voß. 
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fehr einträgliches Küraffierregiment in Schonen, und wurde 
im Jahr 1800 zum Kriegsminifter ernannt, ein Poften, 
worauf er bis zum Anfange des Jahrs 1809 blieb, wo er 
mit feinen gefammelten Schäten ſich vor dem nahbenden 
Sturm zurüdzog. Ueberdies ließ er ſich von dem Könige 
von Zeit zu Zeit fo anfehnliche Gefchenfe machen, daß 'die 
Welt hätte meinen können, dieſer Cederſtroͤm fey der erfle 
und würbdigfle Mann im Lande. In Pommern allein hat 
der König ihm an Leben und Domanialpächten an 70,000 
Thaler geſchenkt. Was that der Dann dafür? war er ein 
geſchickter und thätiger Diener? war er ein Schwede alter 
Art, ein wahrhaftiger, freimüthiger Mann, der durch Wahr⸗ 
heit und Verſtand den König leitete, ber Eifer hatte ihm 
zu dienen, Kühnbeit ihm zu widerfpreehen, Muth und Rath 
bei fommenden Gefahren ihn zu warnen, bei wirklichen ſich 
vor den Riß zu fielen? Nein, von dieſem allen hatte er 
nichts. Auch wich er, wie es folder eigennühigen Schlaus 
heit Art ift, dadurch der Verantwortlichfeit aus, daß er fich 
bei Gelegenheit mit kluger Aufgebung feiner Würde ald der 
Unfcheinbare und Einflußleere gern hinter bie zweiten und 
britten Männer ſtellte. Doch verftand Cederſtroͤm einige ges 
fchite Männer zu gebrauchen — denn fonft hätte ex ſei⸗ 
nen Poften unmöglich behaupten koͤnnen — aber wenn Eini- 
ges ordentlich gethan und tüchtig gemacht wurde, fo erblickte 
man in ben Zweigen feiner Verwaltung auch viele Neueruns 
gen, ungeprüfte Werfuche und Windbeutdeien, eine Aus⸗ 
faat von Abentheurern, welchen der unklare Minifter ſich 
häufig hingab. 

Die meiften diefer eben genannten Männer konnten 
unmittelbar nicht dafür, daß die ſchwediſchen Angelegenhei- 
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ten einen fo fehläfrigen und forglofen Gang gingen; denn 
leider Eonnten fie mit Recht hinweifen auf den politifchen 
Unverftand des Königs, welcher mit feinem unbeweglichen 
Starrfinn, mit feinem Vertrauen auf eine baldige unmittel: 
bare Dazwifchenkunft der göttlichen Worfehung für ben 
Getechten gegen den Ungerechten, mit feiner Spießbürger: 


vechtlichkeit, die er mit dem Sprihwort Ehrlich währt am 


längften) auch auf die fluthende Ungebundenheit der gro- 
gen Weltdinge, wo der diaconus Dei, der Teufel, immer 
mit drein rührt, anwenden wollte, ſich um Ehre und Glüd 
betrog. Aber es war die Pflicht dieſer Männer für und 
auf den König zu arbeiten und fih von dem fchmubigen 
Strom der Nichtigkeit und Faulheit nicht fo forttreiben zu 
laffen, fondern, wenn fie den König nicht zur Thaͤtigkeit 
und Züchtigkeit bewegen konnten, durch Niederlegung ihrer 
Aemter der Welt und dem Volk zu zeigen, daß fie den Na: 
men von Räthen und Miniftern verdienten. Denn nimmer 
mögen fie der Makel entgehen, daß von dem Unglüd und 
der Schande diefer Zeit die Nachwelt ihnen nicht etwas 
anhänge. | 

Die Bedeutung und der Inhalt des Friedens von Lil: 
fit zwifchen Alerander und. Napoleon blieb nicht lange ein 
Seheimnig. Im Oktober und November diefes Herbftes 
gelangten mehrere Anträge von Peteröburg an ben König, 
vermöge des Vertraged ber fogenannten bewaffneten Neutra- 
lität, der die drei nordifchen Reiche verpflichte, fremden 
Kriegsichiffen und namentlich den Engländern, die Oftfee 
zu Schließen. Zu gleicher Zeit beklagte fich der Kaifer über 


*) Dies Sprichwort citirte der König wirklich in Noten über die 


ruſſiſche Aufforderung an die Sinnen, 
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dad Kabinett von London, daß ed alle feine Vermittelungs⸗ 
verträge zu einem Frieden mit Napoleon troßig von ber 
Hand gewiefen und Dänemark und Dänemarks Hauptftabt 
auf eine beiſpiellos treulofe und barbarifche Weife behandelt 
habe; welche einem. ber drei holfteinifchen Häufer wider: 
fahrne Unbill alle gemeinfam zu rächen haben. Diefe An: 
träge wurden mehrmald mündlich und fchriftlic wiederholt 
und zulegt in einer Note vom 28, November gleichfam zu: 
fammengedrängt. Auch erfolgte um die Mitte jenes Monat3 
die gegenfeitige Zurüdgabe des Andreas- und Seraphinen: 
Ordens, jedoch mit Falten Höflichkeiten, indem fie fich mit 
dem Ehrenlegionsſtern an berfelben Bruft ja nicht fcheinen 
vertragen zu koͤnnen. Der König von Schweden antwor: 
tete auf jene ruſſiſchen Erklärungen und Aufforderungen ges 
gen England, nicht er fondern ber Kaifer von Rußland habe 
ienen Bertrag ber bewaffneten Neutralität mit Kaifer 
Pauld Tode durch die Verträge vom Jahr 1801 zuerft fal- 
len laffen; wie er denn nun Schweden dadurch dürfe binden 
wollen? *?) Und wenn man feines treuen Bundögenofjen 
des Königd von England Kriegsfchiffen die Dftfee Schließen 
wolle, fo müffe er zuvoͤrderſt verlangen, daß ber Kaijer 
von Rußland auch alle franzoͤſiſche Truppen und Befagun: 
gen von den Küften und aus den Städten ber Oſtſee ent: 
fernen laffe: Auch mit Dänemarf gab es bald Zwiſte we: 
gen des fchwedifchen Poftenlaufs durch die dänischen Inſeln, 
der in Rüdficht auf die dänifchfranzöfifchen Verhältniffe Ver 
hinderungen und Verzögerungen erfuhr; mogegen auch ber 
König von Schweden den bänifchen Poftenlauf durch Schwe— 


% S. die Beilage VI. 
Schwed. Geld, 19 


1808. 


B 290 
den nach Norwegen hemmte. Auch waren von Kopenhagen 
aus fehon mehrere Noten angelangt, die den König fragten: 
ob e8 wahr fey, daß Se. ſchwediſche Maj. in Gemeinſchaft 
mit England Seeland beſetzen wolle? worauf der Koͤnig ſei⸗ 
ned guten Gewiſſens getroſt endlich den 21. December tro⸗ 
gig antwortete: „daß, wenn ©. M. es für nöthig gefun- 
„den hätten, Seeland durch Ihre Zruppen gemeinfchaftlid 
„mit denen Ihres Verbündeten zu befegen, Sie ſolches ge: 
„than haben würden, und der König wünfdhe nie 
„mals in die Lage zu kommen, ed bereuen zu müf: 
„fen, daß er anders gehandelt habe. *)” 
Nachdem man auf diefe Weife den ganzen Herbft und 
den Anfang des Winterd von 1808 mit Rußland Depeichen 
und Fragen und Antworten gewechfelt hatte, die nichts be⸗ 


deuteten, da man bei der Lage der Dinge den endlichen 


Schluß wiffen konnte, daß der Kaifer von Rußland fid) 


nicht vor Guſtav Adolf wie vor Napoleon verneigen und 


demüthigen werde; nachdem man über’ die ſchwediſchruſſiſchen 
Verträge von 1780 und 1800 vergeblich viel geftritten bat- 
te, Fam die Sache dem Ausfchlage immer näher. Von ber 
ruffifchen Gränze und von dem Botfchafter General Ste: 
dingk erhielt man wiederholte Nachrichten von ruffifchen 
Rüftungen und Bewegungen; fo, daß der König endlich 
den ruffifchen Gefandten Herrn von Alopeus fragen ließ, 
was die Märfche und Ruͤſtungen an ber finnifchen Gränze 
bedeuteten? und erklärte, er fehe fi) dadurch genöthigt, 
feinerfeitö auch Anftalten zur Vertheidigung zu machen. 

- Died hätte der König freilich lange thun follen, und 
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swar auf eine tüchtige und großartige Weife thun follen; 
und wahrfcheinlid wären die Ruffen dann nicht gefommen. 
Diefe Ruffen haben einen römifchen und franzöfifchen In⸗ 
flinft, die Umflände zu benugen. Sie waren lange lüftern 
‚auf das fehöne Finnland, dad Juwel in Schwedens Krone; 
und die Gelegenheit, die überdied einige Scheine eined we: 
nigftens diplomatifhen Rechts bot, war zu guͤnſtig. Den 
21. Februar rüdten die Ruſſen wirklich in das ſchwediſche 
Finnland, und ihre Oberfeloherr Graf Buxhoͤvden gab eine 
Aufforderung an die Einwohner bed Landes heraus, worin 
er zur Ruhe und zum Gehorfam unter dem neuen Scepter 
ermahnt, und eine andre an die Soldaten, worin er zum 
Abfall und Aufruhr ‚ermuntert. *) Bei der Nachricht hies 
von ließ ber König, der gegen bie Zhätigkeit des ruffifchen 
Sefandten in Stodholm, Herm von Alopeus, lange ſchon 
gewarnt worden, ihn unter Verhaft flelen, worunter er 
trog aller Borftellungen ded ganzen biplomatifchen Kör. 
pers der fremden Gefandten mehrere Tage blieb, und 
den 7. März wurde ein peteröburger Kurier an ihn bei 
Hernöfand mit Briefen aufgefangen, woraus in Pins 
ficht dieſes Krieges eine gewiſſe Webereinftimmung mit 
dem Dänifhen Hofe hervorleuchtete, und worin ſich Winke 
fanden von Unterhandlungen und Anzettelungen, welche ber 
Minifter mit ſchwediſchen Mißvergnügten für Rußland an: 
knuͤpfen ſollte: namentlich war der General Armfelt darin 
genannt, welchen man nach dem gemeinen Lauf der Dinge 
ſchlecht genug hielt, ſeinen Koͤnig und ſein Vaterland an 
die verhaßteſten Reichsfeinde zu verrathen, weil er ſeit 
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dem pommerfchen Feldzuge von Gefchaften und vom Hofe 
entfernt gelebt hatte; was die Leute in Ungnade leben 
nennen. 

Den Ruffen folgten die Dänen bald nad, und ben 
29. Februar gab der Kopenhagener Hof feine Kriegserklaͤ⸗ 
rung. gegen Schweben aus.*) Die Dänen konnten nicht 
neutral bleiben: Abhangigkeit von Frankreich wegen ihrer 
Feſtlandsprovinzen, Erbitterung gegen England, alte Ge: 
wohnheit den Ruffen gegen Schweden beizuftehen und ihnen 
von hinten in die Ferfen zu beißen — alles Died riß- fie 
zum Kriege hin. In dem Manifeft aber führten fie Kleine’ 
und ſchwache Gründe an: Elagten über die von Guſtav 
Adolf mit den Engländern lange vorher angelegten Entwürfe 
gegen Kopenhagen; Plagten darüber, daß er an feiner Küfte 
ihrem Unglüd zugefehen, **) daß er von den englifchen Ad: 
mirälen falutirt, fie von ihm bewirthet worden; daß er mit 
ben weltbefreienden Ruſſen und Sranzofen gegen bie gemein: 
ſchaftlichen Ruheftörer und Berberber Europa’s, Die Engländer, 
fi nicht verbinden wolle. Died war des Königs Dank 
dafür,. daß er gutmüthig ſtill gefeffen, als es in feiner 
Macht fland, diefem Feind wenigſtens die Fluͤgel zu lähmen. 

So wurde Schweden unvorbereitet überrafcht, weil e8 
Überrafcht werben wollte. Schweden mit feinen Huͤlfsmit⸗ 


*) Ia fogar dem Bombardement Kopenhagens follte der König von 
feiner Küfte mit Vergnügen zugebört und zugefehen haben. Eine Un 
möglichkeit: denn er fhiffte den 5. September von Rügen weg und 
kam den 7, September in Karlöfrona an, wo er michrere Tage am 
Sieber Trank lag: Kopenhagen aber hatte fich den 7. September den 
Engländern fchon übergeben, 
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teln war bisher unberührt geblieben; durch einen Vertrag mit 
England hatte man vierteljährlich doc, einen Zufhuß von zwei 
Millionen Thaler; aber Feine Magazine, Feine Heere, keine 
Zelbherrn zur Stelle. Zum Glüde war denn doch ber 
Schlüffel Finnlands, die Felfenfeflung Speaborg, auf vier 
Monate mit dem Nöthigenverfehen worden. Gewiß war Schwe⸗ 
dens Lage nicht erfreulich, und wahrfcheinlich hätte es fchnell 
erliegen müflen, wenn feine Feinde größere Gefchwindigfeit 
und Kraft gebraucht hätten. Aber Dort war, wie ed er: 
fhien, dieſelbe Zrägheit und Planlofigkeit. Dies bewiefen 
die Ruffen und Dänen während des ganzen Feldzugs, und 
wären bie ſchwediſchen Hülfsmittel und der englifche Beiftand 
zu rechter Zeit und mit gehöriger Kräftigkeit und Zweckmaͤ⸗ 
igfeit angewandt worben, ed ift mehr als wahrfcheinlich, 
daß Schweden bei dem Schluffe des Feldzuges noch das 
ganze Schweben gewefen wäre. Uebrigens war die Unzus 
friedenheit mit diefem Kriege, Die fchlechte Meinung von 
feinem Erfolg, das Mißvergnügen über die dazu getroffe: 
nen oder vielmehr nicht getroffenen Anftalten allgemein und 
Migtrauen und Haß legtm ſowohl das Verſchuldete ald 
Unverfcehuldete immer fchwerer auf die Schultern ded armen 
Königs. Die am gelindeften von ihm ſprachen nannten 
ihn Schwachlopf oder Pebant, bei den Uebrigen hieß er 
Narr oder Tollkopf. Lächerliche Lügen, aͤrgerliche Anekdo— 
ten und Gefchichten aller Art wurden über ihn erzählt und 
geglaubt. Der Bauer war noch fein einziger Getreuer, ber 
Edelmann haßte ihn, der Bürger liebte ihn nicht. Worzüg: 
lich aber war bie der Ton in ber Hauptfladt, wo man 
ihn am meiften fah, ober vielmehr weil man ihn nicht fo 
oft fah, als man ihn fehen wollte. In den meiften Laͤn⸗ 
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dern enticheiden die Hauptſtaͤdte fehr über die Meinung; be 
fonders muß dad fo feyn in Kändern wie Schweden, wo 
ed faft nur Eine Stadt giebt. Leider hatte Guſtav Adolf 
nichtd won der Leichtigkeit und Liebenswürbigkeit Guſtavs 
des Dritten, welcher alles in feiner Gewalt hatte, wodurch 
man Menfchen gewinnt und beherrfcht. Ueberdies faß bei 
den Leuten bie Ueberzeugung feft, er koͤnne Stodholm und 
die Stodholmer nicht leiden; fo daß die taufend Stimmen 
ber Abneigung von hier zu allen Provinzen hinabtönten. 
Der König gab für folhen Verdacht allen möglichen Schein. 
Kaum war er aus Pommern oder Schonen angelommen, 
fo verweilte er kaum einige Tage in Stodholm, und fuhr 
dann wieber nad) Haga, Gripsholm oder einer andern Stelle. 
So faß er auch diefen Winter, nachdem er um Weihnach— 
ten aus Schonen heraufgefommen war, auf Gripsholm; 
und erft bei der Nachricht von dem Einfall der Ruffen in 
Sinnland vertaufchte er es mit dem vor den Thoren ber 
Hauptfladt liegenden Schloffe Haga. Weil der König un: 
glüdlich fich felbft verließ, warb er auch verlaffen. Waren 
ja noch Männer da, welche es veblich mit ihm meinten und 
ihn bedauerten, fo Eonnten fie doch wenig für ihn thun, 
weil er an bie fchwächliche und leife Sprache feiner Halb: 
linge einmal zu fehr gewöhnt war. So gefchah ed, daß zu 
einer Zeit, wo man alle Zugend und Kraft zur Rettung 
des Baterlanded hätte verfammeln ſollen, „die tüchtigften 
und würdigfien Männer zurüdtraten und ihren König und 
ihr Sand in der Stille beweinten. Freilich Iag bie aud) 
zum Theil in einem gemiffen ungeduldigen Troß, der in 
| dem Karakter felbft der beſten Schweden niftet und über 
haupt in Bieberleuten und Sehrmännern mehr zu wohnen 


295 


pflegt als in Schurken und Schwädlingen. Doch ftellten 
einige Männer dem Könige die ganze Gefahr feiner Lage 
vor, und zeigten ihm, welcher ungewöhnlichen Tchätigkeit 
und Kräftigfeit ed bebürfe, dem dräuenden Ungewitter tapfer 
zu begegnen. Unter diefen war ber General Armfelt, der 
nun wieber.bei Hofe erfhien; der Staatsſekretair für das 
Kriegsweſen Lagerbrieg, ein gefchieter und rafher Mannz 
unb ber General Graf Kurt Philipp Schwerin, redlich, un. 
geftum und kräftig, bekannt als einer der tapferften und 
geſchickteſten Kriegsleute, aber leider — was alle beflagten 
— lange nicht mehr im Dienft. Aber ihre Worte und bie 
Flammen, die fie wohl zuweilen angeblafen hatten, wurben 
weggewafchen und gelöfcht durch die wäfferigen und nichti⸗ 
gen Seelen, welche dem Könige die Gefchäfte gewöhnlich 
verwalten halfen. 

Sp niedrig -war übrigend bei'm Beginn bed Krieges 
die Stimmung und Meinung bed Volks, daß man fchon 
im April, unfehlbar im Mai, Nuffen, Dänen und Franzo⸗ 
.fen in Stodholm fehen werde; die leßten werden mit dem 
Dänen über die Infeln fommen. Unzufriedenheit und Miß- 
trauen gegen bie Regierung und Schreden vor der Unüber- 
windlichfeit der franzöfifchen Kunft im Felde und im Kabi- 
nette war bei den befferen Klaffen allgemein und flreute täg- 
fich neue Gerüchte und Sagen aus, welche auch die unte: 
ren Volksklaſſen anftedten. Soldaten und Nichtfoldaten, 
alles Fam darin überein, daß ed Wahnfinn fey gegen folche 
als Franzofen nur flreiten zu wollen: denn franzöfiiche Ge: 
nerale ſeyen mit. den Ruffen in Finnland und führen die 
Dänen in Norwegen. So- erzählte der eine dem andern, 
obgleich man nachher Feine fand. So focht auch bier wie 
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allenthalben die Meinung fuͤr Frankreich, und jene Ruſſen 
und Daͤnen, von welchen ſchwediſcher Haß und Stolz ſonſt 
ſo gern als von Halbmenſchen oder Schwaͤchlingen ſpricht, 
waren jetzt in franzoͤſiſcher Geſellſchaft nur die Schrecklichen 
und Unuͤberwindlichen. Ja ſo groß war bei Vielen die Er— 
bitterung gegen den Koͤnig, daß er ſich ſogar zuweilen in 
Fluͤchen und Wuͤnſchen faſt für Ruſſen und Dänen auszu—⸗ 
ſprechen ſchien. Nur daß dieſe Namen ſo verhaßt waren, 
machte dergleichen Wuͤnſche doch etwas ſtutzig. Haͤtte man 
fuͤr dieſe ihre Bundsgenoſſen die Franzoſen ſelbſt ins 
Land bekommen koͤnnen, faſt ſah es aus als hätten Meh— 
rere fie mit Geluͤbden herbeigewuͤnſcht. Man ſah nun wie: 
der, freilich nicht ohne Fönigliche Verſchuldung, waͤs unter 
Guſtav dem Dritten erſchienen war, Menfchen, die fich über 
ſchwediſche Unfälle Faum zu betrüben ſchienen; wenigftens 
wurde jeder Eleine Vortheil der Feinde vergrößert; jeder Feine 
feindliche Haufe wurde zu einem Heer gemacht; die Tage 
wurden mit finftern Borherfagungen fchon beflimmt, wo 
der Feind in Stodholm einziehen werde; alle Unternehmungen 
ber Regierung wurden gefcholten und auf das lächerlichfte oder 
gehäffigfte dargeftellt; und endlich war das Gefchrei, welches 
man über eine auögefchriebene Kriegäfteuer und über bie 
Errichtung einer Landwehr aus der waffenfähigen Jugend 
erheb, ald wenn dergleichen in diefen Tagen etwas ganz 
Außerordentliches und Heillosdefpotifches gewefen wäre. 
Kurz, Groß und Klein, der flaumenbärtige Fähnrich wie 
der befehlende Dberft, der unterfte Schreiber wie der oberfte 
Minifter, felbit die meiften Beamten, die mit der Ausruͤ— 
fung und Verwaltung zu thun hatten, fchienen faft zu 
wünjchen, daß es nur Techt ſchnell zu Ende gehen mögte: 
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denn zu Ende gehen müffe ed doch einmal -und aller Wi- 
derftand und alle Anftalten deffelben feyen vergeblich. Diefe 
Meinung verdbarb alles und hemmte alle Schnelltraft und 
Thätigkeit. Da jeder fo glaubte, war ed natürlih, daß 
jeder nur die Hälfte von dem that, was er hätte thun koͤn⸗ 
nen — ja hätte nur jeder die Hälfte gethban! Manche fchie: 
nen gleichlam ein Intereffe dabei zu haben, daß alles fo 
ſchlecht als möglich gethan wurde; Viele hinderten offenbar, 
wo noch wad gefchehen Fonnte, und ſchoben dann die Schuld 
auf den König und feine Freunde. Wäre, was hier gethan 
und geläftert wurde, in Parid gethan und gehört worden, 
Napoleon und feine Fouche’8 würden anders über die Köpfe 
und Mäuler hergefahren feyn. Stodung und Lähmung 
heißt die Eurze Weberfchrift diefes für Schweden fo unglüd: 
lichen Sommers. Sie lag in dem Könige, fie lag beinahe 
noch mehr in ber Meinung und GSefinnung feines Volks 
gegen ihn, welches feinen Feinden redlich worarbeitete und 
beiftand. Solcher ift der Zirkel, daß die Schuld der Regie: 
rung und ber Regierten fo traurig in einander verworren 
runbläuft, daß nimmer wird gefondert werben koͤnnen, wies 
viel von ihr einem jeglichen gebühre. Wenn man die un: 
vergleichlichen Finnen ausnimmt, fo erſchien wenig der Geift, 
der Patriotismus, der Aufopferungsfinn, wovon bie Schwe: 
den, wenn fie von ihrer Nation fprechen, fo viele Wunder 
zu erzählen wiffen; fondern Haß, Züde, Eigennug, Unge: 
horfam und Saumfeligkeit machten dad Schwache noch 
fchbwächlicher ald e8 war. Doc fieht ed einem Wunder 
ähnlich, daß es bei fo vieler Sorglofigkeit und Elendig- 
keit nicht noch elendiger ging als es wirklich gegangen ifl. 

Wir geben jest eine kurze Geſchichte des Feldzugs von 
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1808, und fehen zuerft, was In Schweden felbft, dann, 
was in Finnland geſchah, wo das eigentliche Ziel des Krie- 
ges lag, wenigftend wohin bie ruffifche Politik feit Tilfit 
gezielt und gefchielt hatte. 

Schon vor der Kriegserflärung des bänifchen Hofes 
war wegen ber Gerüchte von bänifch=franzöfiihen Rüftuns 
gen und wegen wirklicher Rüftungen unter dem Befehl des 
Generalmajord Freiherrn Vegeſack, eines gebornen Pom⸗ 
merd, in Wärmeland eine kleine Kriegsfchaar zufammenge- 
zogen. Eine andre follte ſich um Örebro (ungefähr Schwe⸗ 
dend Mitte) in Nerike verfammeln unter dem Namen Rüds 
baltöheer. Nun brad) endlich der Krieg wirklich aus, und 
Armfelt erhielt den Befehl über Die gegen Norwegen be: 
flimmten Truppen, die man auf 18,000 bi3 20,000 Dann 
angab, die aber nie viel über 12,000 Mann ausmadıten 
und etwa 20,000 Mann und eine durch Engpäffe und Fe- 
flungen verwahrte Gränze gegen ſich hatten. Doc). drang 
der ſchwedifche General in der Mitte des April über Die 
Graͤnze, und würde, wenn er gehörig unterſtuͤtzt wäre, den 
Krieg bier vielleicht bald haben flilen und feinen oͤſtlich 
fämpfenden Brüdern Luft machen Eönnen. Aber da bie 
Schaaren, die Öftliche unter dem Oberften Bergenfträle und 
die weftliche unter Vegeſack, ihn zu rechter Zeit nicht unter- 
ftügen Eonnten oder nicht durften, da die ſchwediſche Küften- 
flotte hier nichts that — fo mußten diefe Vortheile wieder 
aufgegeben werben und die Schweden in ihre Gränzen zus 
rüdgehen. Sie waren überdies außer den fehlechten Anftal- 
ten und des wenigen Uebereinfiimmung im Befehl durch 
Wegziehung einiger der beften Regimenter noch mehr ges 
ſchwaͤcht worden. Zwar erfchien im Frühling eine vorfreffs 
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lich audgerüftete englifche Erpebition unter dem Befehl des 
fpäter in der Schlacht bei Korunna gefallenen tapfern Gene: 
rals Johann Moore, aber diefe, obgleid, an 12000 Dann 
ſtark, lag acht Wochen an den Küflen bei Sothenburg ohne 
für Schweden das Geringfte zu thun, und fegelte dann wieder 
ab. Man wirft Die Schuld davon auf den König von Schweden. 
Diefe Schuld lag, wie aus ben Akten *) darüber hervorgeht, 
wohl mehr in den erhaltenen Berhaltungsbefehlen des Ges 
nerald und dann in den veränderten Verhaͤltniſſen und Zu: 
fländen Europa’, befonderd der ypyrenäifchen Halbinſel. 
Zuerft gab es Schwierigkeiten wegen bed Oberbefehls über 
diefe Schaar, in wie fern ber König ihn bei gemeinfamen 
Unternehmungen anfprechen müffe; doch hierüber verfländigte 
man fih. Die Hauptfchwierigfeit aber lag in der ausdruͤck⸗ 
lichen Anweifung, die der englifche General hatte, feine 
Schaar niht anders ald an den Küften und in 
der Nähe feiner Flotte zu gebrauchen. Go baß bie 
ganze Rüftung nur wegen des Scheins gefommen zu feyn 
ſchien. Die Leute follten, das erfchien, keinen mörderifchen 
Gefechten im Innern ded Landes bloßgeftellt werden, Eng: 
land wollte fie für jeden Fall immer bereit und fertig ha⸗ 
ben, wenn es fie anderswo möthiger hätte. Den erften 
Zank mit dem Könige veranlaßte fein unter den Umftänden 
hoͤchſt verfländiger Vorſchlag, dieſe Schaar ſolle ſich mit 
einer ſchwediſchen vereinigen, Kopenhagen nehmen und See: 
land befeßen und die Dänen entweder zur Ohnmacht oder 
zum Frieden zwingen. Died lehnte der General ab, als 
welches in feinen Anweifungen durchaus verboten fey. Wahr: 


°) ©. das oben erwähnte boshafte Hiſtor. Gemälde uf. w. 
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fcheinlich fcheuten fich die englifchen Minifter durch ein zwei- 
te8 Bombardement Kopenhagens das Gefchrei über das erfte 
bei der Oppofition wieder aufzumeden. Darauf ſchlug ber 
König vor, die Flotte der Rüftung folle feine Krieger an 
ber finnifchen Küfte zwifchen Wiborg und Peteröburg lan: 
den und ben Nuffen im Rüden wirken, Zufuhren und Ber: 
bindungen abfchneiden u. f. w. Died fand Moore zu ges 
fährlich. Endlich verneinte er noch einen Zug gegen Nor: 
wegen, als welcher nun (ed war die Mittfommerszeit) doch 
zu fpät werde fertig werben. Der König, über alle diefe 
Weigerungen, die wohl einen Sanfteren hätten ungeduldig 
machen fönnen, und über zurücigenommene von Moore ges 
machte Zugeftändniffe erzüurnt, ging fo weit, daß er, um. 
fein Fortjegeln zu hindern, ihn wollte in Verhaft nehmen 
laffen. Died gab hoͤchſt unangenehme Erörterungen und 
Meiterungen mit dem englifchen Gelandten Thornton, der 
ihnen zufolge abberufen und Durch Herrn Merry erſetzt wurde. 
Das Facit aber war, daß dieſe maͤchtige Ruͤſtung davon 
ſegelte, ohne das Geringſte geleiſtet zu haben. Faſt ſcheint 
es, als ſuchte Moore ſelbſt Urſachen zu ſeinem Abzuge durch 
Verneinungen und Weigerungen zu veranlaſſen; vielleicht 
hatte er von England aus ſchon Weiſungen, daß man ihn 
an Hiſpaniens Kuͤſten gebrauchen wolle, wohin Napoleon 
den verfloſſenen Winter einen Feuerbrand voll Trugs und 
Aufruhrs geworfen hatte, den England zu einer Flamme 
anfachte, die ihn verderben ſollte. Der ſchwediſche Koͤnig 
beklagte ſich bitter bei dem großbrittanniſchen uͤber ſeinen Ge⸗ 
neral“) Was half's? Sein Schickſal mußte dem größeren 
nachſtehen. 
) ©, die Beilage X. 
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Bei diefem ſchwediſchen Weſtheer wurde alfo nichts 
Entfcheidendes auögerichtet. Bei feiner Schwäche, bei ber 
Unordnung und dem Mangel an allem, befonderd an dem 
nöthigften Kriegövorrath, bei der Verwirrung und dem 
Wechfel im Befehl war e3 genug, daß ed wenigftend bie 
Graͤnzen deckte. Alles verlief fich in unbedeutenden Gefech⸗ 
ten, Ueberfällen und Vorpoftenfcharmügeln, wobei die fchwe- 
bifhe Tapferkeit nichtd verlor. Nachdem man fich etwa ein 
Vierteljahr einander fo geübt hatte, warb auch diefes feltes 
ner, und man lag fich in ben beiderfeitigen Stellungen 
meiftend fill gegenüber. Hier war auf feiner Seite weber 
Haß noch Lufl. General Armfelt, der für allen feinen 
Eifer weder Freude noch Dank gehabt hatte, mußte ben . 
16. Auguft hier den Befehl an ben Kriegspräfidenten Genes 
talleutnant Bror Gederftröm abgeben. 

Weil dies der Hauptpunkt ded in Schweden geführten 
Krieges ift, fo gebe ich hier eine allgemeine Weberficht da- 
von, die mir von einem fehr unterrichteten Officier des Ge: 
neralftaabs, zugleich einem Freunde des Königs, mitgetheilt 
worden; worin fich über die Leitung und Verwaltung ber 
Angelegenheiten fonderbare Winfe finden. Bier ift fie: 


Veberfiht der Dyerationen des fogenannten Weftheers 
unter Befehl des Generals Armfelt, 


Der Feldzug gegen Norwegen ift fo verfchieden beurtheilt 
worden, daß ed nöthig fcheint eine kurze Ueberficht Davon 
zu geben, welche mit Vorbeigehung von Nebenfachen bloß 
die großen Punkte berührt. 

Gegen Ende des März 1808 follte unter dem Namen 
Ruͤckhaltsherr um Drebro ein Heer verfammelt werden. 
Der General Armfelt erhielt darüber den Befehl. Aber da 
die Dänen grade damald dem Könige den Krieg erklärt 
hatten, fo mußte er alle genommene Maaßregeln und Das 
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Zufammenziehen aller der Zruppen befchleunigen, welche ge: 
gen Norwegen handeln follten. Eine befondere Abtheilung 
derfelben erhielt den Namen Weſtheer. Alles von Truppen, 
was fih um Sundsvall und noc höher gegen Norden 
fand, wurde ald der rechte Flügel davon angefehen und 
fland unter dem Befehl ded Generaladjutanten Ober⸗ 
ften Bergenfträle; und alle Truppen von Omol bis Spine: 
fund, zu Gothenburg und in Elfsborgs Landshauptmann⸗ 
haft hießen der linfe Flügel und wurden von dem Gene⸗ 
ralmajor Freiherrn Vegeſack befehligt. Der General Arm: 
felt wurde als der Oberbefehlshaber angefehen, aber mit 
ſolchen Einfchränkungen in Hinſicht der beiden Flügel, daß 
dieſe Schaaren mit dem Gentrum kaum zufammenhingen 
und nicht weniger ald einen innig verbundenen Theil des 
Ganzen ausmadıten. Die Herren von Begefad und Ber: 
genfträle hatten das echt direkte Berichte nach Stodholm 
einzufchiden, ohne daß der Obergeneral auf die Mitrheilung 


"ihres Inhalts dringen Eonnte. Wenn hieraus auch Kein 


anderer Nachtheil entfprang ald eine befländige Ungewißheit 
auf die Ausführung aller Fombinirten Operationen zu wer: 
fen, fo war daß on ‚viel; und man wird weiter unten 
ſehen, daß Died nicht das größte Uebel war, welches die 
Zheilung von Zutrauen und Gewalt bervorbradite. 

Unterfuht man dies Syſtem, weldyed jeder bebeus 
tenden Unternehmung Feffeln anlegte, gewahrt man bie Ge: 
ſchicklichkeit, wodurd der gute Wille und die Wirkfamkeit 
bes Heers ‚gehmt find, jo Tann man ſich nicht enthalten 
dad Unglüd Schwedens zu beweinen, ba feit dem Anfange 
des Krieged von den Ufern der Ufer und den Wüften Kare: 
lens bis zu dem Glommen und den Küften .ded Kattegat 
Dfficier und Soldat ſich mit Ruhm bededt haben. Diefe 
tief und weither angelegte Verruchtheit hatte ben General 
Armfelt immer perfönlih im Auge, und dad mußte feine 
Ehre feyn, wäre er allein ihr Opfer geweien; aber das 
Baterland und das Heer, welches er befehligt hat, find weit 
mehr zu beflagen als er. 

Die Norweger hatten bei der Eröffnung des Zeldzugd 
17,000 Mann regelmäßiger Truppen, welche, wenn gleich 
nicht kriegsgeuͤbt, wenigitens mit allen ihren Bebürfniffen 
vollfommen verfehen waren. Die Lanbmiliz, die aus Ve 
teranen befland, belief fi) auf 13,000 Mann, und man 
war fo verftändig geweſen fie den Linientruppen' einzuverlei- 
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ben. Diele 30,000 Mann waren bededit durch dad Dovre⸗ 
field, den Glommen, Kongdvinger, Fredricshall und Freds 
ricöftad auf ber fchmwedifchen Seite, und auf der Seefeite 
durch ſchwer zugängliche üften, überdies noch geſchuͤtzt von 
Chriftianfand, Bergen, Cheiftianfund, Aggerhus und Dront- 
heim; eine Slotille von 40 Segeln dedte die Bai von Chriftiania. 
Das fchwedifche Heer follte fih von Sundsvall bis 
Gothenburg auf 16, Mann belaufen, aber es war nie 
10,000 Mann ſtark, außer im Anfange ded Junius, ald 
die Landwehr und die Wargerning”*) ber Regimenter zu ihm 
geflogen waren. Eine Flottile follte nach dem Yufthauen 
des Eiſes fi) vor die Bai von Chriftiania legen; aber fie 
verließ nie die Küften von Strömftad, wo fie den linken 
Flügel des Heer dedte, ber fich übrigens auf Marflrand 
und Warberg flüste und von daher und von dem Zeug: 
baufe .in Gothenburg verfehen wurde, ohne die Magazine 
zu sechnen, die man in Wenneröborg und Uddevalla an: 
legte. Das Centrum, welches jenfeitd Karlſtad gegen bie 
Graͤnze vorrüden follte, hatte den 18. März noch gar Feine 
Magazine, obgleich ed in einer der unfruchtbarſten Lands 
fhaften Schwedens handeln folte.. Wenn man den Feind 
fhlug und bis an den Glommen vordrang, fo war das 
räulichfte Elend und en völliger Mangel an allem der 
Reitz, den diefe Wuͤſte darbot. Man —* zu Orehro, 
Karlſtad und um Eda“) einiges Futter und Lebensmittel 
zufammengebracht; aber kaum hatte man angefangen zu 
handeln oder hatte man die Gränze erreicht, fo waren dieſe 
ſchwachen Aalen erſchoͤpft. Allen Kriegsvorrath mußte 
man aus Stodholm bekommen, und an Zutter war jo mer 
nig gedacht, daß die Hälfte der Reiterei ſchon zuruͤckgeſchickt 
wurde, nachdem fie 44 Tage zu Arboga verweilt hatte. 
Ueberdied fand ich auf diefer ganzen Linie fein einziger be⸗ 
fefligter Stuͤtzpunkt, noch weniger ein Vorrathsplatz. Eda, 
wo vormals ein Fort geweſen, war ſeit 1788, wo der Ge⸗ 
neral Armfelt daſelbſt einige unbedeutende Ausbeſſerungen 
hatte machen laſſen, zur Vergeſſenheit verdammt geweſen. 
Das Centrum des Weſtheers ſollte 9,000 bis 10,000 





*) Wargerning heißt die halbe Verdoppelung eines eingetheil⸗ 
ten Regiments, welche in Kriegszeiten bei Nothfäulen und als Ergaͤn⸗ 
zung der Verluſte mit ins Feld muß. 


°*) Eda, Paß und Schanze an der norwegifchen Gränze. 
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Mann feyn; aber man zählte dort nie über 6000 Mann. 
Die Bataillone waren nur 400 bi 500 Mann, welche die 
Waffen tragen Eonnten, und diefer Probe von Heer fehlte 
ed an allem. 
Die Macht Norwegens war auf folgende Weife vertheilt: 
Drontheim nebft den Zubehören . .. . . . 4,000 Mann 


Bergen und Chriflianfand ......... 1,200 = 
Chriftianfund . 2... 22er er rn een . 120 ⸗ 
Chriftiania. ...... error ereee 2000 = 
Die Linien von Kongsvinger bis Fredricshall 21,600 ⸗ 
30,000 Mann. 


Die erften Tage des Aprils meldete ber rechte Flügel, daß 
er ungeachtet der Hinberniffe, worauf er floßen Tünnte, 
Roͤraas überrumpeln und Drontheim bedrohen werde. Der 
linke $lügel benachrichtigte Stodholm und das ganze Heer, 
daß er zum Angriff fertig fey. Der General Armftit brannte 
bemnady anzugreifen. Auch verſprach man ihm in Diefer 
Hinfiht auf das fchleunigfte alles zu ſchicken, was er nd: 
thig haben könnte. Aber alles fam nur flüdweile an; doch 
befchloß Armfelt den Launen des Gluͤcks und den Erfolgen, 
die er von der BBereitwilligkeit und Tapferkeit des Heers 
erwarten konnte, alle andern Rüdjichten preiszugeben, nur 
nicht die, Zeit zu verlieren. Ad Beweis der außerordent: 
lichen Nachläffigkeit, die in allen Zweigen der Kriegsvermwal: 
tung berrfchte, und wie wenig man daran gedacht hatte, 
dad Heer in den Kriegsftand zu feßen, führe ich nur an, 
daß Flintenfteine, Kugeln, ja felbft die Gießformen dazu 
fehlten; fo daß man bei den Kaufleuten zu Karlftad, Chri: 
flinehbamn und Orebro alles, was man bei ihnen finden 
fonnte, kaufen und in der Eile Kugelformen machen Jaffen 
mußte, damit die Zruppen, welche zur Dedung einiger klei⸗ 
nen Niederlagen an der Gränze und zur Sicherheit der Zu: 
fammenziehung ded wärmeländifchen Regiments geſchickt was 
ren, wenigftens einige Flintenſchuͤſſe thun könnten. Hätten 
die Dänen den erften Augenblid benutzt, wo man gar Feine 
Vertheidigungdmaßregeln genommen hatte, fie hätten wahr: 
fcheinlih das ganze Land bis OHrebro verheeren Eönnen, ehe 
von dem ganzen Weſtheer eine einzige Kompagnte beifam: 
men war. Bei Erwähnung der Sorglofigkeit, die mit der 
dummiten ‚Dermellenheit gleichen Schritt gehalten hat, um 
alle natürlichen Mittel unfrer Kriegdorganifation zu zerftd: 
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ren, muß man nicht den Zuftand vergeffen, worin im Ans 
fange diefes Feldzugs die Waffen waren: Von 400 Gemweh- 
ven taugten kaum 60 dem Soldaten Zuverficht zu geben, 
vielmehr gab es fo fchlechte, daß er fie zu laden fürchtete. 
Auch die Kleider waren mehr oder weniger fchlecht, zumal 
da die in einem folchen Klima fo nothwendigen Mäntel 
fehlten oder verfchliffen waren. Und um den Einfluß zu 
beurtheilen, den die Bekleidungsart auf den Soldaten hat, 
braucht man nur bie Sterblichkeit und die Krankenzahl, 
welche in den von bem Landbeſitzer gekleiveten und ausge: 
süfteten Regimentern geweſen tft, mit denfelben Plagen zu 
vergleichen in den NRegimentern, Die der väterlichen Sorge 
des Kriegöfollegiums überlaffen find °). 

Ungeschtet aller diefer Unordnungen und des völligen 
Mangeld aller Bedürfniffe ded Heerd war Armfelt den 14. 
Aprik ſchon fo weit, daß die Brigaden organifirt, Patronen 
gefült, Magazine für ein halbes Jahr angelegt waren u. f. 
w. u. ſ. w. und an eben diefem Tage griff er an, aus den 
nachftehenden Gründen, und zufolge dem Plan, ber fich 
aus ihnen ergab: 


Betrachtungen: 


a) Die norwegiſchen Truppen ſind wegen eines langen 
Friedens nicht kriegsgeuͤbt; die ſchwediſchen ſind es. 

b) Die Norweger fuͤrchten die Schweden und Englaͤn⸗ 
der, und die in England ſich bereitende Seeruͤſtung zwingt 
ſie ihre Kuͤſten nicht zu entbloͤßen. 

c) Bergenſtraͤles Schaar hält 4000 Mann in Athem. 

dy Die gegenwaͤrtige Operationslinie iſt beinah 40 ſchwe⸗ 
diſche Meilen lang, die vom Berge Mangel ber Kongsvin⸗ 
ger würde nur 12 bis 15 feyn. 2 

e) Die Schaar des Generald Vegeſack iſt hinlänglic, 
die Befagung von Fredricshall und Frebricäftad in Athem 
zu halten, und fobald das Meer offen ift, wird Die Flotille 
kommen und in der Bai den Meiſter ſpielen. 

f) Iſt man Herr von Mangel, fo iſt man es von Des 
Quelle der Waffer zwifchen dem Glommen und der Gränze, 
und man ift es auch von dem linken Ufer diefes Fluſſes bis 


Be — — 


) Mo das Kriegskollegium die Sorge hatte, da war Mangel, 
Nacktheit und Tod; denn da war Faulheit und Unwiſſenheit oder Vers 
rätberei und Diebftahl. | 
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an den See Dieren; auch halt man am linken Ufer des 
Sees Midfen alles in Athem. rn 
g) Dad binnen drei Wochen wahrfcheinlich eintretenbe 
Thaumetter erlaubt die Seeen zu bewaffnen. 
l . 


o: 
In Athem (oder im Schach) erhalten auf 


den Kuͤſten.......6 +. 5,000 Mann 
In Drontheim nebſt den Zubehören. ... 4,000 ⸗ 
In Kongsvinger ..... .. .... 6,000 = 
In Fredrichall und Fredricsſtad ..... 6,000 = 
21,000 Mann. 


So bleiben hoͤchſtens 9000 Mann, womit man zu fchla- 
gen hat. " 
Plan. 

1) Der Generaladiutant Oberft Bergenfträle nad) ber 
. Demonftration, die er machen follte, wird die Ungewißheit 
des Feindes und feine erfte Beflürzung benußen, um gegen 
das Elfdal 400 bis 500 Mann zu entfenden, um in Ueber: 
einſtimmung mit dem von dem Oberften Gahn befehligten 
fliegenden Lager den Angriff zu beginnen, und wird alfo 
den Feind fo weit als möglich nach dem oberen Glommen 
zurüd zu bringen fuchen. . 

2) Die erſte Brigade wird in demſelben Augenblick 
auf Kongsvinger marſchieren und den Mangel beſetzen. 

‚ 3) Die zweite Brigade ſchon Meiſter von Krokfors 
wird über Haneborg gegen Blatkter fortſtoßen; und die drit: 
te, die über das Hanefjäll*) geht, wird, fich Orjes, Opfals 
und Lunds bemeifternd, tiber Basmoͤe gegen Onſtad vor- 
dringen, ſich an die zweite fchließend, unterbeffen die vierte 
Smuggefund paffiren würde, um in Aremark einzurüden, 
fi) nad) der Bewegung des Generald Vegeſack richtend, um 
den Feind zu bedrohen und feine Aufmerkſamkeit gegen 

Degends und Rakeſtad zu ziehen. 

9) Begefad würde dadurch eine große Leichtigkeit ge: 
winnen, gegen die Sfiebergsebne vorzudringen, indem er ſich 
an bie vierte Brigade fließt umd zugleich bie Feſtungen 
Fredricshall und Fredricsſtad in Schach hät. 

3) Sobald das Ufer des Glommen rein gefegt if, wird 


) HDanefjäl. Fjaͤll auf ſchwediſch jedes höhere FJelsgebirg; vor: 
sugöweife heißen fo N —A lesen —R And Normoe: 


gen: fonft der Kjölen, 


ug 
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man mit ber dritten Brigade barhber gehen, fich gegen das 
Meer ausbehnend, um im Nothfall die Operation der Flot⸗ 
tille zu unterflüßen. 

6) Vegeſack, der fein Handwerk gut verfteht und Mei- 
ſter ift nach den Umftänden zu handeln, wird die Operation 
der Zlottille nad) der Möglichkeit benugen, welche verfuchen 
wird in die Bucht vorzubringen, um bad von biefer Seite 
ſchlecht befeftigte Fredricsſtad zu bombarbieren. 

7) In diefer Stellung wird man die Engländer oder 
Verſtaͤrkungen erwarten. Im Fall der Feind nicht fo fehr 
den Kopf verliert, alle Vortheile feiner Stellung zu vernach⸗ 
läffigen, oder man aus Mangel an Hülfe zu ſchwach ift 
etwas weiter zu unternehmen, wird man die Kriegsgraͤnze 
von 0 Meilen immer auf 12 Meilen verkürzt haben, und 
die beiden Feltungen werden vor der Aerndte von felbft 
durch Hunger fallen. 

Sept koinmen wir auf die Ausführung diefed Planes, 
der nach der Natur bed Landes vielleicht die Aufmerkfam: 
keit jedes erfahrnen und unpartheiiihen Soldaten verbie: 
nen wird. Ä 

Der Oberft Gahn, welcher in dem Elfdal befahl, griff 
den 14. April an und rüdte drei Meilen über die Gränze 
por. — Der Angriff auf die Schanzen von Lier gefhah den 
18. April, und der Feind wurde über den Glommen unter 
die Kanonen von Kongsvinger geworfen. Bon Magnor 
bis Lier hatte das Heer’ zwei Tage gebraucht, ben Feind 
aus allen feinen vortheilhaften Stellungen heraudzutreiben. 
— Die zweite Brigade, nachdem fie den Feind aus Hanes 
borg gejagt hatte, war gleich der dritten auf dem Punkt, 
ihre Beſtimmung zu erfüllen. Hätte der General Armfelt 
ein einziged Artilleriefthdd von fo ſtarkem Kaliber gehabt, um 
die elendefte Hütte in Kongsvinger in Brand zu hießen, 
fo Eapitulirte der Plas den 19. Der Kommandant hatte 


- ihm gefehrieben, weder er noch feine Beſatzung haben Luſt 


fih roͤſen zu laflen. Der General Armfelt hatte feit dem 
Monat März dem Generalfeldzeugmeifter um diefe ſchwachen 
Nothwendigkeitämittel unaufhörlich angelegen, indem er 
einen folhen Fall als möglich angab; aber nichts war be: 
reit, und außer fehr guten Batterien Sechspfuͤnder kam 
vor dem Ende des Mais nichts an. | 
Die Schaar ded Generald Vegeſad inzwiſchen, welche 
laut feinen Berichten feit dem 6.. April fertig war, Tonnte 


20 * 


308 


aus Mangel an Lebensmitteln und Fuhrwerk keinen Schritt 
thun. Diefer Queerftrich erlaubte dem Feind die beiden Fee 
ſtungen zu entblößen und gegen Höland und Bladier 4000 
Mann zu entienden, die fih mit den von Chriſtiania ent- 
fendeten vereinigten und bei Onſtad über den Glommen 
gingen. Das Refultat Davon war, daß unfre Zruppen fo: 
wohl zu Höland ald Lund zum Rüdzuge genmungen wur: 
ben, nachdem ein Yon dem Grafen Mörner befehligted 
Häuflein zwifchen Urffog und Bladier aufgehoben worden. 

Diefe Unfälle hielten yplößlich eine allgemeine Bewe⸗ 
gung auf. und brachten dad Heer in eine fehr mißliche Lage. 

Diefe ward noch fchlimmer durch einen andern Verluft. 
Bergenfträle, flatt zu thun, was er am Ende ded März 
verfprochen hatte und den verabredeten Plan zu befolgen, 
hatte fih — Armfelt wußte nicht, warum, noch auf weflen 
Befehl — gegen den Quarfen gezogen, wo man mit Un: 
recht den Einfall ruffifcher Truppen befürchtete. Durch diefe 
unerwartete Bewegung, wovon ber Obergeneral und ber 
Oberſt Gahn beide gleihh wenig wußten, Tonnte die feind: 
lihe Schaar, die bet Drontheim feft gehalten werden follte, 
leicht herabfommen und Gahn in, demfelben Augenblid er: 
brüden wo er vorgerüdt war, um mit ter erften Brigade 
zu gleicher Wirkung zufammen zu treffen. Die Dänen, 
wenigftens fechömal ftärker als Gahn, umzingelten und fin: 
gen ıhn, nachdem die Hälfte feines Häufleins auf dem 
Platz geblieben war. Dadurch war der Weg von Dahlby 
nad) Karlſtad offen und ale Magazine ded Heerd waren 
in Gefahr, wenn unfre Feinde unfre Unfälle zu benugen 
verftanden hätten. 

Die Bmke Brigade inzwifchen, um nicht umwidelt zu 
werden, fand fi) gezwungen in der Linie von Krokfors 
und Stangnä3 zu bleiben, während die dritte das linke 
Ufer der Seeen Dr und Boftolen befegte. Die vierte Bri⸗ 
gebe, zwifchen den Bezirken von Odemark und Aremark zu 
Sftter und im Paß von Bon poflirt, band fih an 
einen Zheil der Vegeſackiſchen Schaar, welche ſich endlich 


*) Duarfen, eine Infelgruppe in dem Botbnifchen Meerbufen zwis 
[hen Wafa in Finnland und Umeo in Norrland, wo es im Winter 
gewöhnlich fo, — dab man, oft dier bas meer geben und fahren 

. and bier zwifchen weden und Sinnlan etwa 
14 deutfche Meilen. s 9 s " 
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auf Bioͤrkebeck und Skottsberg poflirt hatte, gegen Ende 
des Maid ſich Praftebadas und Baͤrbys bemeifternd. 

Grabe iegt fiel bei Strömftad ein für die ſchwediſchen 
Waffen fehr ruhmliches Gefecht vor zwifchen 5 fchwedifchen 
und 26 dänifchen Kanonenböten, worin die leßteren mit 
Verluſt zurücgetrieben wurden. Der ausgezeichnete Offis 
cier (Major Norberg), welcher bamald das Pröbchen der 
Flottille befehligte, Die wir haben follten, verlor den Befehl, 
als fie flart genug war etwas zu thun. Auch blieb fie in 
der völligfien und fchäblichiten Unthätigkeit, und ihre Be: 
fehlöhaber, wenn man ihren Berichten glauben foll, hatten 
immer die Elemente gegen fich. 

Ungeachtet der Verluſte, welche das Heer erlitten, hatte 
der Feind nur zu fehr gefühlt, welch ein Webergewicht durch 
ihren Muth und ihre Zapferkeit unfre Truppen über ihn 
hatten. Auch vermied er fo fehr ald möglich jedes entichei- 
bende Gefecht, und befchränkte ſich auf den kleinen Krieg 
und auf Ueberfälle, welches noch nicht die glänzende Seite 
unfrer Kriegskunft if. Man mußte ihn alte zwingen fein 
Syſtem zu ändern und unfre einzelnen Verlufte auf eine 
fraftige Weife wieder gut zu machen. Aucd war ber Genes 
tal Armfelt entfchloffen, zur Lieferung einer Schlacht Gele: 
genheit zu ſuchen. Er ließ daher feine Artillerie auf- die 
Punkte von Orje und Opfal rüden und flellte die zmeite, 
dritte und vierfe Brigade fo, daß fie fich binnen vier Ta⸗ 

en vereinigen fonnten, um in den Momark einzurüden und, 
A auf der Ebene von Edöberg audzubreiten. Man wollte 
eine in diefen Gegenden ftehende feindliche Schaar von 8000 
Mann angreifen und fo den Feldzug entfcheiden. Grade 


‚in dieſem Augenblid Fam ein Eilbote von Gothenburg mit 


der Nachricht von der Ankunft der großen englifchen Seeruͤ⸗ 
fung. Armfelt hegte naͤmlich die ganz natürliche Meinung, 
da fie an diefe Kuüften angelegt, fey fie wahrfcheinlich zur 
Mitwirkung gegen Norwegen beftimmt. Er beſchloß aljo 
jest noch zu warten, weil fein Angriff bei dem glüdiichften 
Erfolg dem Feinde doch keinen fo empfindlichen Streich vers 
feßen Eonnte, als wenn man mit vereinter überlegener 
Macht angriffe. Zu diefem Ende fchicte er einen feiner be: 
trauten Adjufanten zum General Moore, um feine Abfichten 
zu erfahren, und einen Officier an den englifhen Admiral, 
um ihm die Plane ber dänifchen Feftungen einzuhändigen, 
welche an ber Küfte liegen; was für den Befehlähaber eines 
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Geſchwaders fehr wichtig wor, falls er den Feind auf Dielen 
Punkten beunrubigen wollte. Der Zweck des fchmedifchen 
Senerald war, To fehr ald möglich in alle Operationen 
eine volltommene Uebereinfliimmung zu bringen und im Bor: 
aus alle Schwierigkeiten zu heben, ſelbſt die der Eitelkeit, 
der gefährlichften Feindinn verfchiedenartiger verbündeter 
Truppen. Der englifche General ſchien fehr geneigt im bie 
Anfichten des ſchwediſchen einzugehen, ja er fihten fogar 
eine Unterredung zu wünfchen, um fich deſto leichter über 
alles zu vereinbaren. Aber er konnte nichts entfcheiden vor 
dem Empfang, einer Antwort von Stodholm, wohin er ben 
Chef feines Generalftabes gefchidt hatte, um die Befehle 
ded Königs zu empfangen. Der englifhe Admiral, voll des 
beiten Willens, hatte einen Theil der Flotte in die Oſtſee 
entfandt und befaß fein einziges zur Unterflügung unirer 
Flottille paßliches Schiff, falls fie fich je hätte entichließen 
fönnen, die Station von Danefihl zu verlaffen. Die Da: 
nen inzwifchen, jet von einem kombinirten Angriff der 
Schweden und Engländer bedroht, fuchten die Aufmerkſam⸗ 
feit des fchwedifchen General3 gegen den Norden zu ziehen; 
von dem Eifval bis unter den-Mangel gefchahen täglich 
neue Bewegungen und mehr oder weniger heftige Angriffe, 
von welchen der den 48. Mai auf Mobad und Lier der 
blutigfte war. Der Feind wurde mit Berluft zurücgefchla: 
gen und die Ehre der ſchwediſchen Waffen erhielt fich unbe: 
fledt. Armfelt weit entfernt feinen gefaßten Plan zu an: 
bern blieb flandhaft dabei, und fuchte alle vorkommende 
Hinderniffe, die zum Theil von einer verzweifelten Natur 
waren, zu heben. Aber gerade in der Mitte diefer Gefchich: 
ten erhielt er einen Befehl vom 19. Mai, Norwegen u 
räumen und ſich auf die ſtrengſte Defenfive zu feßen. Dies 
traf ihn wie ein Donnerfchlag, aber doch wagte er dem 
Könige nicht. nur Die Nachtheile diefer Maaßregel vorzuftel: 
len, fondern noch mehr, daß jest oder nie der Augenblid 
da ſey, entweder mit Hülfe der Engländer oder durch die 
Sendung von Verftärfungen das ſuͤdliche Norwegen zu ero: 
bern. Aber alles war vergebend, und man mußte gehor⸗ 
hen. Diefem erften Befehl folgte ein zweiter, zwei Batail- 
bone Linientruppen und 22 Xrtillerieftüde theild nach Scho— 
nen theilS nach Gothenburg zu entfenden; wofür man ver: 
ſprach das Weſtheer mit Landwehriſten zu verftärken, bie 
ohne Waffen, ohne Kleider, und mit ihrer Beflimmung 
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aͤußerſt unzufrieden waren, obgleich man den falſchen Ge⸗ 
danken gehabt hatte, fie einer von ber in dem übrigen Bert 
gerräudhlichen ganz verfchiedenen Disciplin zu unterwerfen. 

iele Aufammengerafften Menfchen, die aller phufifchen und 
moraliſchen Mittel für eine Friegsgemäße Organifation man: 
gelten, wurden von Officieren geführt, die den Dienſt ent: 
weder verlaffen oder noch gar feine Fertigkeit darin hatten 
— furz, diefer Aufftand in Maffe, welcher hätte furchtbar 
werben koͤnnen, wenn er nach felten Grundfägen gemacht 


worden wäre, nahm fogleich bei feinem Urfprung bie unfe: - 


ligſte Form an, man mag ihn nun ald Soldat und Politi⸗ 
ter oder ald Bürger und Menſch betrachten. Armfelt, übers 
zeugt von diefen Wahrheiten, ift der einzige, welcher gewagt 
dat in der Örganifetion, Bildung und Webung biefer 

andwehr den fehlerhaften und zerftörenden Plan zu ändern; 
und bei feiner Abreife von dem Weftheer gab ed drei Ba: 
taillone, welche verfpradhen binnen kurzem es den Linien: 
fruppen in allem gleich zu thun. . 

Endlich nad; Verlauf noch einiger Wochen bereitete ſich 
die englifche Ausrüftung, welche gefommen fchien, um nichts 
zu thun, und kaum den Schein einer Hülfe gegeben hatte, 
und zu verlaffen; und diefer Augenblid war die Epoche 
eines dritfen Befehls, welcher an den General Fam, ſechs 
Bataillone vortrefflicher Zruppen und ein Bataillon Artille: 
rie nad Finnland zu entfenden. Er fand fi nun einem 
fehr überlegenen Feinde gegenüber, der von aller Furcht vor 
den Engländern befreit und von unfrer Lage vollkommen 
unterrichtet war. 

So fcheiterte die Eroberung Suͤdnorwegens aus Man: 
gel an Truppen, aus Mangel an Uebereinftimmung und 
gutem Willen bei Denen, weldye, wenn ihnen gleich nicht 
‚ alle Mittel zu Gebote flanden, doch dem, was ſich noch 
bewegen konnte, haͤtten Feſſeln anlegen und insgeheim Hin⸗ 
derniſſe ſchaffen ſollen. Die Beſetzung eines Theils von 
Norwegen waͤre das Pfand fuͤr Finnland, die Sicherheit 
Schwedens, und eine Vermehrung von Huͤlfsquellen gewe⸗ 
fen, um nach $innland eine Stärke zu bringen, welche Die 
beroifchen Arbeiten des braven innilchen Heers hätte un: 
terftügen koͤnnen, welched bei dem glänzenditen Erfolge ſich 
felbft durch feine Siege ſchwaͤchte, ohne je anders als theil» 
weife verftärkt zu werden. 

Sch zweifle, ob es jemald zur Nachwelt gelangen wird, 


— 
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durch welche Verkehrtheiten die Mitwelt zerſtoͤrt und das Vater⸗ 
land an den Rand des Abgrunds getrieben iſt. Wenn man 
nicht an einen Fatalismus glauben kann, der alle beiten Ent: 
würfe halbierte oder gar vernichtete, fo mögte man an eine fein 
durchſpinnende Verratherei oder an einen Gluͤckszauber glau: 
ben, der diejenigen umnebelt hält, welche gegen Napoleon und 
feine Knete und Zrabanten etwas zu unternehmen wagen. 

Obgleich der General Armfelt fich mit der Drganifation 
der Landiwehriften befchäftigte, um während des Zulius feine 
Verluſte nach Möglichkeit zu erfegen, fo konnte er ſich doch 
nicht verhehlen, daß nicht nur die Eroberung Norwegens 
unmöglich geworden war, fondern daß man im Gegentheil 
darauf denfen mußte, eine den Umſtaͤnden angemeffene De: 
fenfive einzurichten. Er befahl demnach den Bau von Fes 
flungswerfen, die man feitdem zu Eda gemacht hat, und 
that was in feiner Macht war für die Ernährung und Erhaltung 
des Heerd. Doc der Herbft und Winter Eonnte nicht an: 
ders als ihm beunruhigen, zumal wenn er die Natur der zu 
vertheidigenden Graͤnze und die Art bedachte, wie der Sol: 
dat ausgerüftet war, um jene firengen Sahreszeiten aus: 
halten zu Tonnen. . Ein Stilftand mit Norwegen konnte 
und in jeder Hinficht günflig feyn, und der General erhielt . 
vom Könige die Erlaubnig, dem Oberbefehlähaber in Nor: 
wegen, Prinzen von Auguftenburg, den Vorſchlag darüber 
zu tun. Der Prinz hatte darüber einige Eröffnungen mas 
chen laſſen, aber als man zur Sichtung der Bedingungen 
kam, zeigten fich fo viele Schwierigkeiten und der Ton des 
Prinzen, wenn er von dem Könige fprach, war fo wenig ” 
fhidlih, daß die Unterhandlungen erfolglos abgebrochen 


werden mußten. Dir General Armfelt ſchickte einen Eilbo: 


ten an den König mit den Berichten über diefe Angelegen: 
heit, und flatt aller Antwort brachte diefer ihm die Nach: 
richt von feiner Ablöfung und feinem Exil. Drei Tage ver: 
ingen indeffen, ehe Der neue Obergeneral ankam, und den 
6. Auguft übergab Armfelt ihm den Befehl *). 


*) Soweit der Bericht des Armfeltiſchen Generalftabsofficiers. Es 
war ein Wunder, dak Armfelt nicht früher mit” Ungnade entlaffen 


. ward, denn in allen Berichten und Forderungen, hatte er fich die bits 


terfien Ueußerungen über die Macher im Kriegsfollegium und über die 
Saumſeligkeit und Sorglofigkeit der Yusrüftung und Bereitung erlaubt, 
Und er führte eine fcharfe Feder, 
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Außer diefem Weltheer unter den Befehlen der Generale 
Armfelt und Cederſtroͤm befehligte der Feldmarfchall Kreis 
herr Zoll ein Küftenheerr von 12000 bis 16000 Mann, 
welches Suͤdſchweden gegen etwanige Landungsverſuche ber 
Sranzofen und Dänen deden folte. Diefes befam aber 
nur ein einziges Mal etwas zu thun, und zwar fogleich 
beim Anfange ded Feldzugd. Den 22, April hatte der ruf 
fiihe Admiral Bodisko auf der Infel Gottland, einem wes 
gen feiner Häfen fehr wichtigen Punkt in der Oftfee, etwa 
1500 Mann gelandet. Das Gerücht, weldes im Schlim: 
men und Böfen immer fehr wach war, brachte die Nachricht 
nach Stodholm, es fenen über S000 Mann dort and Land 
geftiegen und bald werden aus preußifchen und pommer: 
fhen Häfen 30000 Franzoſen und Ruſſen nachfolgen und 
von hier auf die Küften Schwedens übergehen. Died war 
zu ber Zeit, ald die ſchwediſchen Sachen in Norwegen nicht 
jo glüdlich gingen, als man hätte hoffen fönnen und als 
man von glücklicheren Erfolgen in Finnland noch Feine Nach: 
richt hatte. Da war denn bad Gefchrei allgemein, ed werde 
bald aus feyn mit dem Kampfe, und das fey bei-dem Un: 
glüd eben das größte Süd. Doc wurden, um dieſe Ruffen 
wegzufangen, einige Linienfchiffe und Fregatten unter Befehl 
des Admirald Freiherrn Cederftröm und etwa 2000 Mann 
ber beften Linientruppen aud dem Tollſchen Heere abgeſchickt. 
Diefe landeten den 14. Mai, und der Admiral, welcher die 
Ruffen ald Gefangene nah Schweden hätte führen müffen, 
um zu wirklicher Audtanfhung gefangener Finnen zu bie: 
nen, erlaubte ihnen in ihren eigenen Schiffen, worauf fie 
gekommen, ruhig abzufegeln, mit der Verbindlichkeit binnen 
einem Jahre nicht gegen Schweden zu fechten. Died war 
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denn doch zu großmüthig oder vielmehr zu fchwachmüthig: 
denn die Ruffen waren wirklich Gefangene: fie hatten we: 
der Artillerie noch Stärke der Stellung, noch Macht nur. 
ein Treffen zu wagen. 

Die zweite Eleine Antaflung des fchwebifchen- Gebiets 
kam aus dem nördlichen Norwegen, aus der Gegend von 
Drontheim her. Etwa 2000 Dann drangen die Tage bed 
8. und 9. Auguft in Iemtland und Herjebalen ein; aber, 
nachdem fie einigen Widerftand gefunden, gingen fie dem 
dritten Tag wieber zuruͤck. Es fcheint, die Norweger tha= 
ten dies, weil fie von den Ruffen, welche fchwedifche Lan⸗ 
dungen fürdteten, zu einer Diverfion aufgefordert waren. 
So leifteten fie wenigftend einen kleinen Schein: denn es 
ernftlich gegen Schweden zu meinen, bazu fehlte ihnen bie 
Macht und der Haß. Doc, vergrößerte bad Ge:ücht, wels 
ches aus den Hälfen und Winken vieler Uebelgefinnten wie⸗ 
ber fehr lebendig war, auch diefes Heine Häuflein zu 15000 
Mann; es rief aus: „fobald Diefe weiter herablommen, 
„Tel das füdliche norwegifhe Heer mit ihnen im Zuſam⸗ 
„menhange handeln; von Stralfund, Roftod und Wismar 
„kommen 30000 Dann dazu, und im Anfange des Sep: 
„temberd find dieſe Feinde in Stodholm.” Denn folche 
Befreier wünfchten Manche ſich; aber auch diefe Wünfche 
ſchlugen fehl. 

Vebrigend waren die Küften Schwedens das ganze 
Jahr unangetaftet, Dank den ſchwediſchen und englifchen 
Blotten. Auch erfcheint ed, daß die Feinde gar Feine bedeu⸗ 
tende Landungsplane entworfen noch zugerüftet hatten. Diefe, 
die an fich fchon felten gelingen, find, wenn man nicht Meis 
‚fer der See if, im Großen unausführbar. Diejenigen, 


‚315 


die den König haßten, auch folhe, welche Beinliche Ent: 
würfe des Ehrgeitzes dem Wohle des Waterlandes vorzos 
gen, verbreiteten und beftätigten folche Gerüchte. 

Dieran knuͤpft ſich ganz natürlich die Gefchichte der 
ſchwediſchen Flotten während dieſes Sommers. So wie fie 
die einzige Vermittelung waren zwifchen Schweden und 
Sinnland, fo ſtehen fie auch ald Mittelglied zwifchen ben 
ſchwediſchen und finnifchen Dingen. | 

Guſtavs des Dritten thätiger Geift hatte auch das 
ſchwediſche Seewefen neu gefchaffen und beim Anfange bed 
vorigen finnifchen Kriegs hatte Schweden eine Orlogflotte 
von 36 Segeln (Linienfchiffe und Fregatten) und eine foges 
nannte Scheeren: oder Küftens Flotte von 230 bewaffneten 
Schiffen. Diefe Scheerenflotte, aus Galeeren und Kano- 
nenböten und einigen größeren mit flachem Kiel gebauten 
Schiffen beftehend, war einem Lande wie Schweden und 
Sinnland fehr angemeffen, deffen Küften mit Beinen Ins 
jeln und Klippen gleihfam umfdet und tieferen Schiffen 
wenig zugänglich find. Die blutige Schlacht bei dem Aus⸗ 
lauf aus der- Wiborger Wil, woraus die in den Sad hins 
eingezogene Slotte fich mit großem Verluſt herausfchlagen 
mußte, und die Zeit mit ihrem freffenden Zahn hatten die 
große Flotte fehe verkleinert, und der Zuſtand der Finanzen 
war nicht fo gewefen, daß man viele neue Kriegsſchiffe 
hätte vom Stapel laffen können. Daher waren bei dem 
Anfange diefed Kriegs nur etwa 8 Linienfchiffe und 5 Fre 
Hatten dienſtfaͤhig. Man hatte auch gefunden, baß bie 
Kriegsflotte bei folchen Hüften, wie man fie hatte, weniger 
nothwendig war ald die Scheerenflotte; bie erfle Sorge. war 
daher auf diefe gewandt, und fie war wirklich in preiswuͤr⸗ 
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digem Zuftande und zählte an 300 Segel. In ber Zuver: 
fiht auf diefe Flotte und anf die englifchen Hülfen durfte 
man glauben, den Ruffen, falls fie Finnland anfallen fol: 
ten, den Krieg fehr fchwer und Eoftbar machen zu koͤnnen. 
Denn da fie ihre Scheerenflotte völlig vernachläfligt hatten, 
mit viel fchlechteren Matrofen als die fchwedifchen bemannt 
waren, und mit ihrer großen Zlotte gegen die englifchichwes 
difche nichtd wagen durften, fo lagen alle ihre Küften feind- 
lichen Streifereien offen, und alle ımterflügende Seeopera⸗ 
tionen und Zufuhren des Landheerd waren unmöglich. Aber 
Unflugheit und Werrätherei der Schweden halfen ihnen 
bier, und fie waren glüdlih, fobald fie ald Verbündete 
Napoleons das Schwerdt zogen. 

Die fchwedifche Scheerenflotte war in vier Geſchwader 
getheilt, welche in Stodholm, Gothenburg, Abo und Svea⸗ 
borg ihre Stationen hatten. Von diefen war dad Geſchwa⸗ 
der von Speaborg bei weitem das anſehnlichſte. Es war 
unflug von der ſchwediſchen Regierung, daß fie bei der 
Verdunkelung des öftlihen Horizont gegen Rußland im 
Herbft 1807 die Küftenflotten nicht.nach ſchwediſchen Häfen 
‚in Sicherheit brachte, da der Winter fie im Eife feflmachen 
und den Feinden bloß fielen konnte. Died gefchah auch. 
Sogleih bei dem Einfall der Ruflen war der brave Admi⸗ 
ral Hielmftierna gezwungen, dad Gefchwaber in Abo, wel: 
ched aus 40 meiftend neuen Fahrzeugen beftand, den Flam⸗ 
men zu übergeben. Diefer Verluft war um fo empfindlicher, 
weil er hätte vermieden werden koͤnnen. Aber auf eine 
ſchaͤndliche Weife verlor Schweden feine Flotte von 130 bis 
140 Segeln in Sveaborg, worunter die größten und beften 
Schiffe der ganzen Flotte waren. Diefe Scheerenflotte Fam 
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mit der Feflung durch Verrätherei in bie Hände der Ruſ⸗ 
- fen, und gab ihnen eine Küftenflotte, womit fie die ſchwaͤ⸗ 
. cheren Schweden befämpfen, die Operationen ihres Land: 
heers unterflügen und ihre Küften und Zufuhren decken konn⸗ 
ten. So fanden die Sachen und dies war gefchehen, ebe 
die Slotten die See offen hatten. 

Die fchmwedifche Orlogflotte unter dem Befehl des Kon- 
teradmirald Gederftröm lief zum Theil ſchon im April aus, 
und Freuzfe in den Waflern von Bornholm bis zur poms 
merfchen Küfte. Bon ihrem Zuge gegen Gottland haben 
wir gehört. Den 3. Junii ging fie nach Hangoͤudd *) ab, 
der ſuͤdweſtlichſten Landfpige von Finnland, welche man 
umfegeln muß, um in bie fogenannte Alandifche See 
_ (Älandshaf) und von da in den Bothnifchen Meerbufen zu 
fommen. Sie lag hier lange Zeit unthätig, weil auch bie 
ruſſiſche Flotte, die auf der andern Seite fich ihr gegenüber 
gelegt hatte, nichts vornahm. Doc, beichuldigten Einige 
den Admiral Cederſtroͤm, er habe nachlaͤſſig eine ruffifche 
Scheerenflotte, die 30 Segel flark von Speaborg Fam, zu 
den Inſeln zmwifchen Aland und Abo durchgelaffen: denn bei 
größerer Wachfamkeit habe fie wieder umkehren müffen. 
Deswegen, fagt man, und wegen ber zu gütigen Kapitu⸗ 
Iation, die er den Ruffen auf Sottland bewilligte, verlor er 
ben Befehl. Der Admiral Naudhoff Fam an feine Stelle; 
aber auch diefer zweite Admiral hatte weder Gluͤck noch Ge: 
legenheit ſich auszuzeichnen. Die ſchwediſche Orlogflotte oder 
vielmehr die Boͤte diefer Slotte hatten den ganzen Sommer 
ein einziges ernfthaftes Gefecht. Man entwarf nämlich den 


*) udd ſchwediſch eine ind Meer Hineinfpringende Landfpige, 
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tühnen Plan, einen Theil der rufflichen (vormals ſchwedi⸗ 
fhen foeaborgifchen) Scheerenflotte bei Nacht zu überfallen 
und, wo möglich, wegzunehmen oder zu vernichten. Died 
follte in der Nacht vom 17. auf den 18. Auguft gefchehen, 
und von der Beſatzung mehrerer Kriegöfchiffe und einigen 
Landtruppen ausgeführt werden. Diefe fchifften fich ein in 
die Boͤte und Barkaſſen der Kriegsichiffe unter dem Befehl 
bes Oberflleutnantd Krufenftierna, eines geſchickten und bra- 
ven Officiers. Durch eine dunkle Nacht begünftigt Famen 
fie gluͤcklich und unbemerft an bie feindlichen Schiffe, und 
richteten den Angriff vorzüglidy gegen zwei mächtige Sees 
ungeheuer, den Hemmema Styrbjörn und den Hemmema 
Hialmar, die ald gute Schwevenbollwerke jüngft noch. in 
Speaborg gelegen hatten. Der Styrbiöm wurde mit bewun⸗ 
berndwürdiger Tapferkeit geentert und genommen, aber bei 
dem Angriff auf den Hialmar verwidelte fih bie Linie im 
einander, da8 ganze Unternehmen ſtockte und der Styrbjörn 
wurde von dem Hjalmar und andern ruffiihen Schiffen fo 
wuͤthend befchoffen, Daß die Schweben ihn mit großem Ver⸗ 
luft verlaffen und fih mit dem Raub einiges Beinen Schiffe 
zurüdziehen mußten. Der Ausfall dieſes Gefechte war 
Ehre, fein Beweis mehr Muth als Geſchicklichkeit. 

Endlich gegen Ende des Auguſts fehien ed ein Ernſt 
werden zu wollen. Ber englifche Admiral Samuel Hood 
war mit zwei Kriegsſchiffen zu ber fchwedifchen Flotte ge 
fioßen, und ed warb befchloffen die Ruffen, welche nicht 
weit von ihnen. lagen, zu jagen. Diefe aber, durch bie 
Ankunft englifkher Schiffe in Schredden gebracht, fpannten 
fogleih alle Segel auf, und die Schweden waren zum Ver: 
folgen noch nicht ganz fertig. Diefe Jagd war ben 25. und 
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26. Auguft. Der englifche Admiral holte die ruffifche Flotte 
bald ein, aber feine zwei Zinienfchiffe Fonnten mit 9 Kriegs⸗ 
Ichiffen, 7 Sregatten und 8 Kuttern Fein Treffen anbinden. 
Die Schweden aber jegelten fo ſchlecht, daß fie immer zwei 
bis drei Meilen zurüd waren. So gefchah es denn, daß 
die Ruſſen den 26. Auguft in Rogerdwil oder Baltifchport 
. an ber jenfeitigen eſthiſchen Küfte einliefen, mit Verluſt 
eines Schiffed von 74 Kanonen, bed Sevolod, welches bie 
Engländer fo zugerichtet hatten, daß fie ed verbrennen muß» 
ten. Hätte man Brander gehabt, fo war bie ruffifche Flotte 
verloren; aber alles fehlte, und die Ruffen hatten Zeit, zur 
Sicherung ihrer Flotte Landbatterien anzulegen. Sie ers 
fannten ihren mißlichen Zuftand fo jehr, daß ihr Admiral 
gegen freien Abzug fich verpflichten wollte, die Flotte folle 
während biefed Krieges nicht wieder gebraucht werden. Died 
nahm man nicht an, fonbern biofierte fie firenge, und da 
ber englifche Admiral Saumarez bie vereinigte Flotte mit 
vier Schiffen verftärkte, fo flreifte man bis wor Kronſtadt 
und machte viele Beute. Damit endete auch bie ganze 
Herrlichkeit; denn nach wenigen Wochen war bie ſchwediſche 
Flotte durch Krankheiten faſt außer Stande zu dienen, und 
lief größtentheild in Karlskrona ein, und bie Ruſſen fegelten 
von Rogerswit nach Kronflabt. 

Dur die Verbrennung des Abogeſchwaders und bie 
Uebergabe Sveaborgs hatte die ſchwediſche Flotte faft zwei 
Drittel ihrer beften Schiffe verloren. Nun galt ed. Die 
Dänen und Norweger hatten ben ganzen Herbft und Win: 
ter Kanonenböte gebaut und gerüflet und den Ruffen war 
die befte ſchwediſche Zlotte verkauft worden. Doc waten 
die Dänen und Norweger noch ohne Hebung dieſes Kriegs, 
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und zeigten — was Schwebend Gluͤck war — überall kei⸗ 
nen großen Ernſt. Wir hörten oben, daß das Feine Ge 
ſchwader bei Strömflad den ganzen Sommer nichts that. 
Ein ähnliches Geſchwader von 30 bis 35 Schiffen lag in 
Malmd. Auch zwifchen diefen und den Dänen kam es zu 
nicht3 weiter ald zu Spiegelfechtereien und Scharmüßeleien. 
Die englifhen Kriegsfchiffe hielten dad große Fahrwaſſer 
des Sunded rein, und nur warn eine große Zahl Handels⸗ 
fchiffe durchgehen follte, Locdte die Luft des Raubes die dA- 
niſchen Mäufe heraus, die fonft meiftens ftil in ihren Loͤ⸗ 
hern lagen. Einige genommene oder verbrannte San: 
beisfchiffe find Fein Gegenſtand in der Gefchichte eines 
Kriegs. | 
Ernſter und kriegerifcher ging ed her an den Küften 
Finnlands. Die Ruſſen hatten durch Ueberrafhung — 
weil man fich forglos Überrafchen: lieg — gan; Finnland 
uͤberſchwemmt und waren über bie Menge Holmen ?) und 
Sceeren und über das fichere Eis nach den Alandsinfeln 
übergegangen. Diefe Xlandsinfeln find ein fehr wichtiger 
Punkt, der nächfle Punkt, welcher Schweden mit Finnland 
verbindet, und von wo zur See und im Winter fogar zu 
Lande der Zufammenhang zwifchen beiden Ländern der kuͤr⸗ 
zeſte und leichtefte if. Won Aland nad der gegenüber lies 
genden Küfte Uplands in Schweden ift eine Weberfahrt von 
beinahe fünf fchwebifchen (7 deutfchen) Meilen zwifchen ber 
älandifchen Inſel Ekerö und dem fchwenifchen Städtchen 
Griſſelhamn. Diefer weltliche Seeſtrich Alands ift reiner 


*) Holm: eine Keine Infel, meiftens in Binnenwaffern .oder doch 
nahe an einem größeren Lande, Skaͤr (Scheer), eine Klippe oder 
rauhe Selfeninfel an der Küfte, 
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von Holmen ald der öftliche gegen Finnland, und baber 
friert Dad Meer hier nicht fo leicht ald dort; doch giebt es 
Winter, wo man in ben Monaten Februar und März zwifchen 
Schweden und Aland ganz ficher reiten und fahren Fann. 
Auf der öftlihen Seite, die Weite von zehm fchwedifchen 
Meilen, der Abfland zwiſchen Abo in Finnland und Aland, 
ift dad Meer mit Klippen und Inſeln befäet, welche mit 
dem Eife zwifchen Aland und Finnland im Winter bald 
eine fefte Brüde bilden. Aland daher und feine Infelgrup- 
pe, als ber Eingang in die Bothnifhe Wil und zu den 
Küften Nordſchwedens und Nordfinnlande, war der noth⸗ 
wendige Hauptpunkt für die fchwedifche und ruſſiſche Schee- 
renflotte, und blieb auch ber einzige Punkt, wo dieſe fich 
im Sommer bewegten. Auch begann der Seekrieg zwifchen 
den Ruffen und Schmeben mit Aland. 


Im Anfange des Mais lief eine Beine Abtheilung Ka: 
nonenböte unter Befehl des Leutnants Kapfelmann von 
Stodholm aus und kam bei dem von den Ruffen befeßten 
Aland an. Diefe wären nun gern abgezogen, aber das an 
den meiften Stellen aufgegangene Ei8 machte dies nicht 
leicht, und Kapfelmann, ber zwifchen fie und die Eleinere 
Snfelgruppe fich legte, verrammte ihnen den Paß. Die Ein: 
wohner Alands, ermuntert von einem Priefler Gummerus, 
und angeführt von dem tapfern Kirchfpieldvogt Aren grif- 
fen bei der Ankunft der Slottile zu den Waffen und noͤthig⸗ 
ten 300 Ruffen das Gewehr zu fireden. So wurde bie 
Inſel befreit. 


Hier und in der Nachbarfchaft war den ganzen Som: 
mer die Station der ſchwediſchen Scheerenflotte, und alle 
Schwed. Geld), on 2 - 
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Seeſchlachten diefed Feldzugs fielen vor in den Sunden *) 
und Seebuchten zwifchen Aland und Abo, in deſſen Gegend 
die ruſſiſche Scheerenflotte gewöhnlich lag, welche ſich von 
Speaborg um Hangoͤudd dahinauf gezogen hatte. Hier wur: 
ben viele Pleine und große Treffen geliefert, worin Die 
Ehre und Zapferkeit der Schweden herrlich beftand, welche faft 
immer gegen Webermacht und oft gegen Kandbatterien an: 
zulaufen hatten. Nie war bie fchwedifche- Flotte ftärker als 
40 Segel, gewöhnlich war fie der ruffifchen um ein Drittel 
unterlegen. Doch ficherte fie nicht allein die Küften Schwes 
dens fondern deckte auch ſchwediſche Landungen auf Finn- 
lands Kuͤſten; und ed lag nicht an ihr, daß diefe nicht 
glüdlicheren Erfolg hatten. Keine Stelle ift für die ſchwe⸗ 
diſche Ehre ruhmvoller geworden als dieſes Inſelmeer, und 
das Vaterland ſollte Namen wie Hielmſtierna, Joͤnſſon, 
Brandt, Sjoͤholm, de Brunck, Wirſen mit Dankbarkeit 
und Achtung in feinen Sahrbüchern bewahren. Nur ein 
einziges biefer Gefechte war entfcheidend, das, welches der 
Oberflleutnant Brandt den 30, Auguft bei Grönwidsfund ge- 
wann, worin die Ruffen 15 Kanonenböte verloren; die andern 
konnten ed deswegen nicht werben, weil die Ruffen fich faft 
immer in die Sicherheit ihrer Küften und Batterien zurid: 
zogen. Merkwürdig ift eine Anekdote aus einem ber erflen 
Treffen, worin ber Anführer, der tapfere Oberft Sönffen, 
tödtlich verwundet wurde. In der Qual feiner Todeswunde 
von feinen Officieren umgeben, redte er die flehenden Hände 
zum Himmel und fluchte alfo dem Waterlandöverräther: 
„Olof Eronftedt, ich lade Dich hiemit vor des allmächtigen 


‘) Sund eigentlich eine Meerenge der Breite, die ein Eräftiger 
Mann durchſchwimmen Tann. 


„Sotted ewigen Richterftuhl, bag Du mir antworteft für 
„meine Plagen und für das Leben fo vieler tapferen Män- 
„ner, welche heute von ſchwediſchen Schiffen mit ſchwediſchen 
„Kugeln befchoffen find.” 

Nun erzählen wir die Gefchichte des finnifchen Land; 
feldzugs, des einzigen, ber nebft den Thaten der Scheeren: 
flotte die Ueberfchrift Krieg verdient. 

Sinnland macht durch feinen Umfang, feine Volksmenge, 
feine Fruchtbarkeit und mancherlei Hülfsmittel beinahe ein 
Drittel der ſchwediſchen Maht aus. Ein vortreffliches 
Land, von welchem doch kaum der zwanzigfte Theil Des 
anbaufähigften Bodens bebaut tft, fondern welches zum gu: 
ten Theil noch in der alten Urwildniß liegt, mit Wäldern, 
Suͤmpfen, Strömen und Lachen bebedit und uͤberſchwemmt. 
Seine Bewohner find ein hartes, tapfres, rebliched Wolf, 
vol Muth, Thaͤtigkeit und Gefchidlichkeit, ausgezeichnet 
durch eine gewiſſe eigenthümliche Lebhaftigfeit und durch 
eine Mannlichleit und einen Zroß, die oft wie Darts 
nädigfeit ausfehen. Ihre Brüder die Schweden fagen da⸗ 
ber fprichwörtlih: er ift eigenfinnig wie ein Finn. 
Als tapfre Soldaten find fie lange berühmt gewefen und 
haben diefen Ruhm auch in den lebten Tagen herrlich bes 
hauptet. Die großen Könige und Kriegähelden Guſtav 
Adolf und Karl Guſtav hielten außerordentlich boch auf die 
Sinnen. Sinnen waren ed, weldhe in der Schlacht bei 
Leipzig Tillys eiferne Geſchwader zuerfl zerfprengten; Karl 
der Zwoͤlfte achtete Die Finnen immer feiner Leibwache gleich; 
unter Guſtav dem Dritten fochten fie, wie Männer für ihr 
Land und ihre Freiheit fechten müffen: was einzelne ehrfüch- 
tige finnifche Edelleute mit andern Schweden gegen ben 
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großen König anzettelten, darf dem Volke nicht zugerechnet 
werben; wie fie diefen Sommer 1803 gefochten haben, wer: 
den wir bald hören. Die Finnen haben ihre eignen Sitten, 
ihre eigene Sprache; doch längs den Küften, in den Staͤd⸗ 
ten, und in den fübdlichen Landfchaften, wo auch viele Ab: 
tömmlinge ſchwediſcher Anfiebler wohnen, ift das Schwebifche 
dem Finnifchen gleichherrfchend; auch ift die fchwebifche Sprache 
durchgehends die Sprache der gebildeteren Klaffen des Volks. 
Seit dem breizehnten Jahrhundert ift Finnland mit Schweden 
vereinigt durch die Klugheit und Tapferkeit des berühmten 
Jarls Birger von Biaͤlbo; und diefe Vereinigung und bie 
Ueberpflanzung vieler Schweden, die Gemeinfchaft der ſchwe⸗ 
difcher Sprache und Verfaſſung hat beide Länder durch fehr 
feſte Bande zuſammengeknuͤpft. Am fefteften aber hält die⸗ 
fe8 Band durch die Verfaffung und durch die Wohlthat 
fehwedifcher Gefege, von deren Freiheit die öftlihen Nach- 
barn nichtö wiſſen. Die Finnen hatten das Gefühl diefer 
wohlthätigen Geſetze, und durch dieſes Gefühl war der 
Kampf, womit der Often ihnen drohte, ein Freiheitskampf 
für eble Güter. Bei den büfterften politifchen Ausfichten 
überließ man dieſes treffliche Land, dieſes biedere Volk völ- 
lig ihm felbft und dem Zufall. 

Sinnland hatte außer dem Seeſtaat eine orbentliche 
Kriegsmacht von etwa 15,000 Mann, welche in Kriegszei⸗ 
ten durch Referven und durch die halbe Verdoppelung ber 
eingetheilten Regimenter, welche Wargerning heißt, auf 
etwa 20,000 Mann fteigen. Aber bei faft einer Million 
Menfchen, welde Finnland bewohnen, und bei dem Eifer, 
womit Furcht und Haß befeelen, ſobald ber ruffifche Name 
bier ald Feind genannt wird, wären die Finnen leicht auf 
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30,000 bis 35,000 wohlbewaffneter und geuͤbter Krieger zu 
bringen gemwefen. Schon im November 1807 hatte man 
von einer foldhen Bewaffnung und von ber Abfendung von 
Gewehren nach Zinnland hin und ber geſprochen; aber das 
bei war ed" auch geblieben. Nehme ic nun nur 30,000 
waffengeäbte Männer, habe ich meine Feftungen, befonders 


mein Sveaborg, gut verfehen, und meine flarfe Scheeren: 


flotte gerüftet, fo ſtehe ich in fo ungeheurer Stärke, felbft 
gegen ben ruffiihen Koloß, daß er, wenn er nicht toll if, 
gar nicht daran denken fann, mir Zinnland nehmen zu 
wollen; denn meine natürlihen und künftlichen Vortheile 
find fo groß, daß er fünffache Kräfte gegen einfache nöthig 
hat, um ed burchzufeken, und da gebricht ed ihm. Will 
er im Winter kommen, fo find freilich ale Seeen und 


"Sümpfe alddann Ebnen für Schlachtfelder und Wege für 
Züge; aber wo will ex in einem wenig bebauten Lande, 


welches in vielen Gegenden faft noch Wuͤſte ift, größere 
Heere als 25,000 bis 30,000 Mann zufammenhalten? wo 
will er Nahrung und Futter finden für fie? woher will er 
die Hülfen nehmen, bdiefe beiden einen langen Weg binter 
fich zu fchleppen? und endlich — was das Schwerfte iſt — 
wo will _er felbft für diefe 25,000 Mann folchergeftalt Ob: 
bach finden, daß er fie in Eoncentrirten Stellungen zufams 
menhalten und zu feindevernichtenden Schlägen fortichnellen 
fann? denn .hier find nicht die Winter, wo der Soldat das 
Liegen unter Reifighütten ober unter freiem Himmel mehr: 
mals ertragen mag. Will er im Sommer kommen, fo geht 
ed ihm nicht viel beffer. Bis gegen die Mitte, gewoͤhnlich 
bis gegen dad Ende ded Maimonatd macht dad Thaumelter 
mit feinen Folgen alle Wege zu Friegerifchen Operationen 
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faſt allenthalben unbrauchbar, Erft mit dem Junius kann 
auf größere Unternehmungen gedacht werden. Aber mein 
Land ift allenthalben von Strömen, Seeen, Moräften und 
Wäldern durchfchnitten und abgefchnitten; wenn ich meine 
Bortheile zu benutzen verftehe und meine Stellungen: gehö- 
rig genommen habe, fo bedarf ber Feind, der mich in mei- 
nem Lande angreifen will, gegen mich faft der doppelten 
Stärke, alfo wenigftens 50,000 bis 60,000 Mann; womit 
er mich freilich nicht erobern kann. Die Herrſchaft der Kü- 
ſten ift mein; ich erhalte von der See ber leicht und wohl: 
feil, was der Feind mit unendlichen Koften, Schwierigfei- 
ten und Gefahren ſich nachführen laffen muß. Laß ihn ſo⸗ 
gar vorrüden, laß mid) in einem klugen oder geszmungenen 
. Bertheidigungdfgftem mit meinem Heere weiter gegen We⸗ 
ſten zuruͤckweichen — jeder Schritt vorwärts ift für ihn ein 
Schritt der Schwäche, jeder Schritt ruͤckwaͤrts für mich 
ein Scritt der Stärke mehr. So Tann er — wann er 
am woeiteften vordringt — vielleicht zwanzig bis dreißig 
Meilen in meinem Lande vordringen. Was gewinnt er da⸗ 
mit? Nichts. weiter ald daß er ungeheuren Aufwand verge: 
bend macht, daß er 25,000 bis 30,000 Mann durch Mans 
gel und Arbeit verliert, feine Schifffahrt vernichtet, feine 
Küften bedroht oder geplündert fieht, und daß er gegen den 
Herbft mit zerriffenen Schaaren wieder über die Gränze zu: 
ruͤckweichen muß. Died ift die unvermeidliche Nothwendigs 
feit, wenn ich, der Vertheidiger Finnlands, nicht faul und 
ungeſchickt bin. 

Aber ich war leider fehr faul, war auch nicht fehr ge⸗ 
ſchickt, und ein entfeßliches Ungluͤck Durch einen fchändlichen 
Berräther Fam dazu, fo Daß alles verloren ging, mad na⸗ 
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tuͤrliche und Fünflliche Vortheile mie gaben und was bie 
Baterlandsliebe, Treue und Tapferkeit meiner tapfern Fin; 
nen mir fo gern erhalten wollten. 

Obgleich man wußte, daß die Ruffen an ihren Gränzen 
lange ſchon gerüftet hatten, fo fchlief und träumte Die fchwes 
difche Regierung immer noch. Nicht wurde gethan, und 
nicht einmal der Oberbefehlöhaber im Lande und über das 
Heer, ber Generalftatthalter Graf Klingfpor, war in Finn- 
land zur Stelle, fondern lebte ganz ruhig in Stodholm. 
Doch thaten die mwadern Finnen in der erften Noth und 
für die erſte Noth alles Mögliche. Seit dem 8. und 12. 
Februar, wo die ruffifhen Rüflungen und Bewegungen 
immer bedenklicher wurden, verfammelten der Generalleuts 
nant von Klerder und der Generalmajor Aminoff, die näch: 
ften im Befehl nad) Klingipor, dad finnifche Deer, verfahen 
die Feftungen Speaborg und Spartholm auf vier Monate . 
mit Mundvorrath, und fuchten für ihre Truppen, fo viel 
thunlich war, Magazine anzufchaffen; mobei der Eifer ber 
Einwohner fie aud allen Kräften unterflüste Den 21. 
Februar 1908 gingen die Nuffen an brei Stellen, bei Ab: 
borfors, Kjeltis und Anjala über die Gränze, und warfen 
die ſchwediſchen Vorpoſten allenthalben zurüd, welche fich 
ohne Verluft zu den Hauptfchaaren zurüdzogen. Bei ber 
Schwaͤche der Finnen, bie hier nicht mehr ald etwa 6,000 
Mann ausmachten, konnte Fein großer Widerfland gethan 
werden, und die Hauptforge des Befehls mußte dahin ge⸗ 
hen, die Truppen und ihren Unterhalt zu retten und ſich 
immer weiter nördlich zu ziehen. Diefer Plan wurde aud) 
firenge befolgt, und man rettete aus den ‚verfchiedenen Nies 
derlagen und den großen Städten faft alled, was zum Ge: 
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fhüß, zur Ausrüftung und Verpflegung der Soldaten ge: 
hörte oder dazu dienen Eonnte. Den 1. März endlich war 
Klingfpor mit feinem Generaladjutanten, dem raſchen Ober: 
ften Grafen Guftav Löwenhjelm, in Zamwaftehus angekom⸗ 
men und hatte den Befehl übernommen. So zog man fich 
langſam zurüd; denn ſchreckliche Winterfälte und verfchneite 
Wege hinderten jeden fchnellen Marſch, da man Geſchuͤtz, 
Gepaͤck, Mundvorrath, kurz alles mitfchleppen mußte. Die 
Ruffen, die den finnifhen Zruppen an. leichter Reiteret, 
vorzüglich an den vortrefflichen Kofaden, ſo fehr überlegen 
waren, fuchten wohl hie und da den Marſch zu hindern 
und den Finnen etwas abzugewinnen; aber immer ohne 
Erfolg. Im Anfange Aprild vereinigte fich dieſer ſuͤdliche 
Heerhaufe mit dem öftlihen oder dem Savolaxer, welchen 
der General Graf Eronftedt befehligte. - Diefe Vereinigung 
geſchah in Öfterbottn, der nördlichflen Provinz des ſchwedi⸗ 
Ihen Finnlande. Auch diefe Schaar war zu gleicher Zeit 
ald die füdliche von dem ruſſiſchen General Tuſchkoff ange- 
griffen, und hatte, um nicht abgefchnitten zu werben, fich 
bie Straße durch Savolar über Kuopio und Idenſalmi nad) 
Uleäborg binaufgezogen. Auch Cronſtedt wurde von den 
Ruſſen oft angetaftet, vorzüglich von Jaͤgern und Reiterei. 
Dies gefchah zweimal fehr ernfihaft, nämlich den 11. und 
den 15. März, wo große weite Seeen ber feindlichen Reis 
terei einen vortrefflihen Spielraum zu geben fchienen; auch 
verfuchten fie, verbunden mit großen Jägerfetten die Savo⸗ 
layer zu überflügeln, aber die Haltung und Tapferkeit der 
finniſchen Soldaten warfen alle ihre Verſuche blutig zuruͤck. 
Nachher liegen die Ruſſen die Finnen ruhig ziehen, und z0s 
gen ihnen langfam nach. 
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So war gegen die Mitte des Monats April ein Marich 
von 70 bis 80 fchwebifchen, ober 100 bis 120 deutfchen 
Meilen mit den ungeheuerften Anftrengungen und Schwies 
tigfeiten vollbracht. Man braucht nur einen Blick auf die 
Karte zu werfen, an das öde und dünn bebaute Land und 
an die finnifchen Winter zu denken, um fih ein Bild 
menfchlicher Geduld und Ausdauer aufzuftellen. Bei einer 
Kälte oft von 30 Grad und drüber mußte man marfchieren, 
fih fchlagen, aus Mangel an Dörfern oft bis ſpaͤt in die 
Nacht den freien Himmel zu feinem Zelt machen. Dies 
heißt kaum einen menfchlichen Krieg führen, und doch wurde 
der Krieg fo geführt; denn die Ruffen find in Ausdauer 
alles Elends den Finnen noch überlegen. Ein finnifcher 
Dfficier hat mir von dem Zuftande und dem Außfehen Dies 
ſes braven Heerd ein Gemälde gegeben, das ich wünfchte 
mit der Srifche, wie. er es -hinftellte, wiebergeben zu koͤn⸗ 
nen. Dieje Soldaten, die immer höher gegen den Nords 
pol zogen, fahen nicht aus wie Soldaten, fie fahen faum 
aus wie Menfchen, fondern wie von einem unbekannten 
Planeten herabgefallene Gefchöpfe. Die oft entſetzliche Kälte 
machte, daß diefe, welche wahrfcheinlich zu Feinem luſtigen 
Karneval zogen, fi mehr ald karnevaliſch vermummen 
mußten. Officiere und Soldaten trugen tiber ihren Kleis 
dern Pelzftiefeln und lange Pelze, und felbft Kopf und Ge: 
ficht waren bis über die Augen mit Rauchwerk verhuͤllt; die 
Pelze waren mit Guͤrteln feſtgeſchnallt, ihre Gewehre hingen 
daruͤber, und neben trotzigen Augen guckten oft rauhe Baͤrte 
hervor. - So zogen, fo ſchlugen dieſe tapfern Männer, und 
duldeten das Unglaubliche; denn fie gedachten des geliebten 
Baterlandes und ihrer Freiheit und ihres Gluͤckes, worum 
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gefpielt wurde, und bie größten Mühen däuchten ihnen nur 
gering. Unter diefen Truppen war noch eine militairifche 
Sonderbarkeit, die fogenannten Skidläufer, die man auch 
Schneeläufer nennen könnte. Das Skid ift ein langes in 
Form eined Schrittfchuhes gebogenes Holz, welches man 
unter den Schuh bindet und womit man auf dem Schnee 
über Berge und Ebenen mit unglaubliher Geſchwindigkeit 
wegrollen Tann. Diefe Art Schneefchrittfhuh gebrauchen 
viele Bewohner des nördlichen Schwedens und Norwegens 
und Finnlandse. Die Norweger haben ein eigene Regiment 
Skidläufer, und auch die Ruffen hatten bei ihren Angriffen 
auf Gronftent, befonderd bei dem Gefecht von Lappäwirta, 
den 11. März, neben ihren Kofaden eine Menge Skidlaͤu⸗ 
fer. Des Skidlaͤufers großer Vortheil vor ſeinem Gegner 
auf dem natuͤrlichen Fuß iſt der, daß die Schneerinde ihn 
traͤgt, wodurch dieſer andere oft zwei drei Fuß tief hinabſinkt. 

Man koͤnnte meinen, ein ſo langer und zugleich ſo be⸗ 
ſchwerlicher und gefaͤhrlicher Ruͤckzug muͤſſe das finniſche 
Heer ſehr geſchwaͤcht haben durch Ueberlaͤufer, Verzagende, 
und Zuruͤckbleibende. Aber dies geſchah nicht, ſondern die 
kleine Schaar wuchs vielmehr noch auf dem Zuge. Manche 
Soldaten, die wegen der weiten Entfernung von den Sam⸗ 
melplaͤtzen, wegen des ploͤtzlichen Aufbruchs oder wegen an⸗ 
derer Hinderniſſe nicht ſogleich ihre Regimenter hatten erreichen 
koͤnnen, fanden ſich auf dem Marſche noch ein; manche andre 
Finnen folgten als Freiwillige; ja ſelbſt viele von denen, welche 
in den Gefechten und Scharmuͤtzeln gefangen oder verwundet 
zuruͤckgeblieben oder von den Ruſſen zu ihrer Heimath ent⸗ 
laſſen waren, kamen nach und nach wieder an, und hatten 
den langen und gefahrenvollen Weg von zwanzig, dreißig, 
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funfzig Meilen mitten zwifchen den Feinden durch nicht ges 
achtet, im edlen Eifer für ihre Vaterland zu flreiten und zu 
ſterben. Diefe fchöne Begeifterung währte, fo lange ber 
Krieg bier währte, und erft mit dem vollen Unglüd, das 
die Hoffnung nahm, begann er zu ermatten. Alle Loduns 
gen und Berfprechungen der Ruffen fcheiterten an der Red⸗ 
lichfeit und Treue biefer braven Sinnen und nur einige 
Edelleute *) des Heerd fchändeten fich, konnten aber die Ehre 
des Heers nicht fchänden. Diefes finnifche Heer, als es fich 
in der Gegend um Uleäborg vereinigt hatte, beftand etwa 
aus 12,000 Mann, wovon 9000 waffenfähig feyn mogten; 
bie Befagung Speaborgs war 6000 Mann flark; auf dem 
Heinen Kaftell Spartholm lagen 300 Mann. 

So flanden die Sachen um die Mitte Aprild. Die 
Ruſſen Hatten Finnland freilich uͤberſchwemmt, aber noch 
nicht erobert. Diefes Pleine Heer der treueften Patrioten 
brannte von Muth und Begier, unter glüdlichen Umftän: 
den ſich mit ihnen zu meffen. In der Feſtung Speaborg 
hatten die Schweden gottlob noch den Schlüffel zu Zinn: 
land, und in ihrer Scheerenflotte hatten fie einen Schlüffel, 
der Anderes vielleicht blutig auffchließen konnte. Da kam 
aus heiterm Himmel ein fehmetternder Donnerflrahl, die un: 
erwartete fürchterliche Nachricht, bie alle treuen und patrios 
tifchen Herzen wie ein Blitz durchfuhr: Sveaborg habe Fa: 
pitulirt und fey mit allem Gefhüg und der ganzen fchönen 
Zlotte den Ruffen übergeben. Doc waren bei dem allges 


.*) Der Zührer war der Oberft von Nylands Dragonern, der Frei⸗ 
herr Wright, der mit zehn feiner Offictere zu Haufe; d. h. zu den 
Ruſſen ging; aber Fein einziger Gemeiner des Regiments folgte den 
Elenden. 
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meinen Sammer, den diefe Botfchaft erregte, einzelne Bus: 
ben, die fprachen: es ift gut! Died wird ihm doch wohl 
endlich den Hals brechen. (Sie meinten den König). Da 
dies die größte und unglüdlichfte Begebenheit des ganzen 
Krieges ift, fo gebe ich zuerft die Kapitulation mit Noten, 
und mache zum Schluß über beide wieder einige Noten, 
Alſo lautete diefe Kapitulation, wie in ber Stodholmer 
Hofzeitung vom 6. Mai wörtlich abgebrudt ftand: 


Rapport. 


Nachdem der Feind am 2. Maͤrz um 5 Uhr des Morgens 
unſre Vorpoſten zuruͤckdraͤngte und gegen Helſingfors mar: 
ſchirte, wo ich allein ein Bataillon des Adlercreuziſchen Re⸗ 
giments liegen haben konnte, wurde dieſes gezwungen ſich 
in die Feſtung zuruͤckzuziehen. Unterwegs feßten bie feindli⸗ 
chen Dragoner und Koſacken ihnen nad), und da das Ba⸗ 
taillon mehrere Wachen ausgeſtellt hatte, fo erhielten nicht 
alle Zeit zu ihm zu floßen, bergeftalt, daß 73 Mann ge 
fangen und 11 Verwundete zur Feflung geführt wurden. 
Nachdem man auf den Feind einige Kanonenfchüffe gethan, - 
hörte die Verfolgung fogleih auf. 

Ale Verbindung mit der Stadt war vorbei, und ber 
Feind dehnte feine Poftirungen rund um die Feflung aus. 

.Aus Mangel an geübter Mannfchaft konnte gegen fie 
nichtd vorgenommen werden. Faſt täglich wurden auf ihre 
Refognofeirungen und leichten Truppen einige Schüffe ges 
than. Biel Reifig fah man tägli von einigen hundert 
Pferden zur Stadt führen ?). 

Den 17. März um 2 Uhr Nachmittag begann der Feind 
von einer Batterie hinter Beckholms Klippen mit fehr hober 
Elevation zu fchießen; fo daß Kugeln von Sechspfündern 
und Zwölfpfündern in die Feftung geworfen wurden. Diefe 
wurden von den dort hinaus liegenden Werfen fogleich beant: 
wortet, und dieſe Kanonade währte bis 5 Uhr Nachmittags. 

Den 18. 19. und 20. fuhr der Feind fort, einige Stun: 


‚ _*) Der Kommandant fcheint bierdurch auf feine Zurcht hinzudeuten, 
die Ruſſen miögten ihm das Eis um feine Feſtung haben anzünden wollen. 
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den des Tages und felbft während der Nacht die Feſtung 
mit Granaten und glühenden und Falten Kugeln zu befchie: 
gen. Der Feind hatte nun eine große Batterie auf Ska⸗ 
tudden angelegt. 

Den 21. März kam ein Zwifchenfprecher vom Feinde 
an, welcher auf dem Eife gehörig entgegengenommen wurbe 
und mir eine Unterrebung mit dem feindlichen General an: 
trug, welche für den folgenden Tag auf Tonnen, einem 
feinen Holm unter den Kanonen der Seftung, feſtgeſetzt 
wurde, Diele Zufammenkunft geſchah den 23., und ging 
vorzüglich dahin, daß von ber Feftung nicht auf die Stadt 
gefchoflen werden follte, wo diefer Tage viel Schaden gefches 
ben und mehrere der Einwohner verwundet waren; woge⸗ 
gen der Feind feine Batterien außerhalb jener Linie legen 
und von feinen beweglichen Stüden eben fo wenig in jener 
ns haben follte. Died warb verabredet und feft: 
geſtellt. 

Den 28. Maͤrz bei Tagesanbruch entdeckte man, daß 
der Feind auf den Bergen vor Ulricaborg eine: große Bat⸗ 


- terie angelegt hatte, welche man aus der Feſtung fogleich 


zu befchießen anfing, wo auch von diefer und von der Bat: 
terie auf Skatsudd fowohl mit Granaten ald Kugeln ge: 
antwortet wurde. 

Den 29., 30. und 31. Mär; und den 1. und 2. April 
bombadierte und fanonierte der Zeind bei Tage von den fe 
ften Batterieen, aber während ber Nacht auch von ihnen 
und den beweglichen Batterieen auf dem Eife in mehreren 
Richtungen, indem er hinter niedrigen Landfpigen und 
Klippen ſich immer Schug fuchte, wo feine Kanonen von 
der Feftung nicht fo gut getroffen werden konnten; außer 
einmal, wo er fi) mehr unbededt auf das Eid wagte, da 
aus Pferden und Leuten, die man bei Zagesanbrud) tobt 
liegen fah, gefchloffen werden Eonnte, daß er einigen Verluft 
gehabt. Diefe Bombardirung und Kanonierung hat durd) 
die wunderbare Vorfehung des Hoͤchſtene) nicht allen den 
Schaden getan, den man hätte erwarten koͤnnen. Zuwei⸗ 
len find wohl Feuer ausgebrochen, aber immer gelöfcht, Dä- 


a) Nicht durch Die wunderbare Vorſehung des Hoͤchſten, 
die bier, wie oft an unrechter Stelle genannt wird, fondern durd die 
Stärfe, welche die große Natur und ihr großer Sohn der Generalad- 
miral Freiherr Ehrenſvard der Neltere in diefe Klippen legten. Wenig⸗ 
ftens hätte er von Ehrenfvärds Vorſehung fpredhen muflen, 
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cher durchbrochen, Kanonen unfertig gemacht und andere 
Schäden gefhehen. Won der Befagung find I Dfficier und 
5 Mann 12) geblieben, 1 Unterofficier und 31 Mann ver: 
wundet. | 

Befehl und Mannſchaft haben mit rühmlicher Stand: 
haftigfeit und Zapferkeit die Kanonen bedient, und ich bin 
gezwungen gewelen, durch Wachen, Arbeit an der Befeſti⸗ 
gung und dem Gefhüg und durch Aufeifen um bie Feſtung, 
welches alles in diefer firengen Jahreszeit ſehr muͤhſelig ge: 
wefen, fie abzumatten und habe jest in den Lazarethen und 
Quartieren 515 Mann Kranke, eine fühlbare Schwächung 
diefer ſchwachen Beſatzung. | 

Mährend diefer zehn Tage ift ungeachtet aller Spar: 
famkeit ein Drittel des Pulverd®) drauf gegangen. 

Man hat mehrere auf Skansvik, Kalfholm, Sandhamn, 
Knugsholm und Bokholm- angelegte Batterien entdedt-); 
was auch von einigen in der Stadt angebommenen Ueber: 
läufern beftätigt worden. Dazu famen auch die fogenannten 
wandelnden Stüde?). 

Den 2. April Nachmittags Fam ein feindlicher Zwi⸗ 
febenredner an, und auf der vorigen Stelle wurde für den 
folgenden Zag eine Zufammenfunft verabredet, wo der ruf- 


b) Der Herr Kommandant hätte alle feine Schüffe noch fparen 
tönnen, weil fie ohne Zweck und Wirkung in den leeren Wind verfchof: 
fen wurden, und weil auch die feindlichen Batterieen feinen Selfen und 
fafamattirten Werfen nichtd anhaben konnten; wenn er nicht etwa die 
wandelnden Batterien auf dem Eife fürctete, die aber nicht mit 
Laufgräben vorrüden fonnten. Ueberhaupt hatten die Ruffen fein folches 
Geſchuͤtz, um eine Feftung wie Sveaborg zu zerfcehmettern; um herbeis 
zufchaffen, was folhen Werten wenigftens etwas bätte anthun fünnen, 
Dazu bedurften fie noch wohl 5 bis 6 Wochen mehr; und dann war die 
Gefahr vorbei, Soeaborg auf dem Eife zu beftürmen. Zu einem großen 
Sturme & la Souworow-Ismail oder & la Potemkin -Okfchakow hät: 
ten fie 30,000 Mann mehr vor der Feſtung haben muͤſſen. Alfo — 

c) Was heißt dies?! Der Kommandant muß beweifen, daß fie 
feiner Feſtung etwas zu Leide thun konnten, dadurch, daß fie ihr et 
was zu Leide gethan hatten. 

d).Diefe wandelnden Stüde, d. 5. die nur bie und da auf dem 
Eife obne einen bedeutenden Schuß der Kunft herumgeführt werden 
fonnten, fcheinen den Kommandanten fehr beftürzt zu haben. Es fcheint 
ihm Dabei begegnet zu feyn, was einigen deutfchen Generalen bei den 
Luftmafchinen begegnet feyn fol, womit die franzöfifchen Revolutlons⸗ 
generale ihnen etwas vorgaufelren und die verwirrten Köpfe noch mehr 
verwirrten. Haͤtte nicht ein Mann wie Eronftedt, ein fo tächtiger Sols 
dat, Dies gefchrieben, fe mögte man diefe Schreien für Ernft Kalten. 
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fiiche General eine Uebereinkunft zur Uebergabe der Feſtung 
vorthlug, falls bei offenem Waſſer Feine Hülfe anfommen 
olite. 


Nach mehreren Unterrebungen und Weberlegungen mit 
den Perfonen, welche dad Kriegsreglement beftimmt, ift heute 
folgende in Unterthänigkeit beigelegte Konvention abgefchloffen. 

E. Koͤnigl. M. geruhen in gnädige Erwägung zu neh: 
men, daß Diele Feſtung, da fie in ihrem unferfigen und un= 
vollfommenen Zuflande allein für einen Angriff zur Soms 
merzeit angelegt iſt, zur Winterzeit, wo dad Eid liegt und 
fie von allen Seiten zugänglich macht, von ihrer Stärke 
unendlich verliert. Alle Ber e müflen befeßt gehalten wer⸗ 
den; die Weitläuftigkeit der Feſtung, wo das eine Werk 
das andere nicht fo leicht unterflügen kann, macht eine große 
Neferve nothwendig, wozu die gegenwärtige Beſatzung nicht 
hinreichend tft, fondern ed müffen alle Werke, nachdem fie 
befommen, was man ihnen hat zutheilen koͤnnen, die Ers 
Franften vermiffen; und da die Beſatzung bloß aus Rekru⸗ 
ten beiteht, wenn man das Leibregiment Ihrer Majeftät der 
verwittweten Königin und das Jaͤgerhornſche Bataillon aus: 
nimmt, fo fann man auf Feine große Vertheidigung in den: 
FA rechnen, falls der Feind einen Sturm vers 
uchen ſollte; auch fehlt für Die Mefervehaufen der nöthige 
Befehb, da für 600 Mann nur 5 bis 6 Dfficiere find, % 
daß der Mangel doc fühlbar ift, obgleich ich genommen, 
. wad von andern Regimentern entbehrlih war. Die Offi⸗ 
ciere der Flotte find als Artilleriften auf den Werfen ver- 
theilt, aber jede Baſtei hat kaum 1 OÖfficier, und auf 3 
Kanonen haben nur 2 Artilleriften vertheilt werden koͤnnen. 
Nachdem der Feind mehrere Batterien um die Feſtung ans 
gelegt und feine Bebürfniffe befommen‘), fo müflen auch) 
mebrere Werke ihre Kanonen nuͤtzen, und da für Die ver- 
floffenen zehn Tage ein Drittel des Vorraths) drauf ge 

angen, fo wird man wohl nicht rechnen fonnen, Daß 
Kb auf mehr ald vierzehn Rage Pulver findet, wornach 
die Feftung aus Mangel daran hätte kapituliren müffen, 


e) Was für Bedärfniffe? Wahrlich nicht die Bedinfniffe, um 
Sveaborg zu nehmen, wenn es ehrlich vertheidigt ward. . 

f) Aber warum fchoß der Herr Kommandant?! Wenn der Feind 
anf den Eife gegen die Zeftung anzufpazieren begann, dann war es 
Zeit zu ſchießen, und nicht cher: Se fagen alle Kriegskundige und 
Sveaborgskundige. 
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wenn nicht andere Unglüdöfälle, Feuersbruͤnſte und Verrin⸗ 
gerung der Mannſchaft ed vorher nöthig gemacht hätten. 


Und da vor jener Zeit keine Hülfe zu hoffen war, fo 
habe ich es für meine Schuldigkeit angefehen, diefe mir gnaͤ⸗ 
digſt anvertraute Feſtung fuͤr E. Koͤnigl. M. und das Reich 
auf das laͤngſte zu vertheidigen, bis zur Moͤglichkeit eines 
Entfagess), als zu welchem Zwecke fie angelegt ft’). Dies 
war bie längfte Zeit und die beften Bedingungen, welche 
ich erlangen Fonnte. Die Unterhandlung ift vom Feinde be- 
gonnen, von mir oft abgebrochen, und von ihm wieder an: 
gefnüpft!), und bin ich, fo lange ed möglich wart), zur 
Vertheidigung immer bereit geiefen. 


Was Longorn betrifft, fo ift der Holm von der Bes 
fchaffenheit, daß, hätte der Feind an dem hölzernen Pavil: 
lon Feuer gelegt, ich ihn aus Mangel an Wohnungen für 
die Beſatzung hätte verlaffen müflen; im gegenwärtigen Zu: 
flande kann er allegeit, wann man nur will, wiedergenom: 
men werben, ba die andern Holme ihn fommandiren. 


E. Königl. M. geruhen gnäbdigft zu finden, daß bie 
Kriegsehre der ſchwediſchen Waffen durch die Vertheidigung, 
welche diefe Feftung ſchon ausgehalten, nicht verdunkelt ift!), 
befonderö wenn man den Zufland und die Lage der Feſtung 
bedenft, wie ſchwach fie mit ihren Bebürfniffen verfelfen ge: 


g) Den 3. Mai war Entfag unmöglih. Das wußte niemand bef- 
fer 1 Eronftedt, Doch erwähnt er oben der Hülfe bei offenem 
affe 


r. 
h) Nicht legt man eine Feſtung an, daß man etwas zu entſetzen 
babe, fondern daß der Kommandant fie bis auf den legten Steinhaus 
fen vertheidige. Dies war mweiland die Kommandantenregel. 
‚, D Das war ein fehr artiger Feind, welcher menfchlich und chrift: 
lich dem Admiral nicht mit Kanonenfeuer zufegen wollte, Aber wer 
wollte nicht artig feyn und mehrmals wieder anklopfen, wenn er eine 
folche Feſtung und eine foldhe Flotte ohne weiteren Aufwand als etwas 
Dinte und Papier, vieleicht einiges gelbe Metal für das braune Eis 
jen , im friſcheſten und unbeſchaͤdigten Zuſtande in Empfang nehmen 
ann 


k) Moͤglich? Möglichkeiten?! O Schande! alle Wirklichkeiten wi⸗ 
derlegen bier die Moͤglichkeiten. Fuͤr jede edle und hohe Möglichkeit 
— Fra dein Herz und die Herzen deiner fchlechten Mithelfer ver: 

en. 

1) Sieht man doch allen diefen Ausfluͤchten und Entfchuldigungen 
und den umfchweifenden Worten, die bei nichts Beſtimmtem zu verweis 
len wagen, das Bewußtſeyn der Schuld an. 
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weien”), und welche Arbeit hat angewandt werben müffen, 
um fie binnen drei Wochen einigermaßen in Vertheidigungs- 
fland zu fegen, und ald der Feind in Helfingborg anfam, 
fonnte man auf die Vertheidigung einer Fronte nicht mehr 
- ald 200 Mann Fußvolk rechnen, und während dieſer gan: 
zen Zeit iſt täglich irgend eine Kanone aufgelegt, um Die 
Vertheidigung zu vermehren”); daß mit der wenig geübten 
Belegung kein Ausfall hat gewagt werden können, um ben 
Feind zu hindern, feine Batterieen, wo es ihm beliebt, an: 
-zulegen; und daß durch kreuzendes Feuer auf den Wällen 
für die Kanonenbedienung fein Schutz geweſene). Ich 
wage alfo zu hoffen, Daß diefe Beſatzung ihre Schuldigfeit 
getban hat. Megelmäßige Feſtungen in befferem Stande, 
mit größerer und geübterer Befakung verfehen, find in kuͤr⸗ 
. zerer Zeit zur Üebergabe gezwungen worben. 


Speaborg, ben 7. April 1808. 


@. ©. Eronfledk 
©. Linmell. 


m) Ueber das Pulver ift ſchon gefprohen; und alle Sinnen von 
Ehre kommen einftimmig darin überein, daß Eronftedt bis zum Ende 
des Junius zu leben batte, Auch führt er unter feinen Entſchuldi⸗ 
dungsgrunden feinen folhen Mangel an, obglei man nady der Ueber: 

abe in einem Artikel von Petersburg las, in der Feſtung habe ſchon 
ie größte Hungersnoth geberrfcht, und fie ſey dadurch gefallen, 

n) Was balf das Auffegen der Kanonen, wenn man fie nidt 
gegen den Feind gebrauchen wollte, ſondern bloß, um ins weite Blau 
zu ſchießen? 

0) Wahrlich Cronſtedt ſpricht wie ein altes Weib, das nie Pulver 
gerochen noch Blut geſehen hat. Laßt uns einmal rechnen: 6 Todte 
und 32 Verwundete auf 10 Tage geben auf 30 Tage 18 Todte und 96 
Verwundete. Dies macht, wenn wir monatlidy Die Todten. zu 20, die 
Verwundeten zu 100 Mann annehmen, auf 3 Monate 60 Todte und 
300 Verwundete. Das tft doch ein fürchterliches Kreuzfeuer! Und 
wenn wir die Zahl dreifach fegen, darf der Kommandant dann fchon 
die weiße Sahne aushängen ? 


Echwed. Geld. 22 
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Ronventton 


zwifchen den Herren van Suchtelen, General en Chef, Ebef der Fortifica⸗ 
tion und Generafquartiermeifter der Heere Sr. Majeftät des Kuifers von Ruß⸗ 
Ind, Nitter des Alexander Newelys, St. Georgs-, St. Wiadimirds und St. 
Annen s Ordens, KRomtbur ded Ordens St. Johannis von Jeruſalem, 
und " 

Eronftedt, Viceadmiral in Sr. Maj. von Schweden Dienfl, Ehef des Ges 
ſchwaders und Kommandant der Feftung von Sveaborg, Komthur und Ritter 
mit dem Großkreuz des Schwerdtordend und Komthur und Großkreuz des Or⸗ 
dens St. Johannis von Serufulem : 


Es fol Stillftand feyn zwifchen den ruſſiſchen Trup⸗ 
pen, welche Speaborg belagern, und der fehmwedifchen Be: 
jagung, von heute bis den 3. Mai neuen Stilö des jeßt 
laufenden Jahrs 1808. Wenn um 12 Uhr jenen 3. Mat 
die Feſtung nicht eine Fräftige Hülfe wenigftend von 5 Lin! 
enfchiffen*) erhalten hat, fo fol fie Sr. Kaiferl. Maj. Trup⸗ 
gen überliefert werden: wohl veritanden, daß diefe Hülfe zu - 
der feſtgeſetzten Stunde bereits wirklich in Sveaborgs Hafen ein⸗ 
gelaufen feyn muß, und daß fie als nicht angefommen angefe- 
ben werden fol, wenn fie bloß im Geficht der Feſtung iſt. 

en Tag nachher, wo diefe Konvention von Sr. Er. 
. cellenz dem en Chef befehlenden General Grafen Burhöfden 
beftätigt worden, wird der Herr Admiral den Longoͤrns⸗ 
holm räumen laffen, deſſen Befagung eine ruffifche ablöfen 
wird; Die beiden folgenden Tage, nämlich von 24 zu 24 
Stunden, fol eben dad mit MWefterfoartdö gefchehen, Das 
Feine Werk Leyon auf der daranfloßenden Klippe und Lille 
Ofterfoartö mit darin begriffen. . 

Die dortige Befahung fol zu den großen Inſeln über: 
gehen, welche die Feſtung ausmachen, und foll allein mit: 
führen, was einem jeden eigenthümlich gehört, ohne an den 
Werken, Geſchuͤtz und Kriegsvorrath das Mindefte zu zer: 
flören noch zu beihädigen, den Mundvorrath ausgenommen, 
welcher frei mitgenommen werden kann. 

., Bon den drei Infeln, welche für diefe Konvention 
eine Bürgfchaft ausmachen, fol der Longoͤrnsholm gänzlich 
an die ruſſiſchen Truppen abgetreten werden, welche gleich- 
wohl an der Seite, die ber Feſtung gegenüber liegt, feine 


e) Hätten .eben fo gut 500 ftchen Können: denn unerbört ift, d 
un diefe Seit diefe Küfte vom &ife frei ift. j N aß 
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Arbeit machen dürfen. Was die beiden andern Inſeln be: 
trifft, fo tollen fie, obgleich von rufiiihen Truppen befeßt, 
zurüdgegeben werden, falls vor der beflimmten Zeit Hülfe 
ankommt, und zwar ganz in dem Zuflande, worin fie fich 
befinden. Indeſſen verbleiben die dort befindlichen ſchwedi— 
fhen Hofpitäler unter der Aufficht ihrer eignen Aerzte und 
VBorfteher, die Feine andere Kommunikation mit Speaborg 
haben dürfen als wegen ded Transports der Geneleten oder 
der Kranken, die an ihrer Stelle dahın Fommen Fünnen, 
ohne die Zahl der jetzt daſelbſt befindlichen zu überfteigen. 
Die Mühle und die Baͤckerei auf Wefterfoartö verbleiben 
zur Difpofition eben diefer Hofpitäler. i 

Den 3. Mai neuen Stilö bei Uebergabe der Feſtung 
fol die Befagung mit allen Kriegsehren ausmarfchieren, 
mit benfelben Bedingungen in Anjehung des Geremoniels, 
die der Beſatzung auf Spartholm*) bewilligt worden. 

Um 12 Uhr vorermähnten Tages fol die Infel Gu: 
ftansfoärd von der fchwedifchen Beſatzung geraumt und zur 
felbigen Stunde von den ruflifhen Truppen befeßt werden, 
die zu berfelben Zeit bei dem nach Guſtavsſpvaͤrd führenden 
Wargöthore die Mache ablöfen follen. Die Inſel Wargh⸗ 
fo wie Stora Oſterſpvartoͤ ſollen, wenn es moͤglich iſt, waͤh⸗ 
rend des Laufs des Tages oder auch ſpaͤteſtens den Tag 
darauf geräumt werden, je nachdem die Beſatzung auf Boͤ— 
ten übergeführt werden kann, falls das Eid dann nicht 
trägt"®). Megen bdiefer Unficherheit wird man gegen bie 
Annäherung jenes Termins über Die den Umftänden ange: 
meffenften Maaßregeln übereinfommen in Hinſicht Der ge: 
Ihwindeften und ficherften Ueberführung der Belagung nad) 
dem Feſtlande fo wie der Sicherheit der Familien, ſowohl 
derjenigen, die dort bleiben als derjenigen, die der Beſatzung 
folgen muͤſſen. 

Sedermann bleibt im Beſitz feines Eigenthums; alles, 
mas nicht Privateigenthum if, bleibt in ber Feſtung zurüd; 
und ber Herr Admiral verpflichtet fih, von dieſem Augen: 


e) Auch diefe Feine Zeftung, wo ein Major Gripenberg befehlig⸗ 
te, war übergeben, ohne einen Kanonenfchuß gehört zu baben. 


°») Alſo, man fehte voraus, es werde dann noc fragen. Und 

den 3. Mai follten Schiffe, und zwar Tinienfchiffe bier einlaufen, wenn 

ai Kapitulation für die Schweden gelten ſollte. O Cronftedt! Eron- 
edt! 
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blick an nichts davon zu zerflören noch aus dem Hafen, ber. 
als blokirt angefehen wird, irgend ein Schiff, von welcher 
Befchaffenheit ed auch fey, auslaufen zu laffen, noch bie 
Fahrzeuge, welche nicht ſchon ausgelegt haben, im Waſſer 
audlegen zu lafjen. 

Alle Offictere, welche geborne Schweden find, erhalten 
Erlaubniß, wenn fie foldhes wünfhen, nach Schweden zu: 
rüdzufehren, auf ihr Ehrenwort, gegen Rußland oder feine 
Bundögenofien während Diefed Krieges nicht zu dienen. 
Die — Unterofficiere und Soldaten ſollen nach 
Wiborg oder andern nicht fernen Stellen abgeſchickt werden. 
Alle die, welche wuͤnſchen unter Sr. Maj. des Kaiſers von 
Rußland Herrſchaft zuruͤckzubleiben, ſollen den Eid der Treue 
ablegen, und Tonnen der Vortheile genießen, die S. Mai. 
durch Seine Proflamation vom 31. März 1508 erbietet. 


Die finnifchen Regimenter, die in Sr. Kaiſerl. M. 


Dienft treten, follen gegen Schweden oder deſſen Bundsge⸗ 
noffen während dieſes Krieged nicht gebraucht werden, und 
übrigens der Vortheile gentegen, welche die im Namen Gr. 
Mai. erlaffenen Verfündigungen enthalten, und namentlid) 
die vom 19. März diefes Jahres. 


.. Das ablercreugifche Regiment fol während des Kriege 
als Regiment bleiben, nachdem ed den Eid der Zreue ab: - 


gelegt bat, mit Genuß derfelben Bortheile, die es für jetzt 
hat. Alles, was wegen der Landtruppen beftimmt wirh, 
fol eben fo für die Seetruppen gelten. Die Civilbeamten 
und überhaupt jedermann find auf gleichem Fuß in Diefen 
Artikeln einbegriffen. 

Die Feſtung fol übergeben werden mit allen ihren Zu: 
behören, Artillerie, Ammunition und Magazinen aller Art, 
jo wie mit allem, was zur Flotte oder Scheerenflotte gehört, 
wovon eben fo wenig, ald von allem Uebrigen von diefem 
Augenblid an nichts beſchaͤdigt noch zerflört werden foll. 

Dad Scheerengefchwader fol nach feinem befonderen 
Verzeihniffe nach dem Frieden an Schweden zurüdgegeben 
werden, fald England gleihfalls an Dänemark die Flotte 
zurüdgiebt, welche diefer Macht im vergangenen Sahre ab: 
genommen wurde °). 


) Siehe, wie der Admiral Diplomat wird! Mer das Seinige 
fhlecht thun will, mifcht fi) gar zu gern in das Fremde und Unmoͤg⸗ 
liche. Dies war eine Spiegelfechterei unter den Beiden: das Verſprechen 
ift lächerlich, wie es als Luͤge gemeint war, 
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‚Dad Archiv der Feftung, die Plane, und die andern 
Papiere, welche fie oder den Seeflaat betreffen, follen den 
zu ihrer Entgegennahme ernannten Officieren überliefert 
werden. Man verläßt fich auf dad Ehrenwort des ‚Herrn 
Admirald, daß davon nichts entwandt werden wird. 

Zum Abzug der Familien wird man allen möglichen 
Beiftand leiſten. Ueberhaupt fol in allem, was durch Diefe 
Konvention nicht ausdrüdlich beſtimmt ift, auf beiden Sei: 
ten redlich verfahren werben. 

Sm Salbei Ankunft der Hülfe vor dem beflimmten 
Termin die Infeln Wefterfoartd und Lilla Oſterſvartoͤ ge- 
raͤumt werden müffen, verpflichtet fich der Herr Admiral, 
bazu_fo viele Böte zu liefem, daß die Räumung binnen 
24 Stunden gefchehen kann, während welcher zwilchen den 
ruffifchen Truppen und ber Zeftung feine Feindfeligkeit Statt 
haben darf, che fie am Ufer angelommen. 


Aufdem Holm Lonnan ver Svenborg ben 8. April 1808. 
van Suchtelen C. O. Eronttedt. 


Beſonderer Artikel?) 


Da der Herr Admiral Cronſtedt vorgeſchlagen, daß, 
falls die Feſtung nach dem Inhalt der Konvention unter 
dieſem Datum ſich ergiebt, die Schuld ihrer Kriegskaſſe, 
welche nicht 100,000 — ſchwediſch uͤberſteigt und 
nach allen gewoͤhnlichen Formalitaͤten beglaubigt iſt, von 
Sr. Kaiſerl. Ruſſ. Maj. für Schwedens Rechnung bezahlt 
werden möge, fo verbindet fich der befehlende Dbergeneral 
des ruffifchen Heerd Graf Burhöfden, hierin feines BA 
des Kaifers Beiflimmung zu erbitten und alled Mögliche. zu 
thun fie zu erhalten. 

Der Herr Admiral fol zwei Eilboten an den König 
abſchicken koͤnnen, den einen den füdlichen und den andern 
den nördlichen Weg. Sie follen mit Päffen und Sicher: 
heitswachen verfehen werden, und man wird ihre Reife auf . 
jede mögliche Weife erleichtern. 


°) Auch Dielen Artifel beftätigte Burhöfden den folgenden Sag, 
und verfprach wegen der Bezahlung des Geldes und ber Beförderung 
der Eilboten fein Mögliches zu thun, 
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So klingt die Kapitulation. Nun noch einige Noten 
zum Zert: 

„Bon den drei Infeln, die eine Bürgichaft für dieſe 
„Konvention leiften, fol der Longöresholm an die ruſſi— 
„Shen Truppen gänzlid abgetreten werben, welche gleich: 
„wohl vor dem 3. Mai dafelbft an der Seite, die der Fe⸗ 
„fung gegenüber liegt, Feine Arbeit machen koͤnnen.“ 

Diefer Longoͤresholm beftreicht den Hafen fo, daß fein 
Schiff ein: oder auslaufen kann, wenn er ed nicht erlaubt. 

Konnte man fi einbilden, die Ruſſen würden fo 
dumm feyn, ed ruhig anzufehen, daß ſchwediſche Schiffe in 
den Hafen von Speaborg einfegelten? O Unſchuld un: 
[huldiger Zeiten! Mit ihm war die Stärke der Feſtung 
abgetreten, und der Termin des dritten Mai, wenn er zu 
etwad dienen konnte, war nur Gaufele. Daffelbe gilt 
von den beiden andern eingerdumten Holmen. Nicht wahr, 
der redliche Gronftedt glaubte, die redlichen Ruſſen würden 
fie gutwillig räumen, wenn die benannte Hülfe von we⸗ 
nigftend 5 Linienfchiffen vor dem Termin eintraf? 

Die Speaborger Flotte gegen die Dänifche 
Flotte geftellt? Wer hatte Cronſtedt dazu Die Vollmacht 
gegeben? Er hatte den beftimmten Befehl, die Flotte zu 
verbrennen, wenn die Seftung fi) nicht Länger behaupten 
könne. Das mußte er thunz denn fein Herr befahl es; ja 
wenn er ein Dann war, mußte er feinen alten Ruhm uns 
ter den Zrümmern Sveaborgs begraben, Er that ed nicht. 
Doch fucht die Schande fich noch zu verlarven. 

Die Bezahlung der Schuld von 100,000 Tha- 
lern Banfo war für den Kommandanten und feine Offi- 
ciere, die vielleicht noch Forderungen hatten, von der größe 
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ten Wichtigkeit; denn das böfe Gewiffen mußte ihnen fa 
gen, daß fie ſchwediſcher Seitd nie etwas erhalten würben. 
Der Punkt mit den Eilboten ift vortrefflich. 
Die Ruffen verfprechen nur, ihnen die Reife auf jede Art 
zu erleichtern; und das hielten fie ehrlich; denn ihre Bruſt 
litt wenigftend durch die gefchwinde Art feinen Schaden. 
Der Officier, welcher noͤrdlich reifen follte, Leutnant Galler: 
ftebt, wurde zwifchen Speaborg und dem Hauptauartier 
des .finnifchen Heers, welches den 25. April bei Kalajodi 
in Öfterbottn fand, 19 Tage aufgehalten, und kam erſt 
ben 3. Mai nad Stodhole, an jenem Tage, wo Sven: 
borg völlig übergeben werden follte; der füdliche Eilbote 
Major Lilienfparre, Sohn des berühmten Unterflatthalters, 
ber über Aland gehen follte, wurde Daran gehindert, mußte 
auch den nördlichen Weg nehmen, und fam drei Tage nach 
Gallerfteot, den 6. Mai, in Stodholm an. Doch follten 
Diefe bie Convention über Speaborg melden, damit man 
zum Entſatz der Zeflung Anftalt machen könne. Auf jeden 
Fall hätte Eronftedt fich bedingen müffen, dag die Nachricht 
Davon zu rechter Zeit nah Stodhelm käme — wad den 
12. oder 14. Tag nach ber Unterzeichnung geſchehen konnte — 
und daß man ihm die beglaubigte Beicheinigung davon 
überbrächte, ehe er die Zeitung übergäbe. Aber die Wahrheit 
war, mit den überlieferten Holmen hatten die Ruffen Svea⸗ 
borg fchon in den Händen. Auch wußte niemand beſſer als 
Cronſtedt, daß der dritte Mai kein Termin der Ankunft des 
Entfates feyn fonnte, weil bie Kuͤſten Finnlands in diefer 
Jahreszeit wegen Eid gewöhnlich noch unzuganglich find. 
Speaborg war alfo verloren und mitihm fiel eine koͤſt⸗ 
liche Artillerie und die befte Scheerenflotte Schwedens in Die 
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Hände der Ruffen, und nun ſchien, wenn bie Ruſſen ver: 
ftändige Anftalten machten, Finnland wirklich erobert. Diefe 
Seftung war mit unglaublichen Koften angelegt und wurde 
ale das Bollwerk des Landes angefehen, hatte im vorigen 
Kriege auch bewieſen, daß fie ed, war. Zreilih war fie ‚ge: 
gen bie Landfeite nicht fo feſt, als gegen die Seefeite; aber 
fo hätte fie nimmer gewonnen werben müffen, wie fie ge: 
wonnen wurde. Die Ruſſen waren durchaus nit auf 
große Anftrengungen eingerichtet; fie hatten weber an Ge- 
ſchuͤtz noch Mannſchaft die Staͤrke, um mit Erfolg zerſchmet⸗ 
tern und ſtuͤrmen zu koͤnnen; und gegen die Zeit, wo fie 
beide haben Fonnten, Fam der Frühling, machte dad Eid 
muͤrber und alle ernftlichen Angriffe von der Landfeite un: 
möglih. Mogten fie die ewigen Selfen von ihren jenfeitigen 
Landbatterien befthießen, fo viel fie wollten, - die Kugeln 
prallten unfchädlich zurüd von ihnen; ihre auf dem Eife 
wandelnden Batterieen, wodurch fie der Feflung allein na- 
. ber Fommen konnten, find gegen eine höher liegende Feſtung 
eben nicht fürchterlich. Wollten die Ruffen ja -mit Ernſt 
auf dem Eife vordringen, dann war ed Zeit alle Stüde 
auf fie fpielen zu laffen, und die Bahn rein zu fegen, 
und dann konnte man von hier herab auf die glatte Fläche 
wirken, wie weiland von Gibraltar und Ehrenbreitftein. 
40,000 bis 50,000 Dann hätten bier vieleicht flürngen und 
fiegen fönnen, wie bei Praga und Jsmail geflürmt wor: 
den; denn nur über Leichen und Trümmer hätte in Soea⸗ 
borg ber Eingang feyn müffen — aber der Ruffen draußen 
waren nicht mehr ald etwa 9000 Mann, alfo nicht viel 
mehr als die Befakung drinnen, die an 6000 Mann aus: 
machte; und ehe man 40,000 zufammenbringen Tonnte, 
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batte dad Thauwetter Sveaborg gerettet. Aber Eronftedt 
hatte nicht die la Valette, Zrini und Boufflerd zu Borbil: 
dern genommen, fondern Ulm und Magdeburg. 

Diefe ſchaͤndliche Gefchichte erftaunte die ganze Welt, 
denn ber Admiral galt für einen eben fo gefchieten ald 
tapfern Mann. Auch Tonnte man nicht glauben, daß einer, 
der glänzenden Ruhm erworben hatte, fo ſchwarze Schande 
wählen könne. Gronflebt hatte unter Guſtav dem Dritten 
für einen der erſten Seemänner gegolten, und ihm und dem 
Admiral Stedingk legt man unter andern den Plan und 
die Ausführung der glorreihen Schlacht von Svenskſund 
bei, wodurch die Schurte vom MWiborg wieder ausgewetzt 
wurde. Der allgemeine Glaube von feiner Zapferkeit und 
Geſchicklichkeit war fo groß, daß alle rebliche Schweden fich 
freueten, daß Cronftedt von Speaborg Kommandant war. 
Ja kurz vor dem Ausbsuch des Kriegs fagte ein Mann 
großer Erfahrung im Seedienſt und berühmter Tapferkeit, 
der Admiral Balzer von Paten: „gebt Eronftebt ein Heer 
„von 35,00 Mann und feine Scheerenflotte mit unbeding- 
„tem Befehl zu Waller und zu Lande, und nimmer nehmen 
„die Ruffen und Finnland.” Ia diefer Glaube ging fo 
weit, daß mehrere Wochen mach wirklich erfolgter Webergabe 
der Feſtung noch Gerüchte umliefen, Cronſtedt habe mit ben« 
Ruſſen nur gefpielt, um Zeit zu gewinnen, und Sveaborg 
fey gottlob noc eine Bormauer Schwedens. Aber endlich 
offenbarte fih das Unglüd und die Schande fo hell, Daß 
niemand an der traurigen Wahrheit länger zweifeln konnte. 

Die Urfachen dieſes unerfeglichen Verluſtes find nad) 
den verfchiebenen Urtheilen in Feigheit, Rachſucht oder 
Habfucht verfchieden gefeßt worden. Die Wahrheit läßt 
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ſich wohl nicht ganz ſicher ausmachen; Das einzige Ge: 
wife war, Speaborg war für Schweden verloren. 

Bei einem Manne von Cronftedtd Zapferfeit follte man 
das Wort Feigheit wohl kaum nennen. Aber baben wir 
folcher nicht genug geſehen, welche frühere Proben von Zus 
gend durch die fchimpflichfle Muthlofigkeit widerrufen haben? 
Denn fol Verwirrung und Verblendung berrichen, fo herricht 
fie für den Gewaltigen und fein Gluͤck. — Doch ift Eron> 
ftedt immer ein fefter, Falter und befonnener Mann geweſen; 
er ift in der vollen Kraft feines Alters: durch Schwäche 
und Berwirrung kann er nicht gefehlt haben. 


Cronſtedt war von dem Könige perfönlicy beleidigt”), 
aber der König vergütete dieſe Beleidigung dur ein gro: 
Bed Geſchenk, durch die Erhöhung des Ranges, und durch 
bie Verleihung der Mache über den wichtigften Poflen im 
Reiche. Glaubte Eronftedt fich befchimpft, fo Fonnte er ab- 
danken; da er fortdiente, fo übernahm er die volle Pflicht des 
Dienfted. Doc fagten Einige, der König habe ihm eine 
fo wichtige Stelle nicht anvertrauen follen, da er wußte, 
Cronſtedt grolle auf ihn. Aber ich meine, hier hatte ber 
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°) Cronſtedt hatte den Stab als Generaladjutant für die Flotten. 
Diefen nahm der König ihm plöglich ab und übergab ihn dem Admi⸗ 
ral Rayalin. Uber der Konteradmiral ward Viceadmiral, Komman: 
dant und Gefchwaderhauptmann in Speaborg, erhielt freien Trans: 
port feiner Sachen und 6000 Rthaler Banfo als Gefchent. Der Mann 
konnte durch das Gefchwinde und Unerwartete diefer fogenannten Uns 
gnade fich beleidigt fühlen, aber befchimpft war er nicht, weder nad) 
dem Begriff vom Edelmann noch dem vom Untertban. Doc Außer: 
ten Manche, er habe nicht fo ganz Unrecht gehabt, die Gelegenheit zur 
Rache zu ergreifen; nur fhade, daß fie dem Vaterlande fo theuer zu 
ftehen gefommen, der König Starrkopf habe fie wohl verdient. 
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König Recht: denn follte er nicht glauben, ein ſolcher Mann, 
ein berühmter Soldat, ein Admiral koͤnne Ehre, Vaterland 
und Pflicht unmöglich fo weit vergeffen, um fie einem 
ſchlechten perfönlichen Gefühle zum Opfer zu bringen? Doc 
fagten Andere, mehr im Faltionsgeift ald im Baterlands- 
geift erzogen: Iſt ed denn fo unnatürlih, daß ein Mann 
von Gronftedts Verdienſt einem Guſtav Adolf einmal zeigt, 
dag ein König niemand ungeftraft beleidigen darf? Er kann 
vielleicht noch fühlen, daß auf Sveaborg fein Thron fland. 

Hier noch eine wahre Anekdote über Speaborg: Einer 
meiner Freunde, ber unter dem Hofkanzler Freiherrn Zibet 
arbeitete, ward eined Morgens wegen einer Kleinigkeit hart 
von ihm angefahren. Als er fich darüber beflagte, erholte 
fih der alte Grieögramm und fprach: Werzeihen Sie mir! 
ich habe Ihnen Unrecht gethban, aber ich bin wahrlich) un 
fhuldig an meiner böfen Laune. Hören Sie: Ich komme 
eben vom Könige, Wir haben über die Möglichkeit des 
Kriegd und über Sveaborg viel miteinander geredet, und 
ich habe ihm vorgeftelt, er folle dahin einen andern Bes 
fehlshaber feßen, dem Gronftedt fey nicht zu trauen, er 
glaube fib von Sr. Maj. verlegt und fey eines faljchen 
rachfüchtigen Gemüthd. Da hat. der König mir geantwor: 
tet: Sch habe den Admiral Gronftedt ja in Rang, Ehren 
und Einkünften erhöht, und wie er auch gegen mich gefinnt 
feyn mag, er wird doch nicht vergeflen, daß er ein Schwede 
ift und daß er die Schlaht bei Svenskſund gewonnen. 
So hat der König gefprochen; aber Sie werben es fehen. 
Mit diefen Worten ging Zibet weg. — Das war denn doch 
koͤniglich gebacht und gerebet. | 

Sp viel ift wahr, Gronfledt liebte immer das Geld. 
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Gerüchte fagen, daß der Mann, welcher zwifchen ihm und 
den Ruffen am meiften hin und ber ging und unterhandel- 
te, der Oberftleutnant Sägerhorn, zuerfl gewonnen war und 
ihn dann frifch bearbeitete. Diefe Gerüchte fagen, daß 
Gronftedt für feine Schande 15000 Dufaten erhielt; nad 
andern er nur 25,000 Thaler und Sägerhorn 70,000. Jaͤ⸗ 
gerhorn galt für den Bettler und Macher des fchändlichen 
Berkaufs der Feftung und Flotte, ein falfcher, liſtiger, raͤn⸗ 
kevoller Menſch, welchem die ihn fannten Unmwürdiges zu: 
trauteng denn fie meinten, Cronſtedt fey nur der Gimpel 
dieſes Mebflechterd geweſen. Eben dieſe Geruͤchte ſagen: der 
Handel über Sveaborg war in Petersburg ſchon abgefchlof: 
fen, ehe ein ruffifcher Soldat in Finnland einrüdte. Sonft 
würden die Ruffen ſich in Hinſicht des Krieges noch Tange 
bedacht haben; fie würden vor einer Feftung wie Speaborg 
nicht mit fo elendigen Anftalten erfchienen feyn, wenn fie 
nicht gewußt hätten, daß Gold ihre Thore auffprengen 
werde, Wer weiß ed genau? 


Der Admiral wurde von feiner Würde fuspendirt, und 
le Officiere mit Oberftleutnantörang und darüber, die mit 
ihm unterzeichnet hatten, wurden nebft ihm vor ein nieder: 
geſetztes Kriegsgericht geladen, um wegen der Feſtung Rebe 
. und Antwort zu geben. Keiner von ihnen hat fich gemel- 
det oder ift erfchienen. 


So war die Schande von Spenborg. Doch daß für 
dad Vaterland Hoffnung bliebe, entfprang aus ihr folgende 
hohe Ehre: E8 war ein. finnifcher Mann aus einem alten 
Schlecht, Namens Munk. Er war Ritter des ˖ Schwerdt⸗ 
ordend und Major bei der Scheerenflotte, und hatte feine 
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Lehrjahre als Juͤngling in Holland und feine Kriegöproben 
im vorigen finnifchen Kriege gemacht. In jenem Kriege 
hatte eine edle Kühnbeit ihn gefchwind zum Leutnant erho: 
ben. Bei dem unglüdlichen Ausgange der ſchwediſchen Flotte 
aus der Wiborger Wik führte Mund ein Kanonenbootz Dies 
fed war durchſchoſſen, feine Mannfchaft größtentheild tobt 
oder verwundet, und es mußte entweder ſinken oder ſich 
nehmen laffen. In diefer gräßlichen Lage trat der Leutnant 
da frifch zur Pulverfammer mit der brennenden Lunte, und 
rief dem Stedingk, der ihm grabe verbeifuhr, zu: Halt 
ab von mir! denn ich muß fliegen. Und er flog; die 
Seinigen aber fifchten ihn unverlest wieder aus dem Meer 
auf. Diefer wadre Seemann zeugte nachher ein Dugend 
Kinder, ſechs Söhne und ſechs Zöchter, welche er in alter 
finnifcher Tugend erzog. Seinen älteften Sohn, einen 
Füngling von ſechszehn Zahren, ließ er beitm Ausbruch des 
Krieges in Speaborg bei der Küftenflotte ald Unterofficier 
den Dienft beginnen. Als die Feſtung übergeben war, ſollte 
der Süngling mit andern finnifchen Unterofficteren und Ge: 
meinen den Ruffen fhwören. Er wußte, fein tapfrer Ba: 
ter focht gegen die Feinde des Waterlanded in der Bothni: 
hen Wik; er wollte ihm nicht unaͤhnlich ſeyn. Standhaft 
fagte er zu allen ruffifchen Lockungen und Drohungen nein: 
von dem Eide, den er zu den Fahnen feines Königs ge- 
ſchworen, koͤnne auch nur diefer ihn entbinden. Man warf 
ihn, um ihn mürb zu machen, in einen fehändlichen und 
fheußlichen Kerker, woraus man ihn nad einigen Wochen 
berauszog und von neuem den Eid begehrte. Nun klang 
fein Nein noch flolzer und fogar verhöhnend. Jetzt ver: 
dammte man ihn zu ben fchwerften Feſtungsarbeiten, | 
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fie ihn hungern, ja gab ihm die Padoggen *). Er blieb 
der Alte. Doc war er dem Tode nah, denn fein jugend: 
licher Leib war durch Kerker, Hunger, Arbeit und Schmad) 
faſt aufgelöfl. Nachdem er ein Vierteljahr fo gefchändet 
worden, ließ man ihn los auf die Vorſtellung eines in 
Finnland gefangenen ſchwediſchen Officiers von hoher Ge - 
burt. Solchen herrlichen Sieg erfocht ein Süngling, nd: 
her dem Sinaben. Aber unfre Zeit hört leicht und vergißt 
geſchwind. 

Das ſchwediſche Heer hatte, wie wir oben erzaͤhlten, 
ſich hoch nach Öſterbottn hinaufgezogen, ohne auf dem 
Ruͤckzuge bedeutend gelitten zu haben. Das erſte wirklich 
ernſthafte Gefecht war den 16. April bei Pyhaͤjocki unweit 
Braheſtad, wo die Ruſſen eine finniſche Brigade auf dem 
Ruͤckzuge mit großer Uebermacht angriffen und abzuſchneiden 
ſuchten. Aber die Finnen wieſen fie tapfer zuruͤck und lie⸗ 
Ben fi nichts abgewinnen; Doch wurde ihr Generaladju⸗ 
tant, der Graf Löwenhielm, welcher fih in der Hitze Des 
Gefechts zu weit vorgewagt hatte, von den Kofaden vom 
Pferde geftoßen und gefangen. An feiner Stelle ernannte 
der General Klingfpor den Oberften Adlercreuß, deffen Regi⸗ 
ment in Speaborg mit Fapitulirt hatte. Diefer Adlercreuß, 
ber durch feine Verdienfte General, Großkreuz, Komthur 
des Schwerdtordend und Freiherr geworden, war feit die: 
fem Tage die Seele des finnifchen Heers, und führte es in 
Gluͤck und Unglüf immer mit hoher Ehre. Der General 
Klingipor, welcher auch bald den Namen Feldmarſchall er: 
hielt, war eigentlich nie Soldat gewefen, und alle Welt 


») Eine Strafe, wo man mit kurzen Stäbchen nicht gefchlagen, . 
fondern im gefchwindeften Takt gedrofchen wird, 
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wußte, daß er ſich gern auf gehoͤrigem Abſtand von den 
Kugeln hielt. Man fand es alſo von dem Koͤnige ſehr un⸗ 
klug, daß er einem ſolchen Mann den wichtigſten Befehl 
im Reiche gab, zumal da Klingſpor als Generalſtatthalter 
von Finnland eben auch nicht der beliebtefte war. Indeſſen 
ed war vieleicht recht gut, daß es fo geſchah. Klingfpor 
hatte hinfort bloß den Schein, Adlercreug die That. Ein 
mittelmäßiger General, der aber den Muth und Dünkel eines . 
Generald gehabt hätte, würde felbjt haben leiten und anfuͤh⸗ 
ten wollen, und die Dinge wären dadurch nur fchlechter ge: 
gangen. Nun aber kam der Befehl an den, welcher zu be: 
fehlen verftand. Weber Klingfpor war, ehe er auszog, bie 
Meinung fo Schlecht, daß er in diefem Feldzug doch Ehre 
gewann. Er war doch thätig für die Leitung der Gefchäfte, 
für die Verpflegung und Beſchuͤtzung feines Heers; er zeigte 
doch die Ehrlichkeit, daß er ungeheure Anträge der Ruffen 
für den Verrath und Verkauf ded Heers mit flolzer Verachs 
tung abwies. Man bewunderte es gleichfam als den Zug 
einer großen Seele, daß ein Feldmarfchall fich nicht durch 
Gold von der Bahn der Pfliht und Treue abloden ließ; 
"und wahrlih fo fehäandlich ift die Zeit, daß man es rn 
mitbewundern muß. 

Zwei Lage nach dem Gefechte bei Pyhäjodi den 19. 
April wurde der finnifche Rüdzug wieder angegriffen bei 
Sikajodi, wo die Ruffen mit großem Ungeflüm und mit 
den gefchwindeften und kombinirteſten Bewegungen ihn an. 
fielen. Schon hatten fie durch ihre Weberlegenheit an SA: 
gern und leichter Reiterei die Einfe der Finnen überflügelt, 
und es fland fehr mißlich für diefe, als Adlercreutz merkte, 
daß der Zeind durch die große Ausbehnung feiner Macht 
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zur Linken fein Gentrum fehr gefehwächt hatte. Er fah und 
handelte, fammelte einen Eleinen Haufen von Zapfern, durch: 
brach des Feindes Centrum, und ſchlug ihn nad tapfrer 
Gegenwehr: 200 todte Ruffen lägen auf dem Zelde und 300 
wurden gefangen. 

Hier nahm Adlercreug das Handgeld vom Glüde, und 
wagte bald darauf etwas Neues auf feine Rechnung. Der Plan 
wurde entworfen die Ruſſen zu überfallen, die etwa 4000 
Mann ftark bei Revolax flanden, einige Meilen von dem fchwe- 
diſchen Hauptquartier. Die Finnen follten die Nacht burch.mar: 


fhiren in zwei Kolonnen, die eine geführt von Adlercreuß, Die. 
andre von dem Oberften von Savolar Infanterie Grafen Erons - 


ftedt. Aber die abfcheulichen Wege, welche Eronftebt drei Stunden 
über die Abrede aufhielten, machten, daß der Ueberfall nicht 
vollkommen glüdte und daß der früher angelangte und von dem 
Feinde entdedte Adlercrsuß fogar in große Gefahr kam. Auch 
gewannen die Feinde Zeit fich in Ordnung zu ſetzen und ihre 
Transporte hinter ſich zu ſchicken. Dieſes Treffen bei Revo⸗ 
lar vom 27. April, worin man auf beiden Seiten mit gro- 
Ber Hartnädigkeit focht, zeigte die Tapferkeit der Finnen im 
vollen Glanze; nichts hielt ihren Ungeſtuͤm auf, Batterieen 
wurden erflürmt und genommen, und da dad Bayonett 
nicht genug zu ſeyn fchien, fchlugen fie die Ruffen mit Kol- 
ben todt. Der Graf Cronſtedt entfchied den Tag. Die 
Sinnen fingen ben ruſſiſchen General Bulatoff nebft 8 Of: 
fieieren und 400 Mann und erbeuteten 2 Kanonen und 4 


Bahnen; 250 ruffifche Leichen bedeckten ven Walplatz. Die 


Sinnen hatten 2 todte und 3 verwundete Dfficiere und etwa 
80 Mann Todte und Verwundete. 
Bald darauf, den 2. Mai, hatte der Oberft Sandels 
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bei Pulkila ein glänzendes und folgenreiches Gefecht. Die: 
fer Oberſt, Anführer von Savolar Fußjaͤgern, befehligte 
einen Haufen von etwa 2000 Mann, womit er gleichfam 
den linken Flügel des finnifchen Heers bildete, und in gleicher 
Einie mit ihm auf dem Wege nad) Savolar vordringen follte. 
In diefem Gefechte fing er den ruffifchen Oberften Abukoff 
nebfl 5 Dfficieren und 276 Gemeinen, und erbeutete 1 Ka⸗ 
none und 2 ahnen. Aber die Folgen dieſes Gefechtd wa⸗ 
ren viel größer, und brachten den Schweden unfchäßbare 
Vortheile. Bon Savolar und Karelen her war eine große 
Menge Transporte an Mund» und Kriegd:Vorrath auf dem 
Mege, welche der Sandelfche Haufe faft alle aufhob und er: 
beutete. Er nahm an diefem und an den folgenden Tagen 
über 600 MWägen mit dergleichen Zufuhr und machte noch 
200 Gefangene. Bei der Nachricht von dem fiegreichen An» 
zuge ihrer Landöleute flanden auch die Bauren in Idenfalmi 
Kirchfpiel in Savolax auf, machten 30 Gefangene und nah: 
men 200 Wägen mit Zufuhr weg. Ihr Anführer hieß Erich 
Dlifainen aus Idenſalmi, ein rafcher und troßiger Geſell. 
Als man ihn bald darauf vor den General Klingfpor führte 
und Ddiefer ihm für fein tapferes Verhalten die Hand voll 
Dukaten drüdte, trat er ſtolz und erzürnt zurüd und ſprach: 
Herr General, diefes Gelbe bedürfen wir nicht, aber geben 
Sie und Waffen und Anführer, damit wir Ruffen todt: 
Ichlagen können. Was hätte man mit folchem Volke und 
Geifte ausrichten können, wenn man fie zu rechter Zeit tüch- 
tig zu brauchen verftanden! | 

Da die Finnen, brennend von Abfcheu und Haß ber 
Ruffen in mehreren Provinzen es eben ‚fo machten wie bie 
Bauren in Idenfalmi, fo fah der ruffiſche Oberfeldherr ſich 

Echwed. Geſch. 23 
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genöthigt, folgenden Tagsbefehl zu erlaffen, welchen ic 
hier einrüde, weil er mit fo vielen Erlaffen verwandt ifl, 
welche in diefen Zeiten in Deutfchland, Italien und Spa: 
nien erichollen find. 


Sundmahung. 


As Sr. Kaiſerl. Maj. Truppen dieſes Land befeßten, 
wurden alle Lebensbebärfniffe, Futter, Transporte und 
Fuhren bezahlt *) und das Wolf bei härtefler Strafe an Les 
ben und Eigentfum vollkommen gefchußt, fo meit fie als 
aufgeflärte Yandleute am Kriege nicht Theil nahmen, In 
der Hoffnung, das Volk, fein eigenes wahres Belle ken⸗ 
nend, werde fich allein mit dem Aderbau und dem Dazu: 
gehörigen befchäftigen, wurde ferner nicht auf die fonft kriegs⸗ 
übliche Weife anbefohlen, daß ihnen ihre Waffen abge: 
nommen werden follten, fondern das Landvolk behielt feine 
Gewehre, Piftolen und anderes Kriegsgeräth. Aber nad: 
dem verfchiedene bösliche unverfländige und müßige Boͤſe⸗ 
wichter gegen alle Erwartung die Bauren verführen gekonnt, 
mit den Waffen in der Hand diejenigen anzufallen, welche 
Mehl führten, die ihnen zugegebenen Geleite zu ermorden 
und Sr. Kaiferl. Maj. Offictere, Eilboten und diejenigen 
von den Landedeinwohnern, die auf ihren ordentlichen Rei: 
fen begriffen find, ald Waldräuber zu überfallen — fo find 
diefe ungluͤcklichen Verbrecher theils erfchoffen theils erhängt 
worden. Und erfordert es die allgemeine Ruhe und Sicher: 
heit zur Vorbeugung von dergleichen gräulichen Auftritten, 
daß alle bei dem Landvolke befindliche Gewehre, Piſtolen 
und andere Waffen fogleich bei den Pfarrkirchen zufammen- 
gebracht werden, damit ded Kaiferd Befehlshaber fie in 
Verwahr nehmen. Die Eingepfarrten müfjen alfo gewiffe 
Männer erwählen, in deren Gegenwart der Kirchſpielsvogt 
alle ihre Gewehre anzeichnet, und follen fie von jenem Ber: 
zeihniß ein Eremplar erhalten; und das zweite foll mir von 
den Landöhauptleuten zugefchidt werden. Der Kirchfpiels: 
vogt muß auch jene uen maͤrken, damit fie von ben 
Waffen andrer Kirchfpiele unterfchieden werden Fönnen, nach: 


*) Nicht wahr für das Letzte; das Landvolf warb mit Fuhren 
ſo zerſtoͤr, daß in manchen Gegenden der Ackerbau voͤllig unterging. 
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dem jeber Eigner vorher mit der Aufſetzung feines Schrift: 
zeichend oder auf andere Weife feine Waffen auöge eich: 
net hat, damit wann die allgemeine Ruhe ihre Zurudgabe 
erlaubt ein jeder die von ihm abgelieferten wiederbetomme. 


Alle die, welche binnen acht Tagen, nachdem dieſer Er- 
loß von den Kanzeln fund gethan, ihre Gewehre, Piftolen 
oder andere Wafren nicht abliefern, follen nicht nur 50 
Neichöthaler büßen für jede Waffe, Flinte, Piflole, bie 
‚ fie bei fich zuruͤckbehielten (die Hälfte dem Angeber, beffen 

Namen —— werden ſoll) ſondern ſie werden auch 
als Aufruhrſtifter angeſehen, die nach den Kriegsartikeln 
ohne Schonung am Leben geſtraft und nach den Umſtaͤnden 
entweder erhaͤngt oder erſchoſſen werden ſollen. Die Frauen 
der Verbrecher, ihre zu geſetzlichem Alter gelangte 
Kinder, Verwandte und Dorfnachbarn, welche 
um das Verbrechen gewußt, ziehen ſich ober: 
waͤhnte Strafe zu. ollten mehrere von dem Lands 
volfe übereinfommen, ihre Waffen nicht von fich zu geben, 
fondern fi) damit bewehren, oder auch zur Störung der 
allgemeinen Ruhe und Sicherheit etwad vornehmen, fo fol 
ihnen al ihr Eigenthum genommen, ihre Häufer follen ver: 
brannt, und ihre Weiber und Kinder ind Elend geftürzt 
werden; was fie allein denen zuzufchreiben haben, welche 
vergeblich und unbedachtfam an einem fo fchweren Unglüd 
Schuld gewejen. ' 


Infonderheit wird den Kronbedienten bei gleicher Ver: 
antwortung auf das ernfllichfte angedeutet, daß fie mit als 
ler möglichen Sorgfalt diejenigen ausfpähen, welche gegen 
die allgemeine Sicherheit etwas vornehmen; fo wie ihnen 
auch anbefohlen wird, durch die Verhaftung der Verbrecher 
fie an der Ausübung ihrer Bosheit zu hindern, wovon fo- 
gleich Bericht eingegeben werden muß, fowohl an bie Lands⸗ 
hauptleute ald an den nächften Befehlshaber, welcher zum 
nöthigen Beiſtand Mannfchaft hergiebt; und auf Die befte 
Art veranftaltet, daß Ruhe und Sicherheit behauptet 
werde. 


Xbo, den 28. Mai 1808. 
Graf Burhöfden. 
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Der brave Sandeld, durch die Kundfchafter und Hüls 
fen ber Bauren immer unterflügt, ſetzte feine Beutejagd 
frifch fort. Den 12. Mai waren feine Soldaten fchon in 
Kuopio. Die Ruffen hielten ihren Angriff nicht aus; doch 
machte der tapfere Major Malm von Savolar Jägern, der 
ein eines Häuflein befehligte, 200 Gefangene, und be: 
mächtigte fich anfehnlicher Magazine. Aber weit größere 
Magazine fand man in dem füblichen Savolar, in Raute: 
lambi und Jorois, nebft 32 vom Feinde zurüdgelaffenen 
Kanonen und vielem Kriegsvorrath. Sandeld war überall 
der Glüdliche und machte den ganzen Sommer viele wohl 
audgeführte Meberfälle und Diverfionen, wie auch feiner der 
finnifchen Anführer beffer die Kunſt verftand, das Lokale 
für fich immer mitfechten zu laffen, eine Kunft, wodurch 
der Name eines. großen Feldheren allein gewonnen wird. 
Unter andern überfiel er den 24. Junius einen Zug von 
200 ruffiihen Proviantwägen, welchen er aufhob und zer: 
ftorte. Doch war hier nicht der Punkt etwas Großes zu 
thun, fondern fein Gefchäft ‚beftand darin, dem größeren 
Heer bier die Linke zu deden und durch Streifereien und 
Ueberfälle ven Feind in Furcht und Athem zu halten. Die 
fhwere und thätige Sagd ded Meinen Krieges, die für ein 
fo abgefchnittened Land ald Savolar vorzüglich paßt, führte 
Sandeld mit großer Gefchilichkeit und bildete treffliche Of: 
ficiere für den großen Krieg. Wenn in dem Kleinen das 
Einzelne immer gefchildert werben dürfte, wie viele Züge 
des Fühnften Muthes und bes feltenften Patriotiömus, woran 
dad ganze finnifche Heer fo reich war, würden fich bier auf: 
zeichnen laffen! Wo alle als Helden ftreiten, ift es faft 
unrecht, Einzelne zu nennen; doch wurden bei dieſem klei⸗ 
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nen Heerhauren die Majore Dunter und Malm *) glänzend 
berühmt. Solchen Kriegern feßte das Altertum Ehrenſaͤu⸗ 
len. Sandels hatte im Anfange des Junius ganz Savo⸗ 
lax inne, mußte aber bei dem Andringen einer ruſſiſchen 
Schaar, die uͤber 4000 Mann ſtark war, ſich weiter in die 
Mitte des Landes hinaufziehen. Er hatte mit den Ruffen, 
die feine Eleine Schaar vergebens zu fprengen verfuchten, 
einige hartnädige Gefechte, und nahe gegen ben 20. Junius die 
fefte Stellung von Toiwola unmeit Kuopio, wo er ſich den 
ganzen Sommer behauptete und den ruſſiſchen Bären ange: 
bunden hielt. Won hieraus gab er durch fliegende Haufen 
und geſchwinde Wageſtuͤcke den Ruffen vollauf zu thun, und 
durchftreifte ihnen im Rüden Karelen, wo der Major Malm 
mit einem leichten Trupp bin und her flog und verfchiedene 
Male fogar über die ruflifche Gränze ging. 

Nach den Verluften von Sikajodi, Revolar und Puls 
kila hielten die Ruffen nirgends Stand, fondern zogen fich 
auf allen Punkten weiter nah Süden zurüd. Auch das 
Hauptheer der Finnen unter SKlingfpor und Adlercreutz 
machte hie und da Beute; doch hatte ed nicht Gelegenheit 
ed Sandels hierin gleih zu thun. Bald war Uleäborgs: 
lan vom Feinde befreit, und den 14. Mai rüdten bie Fin- 
nen in Gamla Garleby in Wafaldn ein, von wo und von 
Ny Carleby die Ruſſen ſich ohne Gefecht zurüdzogen. In i 
diefer Gegend machten beide Heere ein langes Halt. 

Offenbar erfcheint in ber Verfolgung der zuruͤckweichen⸗ 


°) Beide Tönnen nicht mehr für Schweden Fechten. Malm 
wurde im Herbſt 1809 fchwer verwundet und von den Ruffen gefan⸗ 
gen; Dberftleutnant Dunker fiel im Zrühling 1808 unweit Umed in 
Mefterbotten. Fahrt wohl, ihr Seelen der Helden! 
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den Schweden bei den Ruffen wenig Plan, fo wie alle ihre 
Anftalten und Maaßregeln fich jebt ſchlecht und planlos zeig: 
ten. Vielleicht hatten fie fi die Sache mit Finnland doch 
leichter gedacht, als fie war. . Aber die Anftalten zu einem 
Winterfeldzuge in einem folchen Lande find auch nicht 
leicht. Wo bei der grimmigften Kälte Mangel iſt an allem, 
felbft an dem Nothwendigften, an Obdach, ba ifl es leich⸗ 
ter zu fagen, wie es hätte feyn follen, als ed auszuführen. 
Denn freilich hätten fie bei ihrem nördlichen Heer 9000 
Mann mehr gehabt, fie hätten die Finnen den Weg um 
Tornes herum treiben koͤnnen, und dad. Wieberlommen 
wäre fo leicht nicht gewefen. Da Sandels ihnen nun bie 
Zufuhren aufbob, die aus Savolar kommen follten, fo 
mußten fie wohl etwas weiter nach Süden hinunter wei- 
chen. Und fobald es einem nur fchlecht geht, feheinen auch 
die beften Anftalten die fchlechteften zu feyn. 


Auch den General Adlerereug hat man fpäterhin be: 
ihuldigt, er habe die erfien gewonnenen Vortheile nicht 
Hug und thätig genug benußt, und bis auf das Treffen 
von Lappo zwei Monate mit Nichtöthun verloren. Es gab 
Viele, die meinten, ex habe gegen den Anfang des Junius 
in Biörneborg feyn und fein im Gehen wachfendes Heer 
gegen Sohannis fiegreich in Abo einführen müfjen. Aber 
Diefe Leute bedachten Folgendes nicht, was Adlercreuß ihnen: 
zu bedenken geben koͤnnte: So fpricht er zu ihnen: 


Liebe Freunde und Landäleute, ihr, die und fo gern 
die gefchwindeflen Züge und die vollfommenften Siege wuͤn⸗ 
het, wofür wir euch herzlich danken — ihr habt gehört, 
daß wir die Ruffen in Öfterbotten geſchlagen und mit ben 
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Waffen in der Hand und die Nahrung erobert haben, ohne 
welche wir fonft hätten todthungern oder auseinander laus 
fen müffen. Jetzt, meint ihr, haben wir alles, wenn wir 
nur wollen; aber darin irret ihr fehr. Ihr, welche anfangs 
zu fehr an und verzweifeltet, hoffet nun zu fehr. Wie oft 
habt ihr in euren Klubbs und Kaflinen, auf euren Kaffees 
häufern und Theatern, auf dem Zuge von Nyland und Sa: 
volar nach Uleäborg hinauf und von den Ruffen abfchneis 
den und vor ihnen die Waffen flreden laffen! Und nun 
da wir blutige Beweife gegeben haben, daß wir unfre 
Faͤuſte und Kniee noch rühren innen, glaubet ihr fogleich, 
daß wir mehr Tönnen ald Menſchen, da ihr vorher gezweis 
felt, daß wir das koͤnnten, was Männer koͤnnen follen. 
Gewiß wir find brave Soldaten, noch härter und hartnädi- 
ger ald die Schweden, in biefem Rande wenigftens beffere 
Soldaten ald fie, weil Haß, Abfchen, Rache neben allen 
gewaltigen und hohen Empfindungen des edlen Zornd für 
unfre Zreibeit und unfer Gefeh und gegen Feinde treiben, 
welche und zu unterjochen kommen. Aber ihr fprechet und 
denket zu Hein von dieſen Feinden, die ihr weniger Fennet 
ald wir. Denn was find diefe Ruffen? das härtefte aller 
Mühen und Mißhandlungen der Menfchen und der Elemente 
geduldigfte Volk; das Wolf, welches unverzagt gleich alten 
Römern in den Tod geht, weil ihm das Leben wenig werth 
ift; das Volk, dad am blindeften gehorcht und am fchred: 
lichften ausführt, weil es nie einen eignen Willen gekannt 
hat; das Volk, für welches der Krieg oft eine Erleichterung 
feiner Plagen iſt, fobald es nur mit der gemeinften Nah: 
rung unterhalten wird; das Volk, welches da noch Speife 
zu finden verſteht, wo wir verhungern, welches fi) von 
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Schwaͤmmen, Beeren, Wurzeln und Graͤſern zu nähren®) 
verfieht, wo wir uns faul hinlegen und verfhmadten. Und 
diefe Ruffen, dieſe, fobald fie wohl geführt werden, treff: 
lichften Soldaten, zogen wohlgerüftet in den Krieg; für fie 
war, als fie anfingen, alles vorgefehen und vorbereitet, 
Waffen, Kleider, Speife und Geſchuͤtze; denn fie wußten, 
daß fie Krieg führen wollten. Für und war hievon nichts 
gefchehen; für uns hatte niemand geforgt noch gedacht. In 
ber Ueberrafchung, womit ber Feind und auf den Leib fiel, 
hatten wir kaum Zeit, unfre Waffen zu nehmen und und 
unter unfre Fahnen zu ſtellen; ale unfere andern Bebürf: 
niffe mußten, wie es die Eile und Noth gab, zufammenge: 
rafft werden, und in allen Dingen und auf allen Stellen 
ungerüftet, mußten wir, um nicht fogleich des Feindes 
Raub zu werden, in der Jahreszeit, die in dieſen Gegen: 
den fürchterlich ift, mit unfäglihen Mühen und Plagen 
body zum Norden hinaufziehen. Was fanden - wir bier? 
Nichts ald Mangel und Kälte. Won dem Feinde mußten 


*) Dies iſt woͤrtlich wahr. So verftehen ruffifche Soldaten und 
Bauren fich jeden Tag zu ernähren, und ihre Gefchictichfeit darin tft 
eben fo bewundernswärdig als liebenswürdig, Der ruffifche Soldat 
verhungert im Sommer nicht leicht, wo er Schwämme, Kräuter und 
Wurzeln finden kann. Als Suppe, ald Gemüfe weiß er fie auf man 
nigfaltige Weife zu bereiten, „und bedarf nur einiger Körnlein Salz 
dazu; bat er obenein noch eine Hand vol Mehl oder ein Stüd Brod, 
fo iffet er Lederbiffen. Die Schweden, darauf anipielend, daß in den 
nördlichen Provinzen ihres Landes das Brod zumeilen mit Zichtenrinde 
gemifcht ift, haben freilich das Sprihwort der Teufel mag ftrei 
ten gegen die, welche Holz; effen; aber jetzt paßt der Sprud 
nicht mehr ganz, denn in Geduld und Ausdauer von Beſchwerden, in 
Sicherheit vor Hunger und Seuchen ift der Ruſſe unfrer Tage ein viel 
zäberer und bärterer Soldat im Zelde als der Schwede, 


wir nehmen, um leben zu koͤnnen; und das thaten wir wie 
gefchwinde Männer. Aber wenn wir glänzende Thaten thun 
und mit Bligeöfchnelle und Blitzeszerſtoͤrung vordringen fols 
len, fo fchaffet uns erſt, weflen e8 Dazu bedarf; fchaffet und 
Kleider und Schuhe, ftatt unfrer Lumpen, damit wir Näf- 
fe, Kälte und Nachtwachen ertragen koͤnnen; fchaffet uns 
Waffen für diejenigen unfrer wadern Landsleute, die fich zu 
und gefellen und mit uns für dad geliebte Vaterland ſtrei⸗ 
ten wollen; fchaffet und Rinder und Korn für unfre Leiber; 
fchaffet und Aerzte für unfre Wunden. Denn fiehe! alles 
‘ Died mangelt und mehr oder weniger. Und ihr guten Zeus 
te, die ihr uns jest fo fehnell vorwärts führen wollet, wo: 
mit wollt ihr hier die Natur befchwören? Der Frühling 
fommt, das Eid geht auf, der Schnee zerfehmilzt; alle 
Seren, Strönte, Bäche, wovon diefed Land zu viele hat, 
überfchwenmen, und machen felbft das zum Sumpf, was 
ed fonft nicht iſt; es bleibt nichts übrig ald die Landſtraßen 
und felbft diefe werden unfahrbar, wenigſtens werben fie es 
für die Laſt des Geſchuͤtzes: und würden fie ed nicht, fo 
bedarf ed von Seiten des Feindes nur einiger Mugen Stel: 
lungen, um diejenigen, welche in kuͤnſtlichen Bewegungen 
ſich nirgends ausbreiten koͤnnen, faft auf jedem Schritt auf: 
zuhalten. Und gefeht, des Feindes Einrichtungen und Anz 
ftalten find fchlecht, er benubt feine Vortheile nicht, wie er 
fol, und läßt uns ohne große Schwierigkeiten vorrüden, 
was gewinnen wir, wie wir vorrüden? Wir fommen in ein 
armes audgefogened Land, wo ed weder. Speife für bie 
Menfchen noch Zutter für die Pferde giebt; wir felbft find 
kaum für das erfte Beduͤrfniß verfehen und in allem fchlecht 
ausgerüftet. Saget ihr, wir befreien unfre Freunde, und 
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täglich kommen neue Waffenbrüder zu uns, fo iſt das aller: 
dingd wahr; aber fo redlich diefe treuen Freunde und Waf—⸗ 
fenbrüder mit dem VBaterlande und mit und ed auch mei: 
nen, fo kann das treue Gefühl doch die Kunft nicht erfegen: 
fie find noch Feine Soldaten, fie follen es durch Hebung erſt 
werben, und dazu fehlen uns Zeit, Mittel und Waffen. Der 
Feind hingegen, je weiter er zurüdzieht, deſto mehr gewinnt 
er an Stärke, denn er nähert fich feiner Centralkraft; und 
nah dem Unglüd von Speaborg wählt diefe Stärke be: 
deutend, denn er bedarf nun Feiner Truppen vor der de: 
flung fondern nur einiger taufend Mann in derfelben. 

So konnte Adlercreug auf alle Befchuldigungen ant: 
worten, und jo antwortete und bewies er hurch den Mund 
des alten Feldmarfchalls Klingfpor an den König. Er ftellte 
die Unmöglichkeit vor, in diefer Jahrszeit mit einem übel 
anögerüfteten und fchwachen Heere große Fortfchritte machen 
zu können; wegen Mangel an allem könne alles nur lang: 
fam gehen; und felbft wenn die 8000 Mann, welche er 
etwa unter den Waffen habe, mit allem Nöthigen verfehen 
wären — denn Muth’ und Geift habe ihnen nie gefehlt — 
fo feyen ihrer zu wenige, um Finnland wieber erobern zu 
fönnen. Doc wenn der König 8000 bis 10,000 guter 
Soldaten gegen die Mitte des Junius nach Finnland über: 
hide, und zugleich Waffen für 10,000 andre, fo hoffe man 
in die füdlichen, fruchtbaren und volfreihen Provinzen von 
Abo, Björneborg und Nyland vordringen, die braven Lands: 
leute bewaffnen und troß des Verluftes von Speaborg durch 
Kraft und Eifer die durch Werrätherei verborbene Sache 
wielleicht wieberherftellen zu Eönnen. 

So waren die unwillkuͤrlichen Vorftelungen und For: 
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derungen dieſer tapfern Männer, Wir wollen nun hören, 
was gefchah. 
Adlercreuß bat auch um Waffen für 10,000 Mann. 
Die Waffen find in diefem Kriege ein merfwürdiger Artikel 
geweien. Man hatte in dem Kriegsfollegium Prafidenten 
und Bicepräfidenten, Generalfeldzeugmeifter und Oberzeug⸗ 
meifter, aber Zeug hatte man nicht in dem Lande, wo das 
Eifen wächft. Wir haben oben Armfeltd Klage vernommen, wie 
bei den ordentlichen Regimentern die Gewehre waren. Weit 
fchlechter noch ftand es bei den außerordentlichen Truppen, 
bei der Landwehr, den Referven und den Freiwilligen. Man 
ftedte ihnen alte elendige und lange verdammte Gewehre in 
die Hände, welche ihnen gar Feine Sicherheit gaben und 
ihnen alfo den Muth nahmen: und man behauptet nicht zu 
viel, wenn man fagt, daß die Hälfte diefer Waffen wenig- 
ſtens untauglich war. Bei diefer Waffennoth, worin man 
ftedfte,. hatte man 36,000 neue Flinten aus England erhal: 
ten, von dem gewöhnlichen englifchen Kaliber und von der: 
felben Güte wie diejenigen, womit wenigftens Die Engländer 
ſelbſt ſowohl zu Waſſer ald zu Lande recht gut zu fchießen 
wiſſen. Diefe Gewehre follten auf die Bundeögelder abgerechnet 
werden; aber Nationaleitelkeit, Neid, Eigennuß, vielleicht 
noch fchlechtere Leidenfchaften erklärten fich fo laut gegen fie, 
daß die meiften ungebraucht wieder nad) England zurüd: 
gingen. Fuͤr Finnland waren endlich im Mai 4000 Ge: 
wehre eingepadt, die aber über 4 Wochen in Stodholm 
ftanden und nach dem allgemeinen Gang der Dinge wahr: 
fcheinlich auch fech8 Wochen unterwegd waren. 
8000 bis 10,000 Mann follten bis gegen die Mitte des 
Junius dem finnifchen, Deere zu Hülfe kommen, um bie ge. 
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monnenen Vortheile Eräftig verfolgen und ben bedrängten 
Landsleuten Luft machen zu Fönnen. Darum hatten bie 
finnifchen Generale beftimmt gebeten. Auch hatte man feit 
dem Mai in Stodholm von Landungen gefprochen, die uns 
ter dem Schuß der Scheerenflotte von and aus auf den 
Küften Zinnlands gemacht werben follten. Man rüftete 
eifrig dazu und um Johannis landete man mit zwei Schaas 
ren auf verfchiednen Punkten; aber beide Landungen ent: 
forachen weder ihrem Zweck noch den finnifchen Forderungen: 
denn felbft wenn fie geglüdt wären, waren die Truppen zu 
ſchwach, als daß fie dem finnifchen Heer ein drüdendes Ge- 
wicht der Kraft gegen den Feind geben Tonnten. 

Die erſte Ausrüftung führte der Generalmajor Vege⸗ 
fa, ein tapferer Degen, der mit dem Kanonenfeuer ver 
traut ift und fich immer mit den Erften in die Gefahren 
flürzt. Seine Schaar beftand ungefähr aus 2,500 Mann, 
welche aus zwei Bataillonen und etwad Reiterei von Dem 
Leibwachen, aus 1200 Mann Landwehr und 200 finnifchen 
Flüchtlingen zufammengefebt waren; denn fo groß war ber 
Eifer der Finnen, daß fich auf den Xlandinfeln von ben 
finnifcheri Referven und von den in Speaborg Verkauften 
täglich einfanden, die für ihr Land ind Feld zu ziehen 
brannten. Diefe Schaar ſollte die Ruſſen fchlagen, Abo 
nehmen, das Landvolk bewaffnen und dem nördlichen Heer 
unter Adlercreuß Luft machen. Zu große Entwürfe auf fo 
wenige Köpfe gebaut. Den 20. Junius landete Begefad 
3/, Meilen von Abo bei Lemos; aber flott 1500 Ruſſen, 
welche in und um Abo bie ganze feindliche Stärke fein fol: 
ten, fand er fogleich mehr als 3000 Mann gegen fi, und 
bald zogen 2000 andere diefen zu Hülfe herbei, Er fchlug 
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fi) brav, wie er konnte, an die 4 Stunden lang, und 
308 fih dann ohne Verluſt eined einzigen Gefangenen 
fechtend auf feine Schiffe zurüd und fegelte wieder nach 
Wand. Alles, wad man von einem braven General und 
tapfern Soldaten verlangen Fann. An Todten und Ber: 
wunbeten verlor er 2008 Mann und brachte noch 20 ge- 
fangene Ruffen mit. Die Leibwachen zeigten eine Haltung 
und Gewandtheit, wie Leibwachen müffen; die Finnen als 
Jaͤger gebraucht fchoffen, wie Finnen pflegen; Uplands 
Landwehr fchlug fich mit außernrdentlihem Muth, und hatte 
faft alle feine Officiere verwundet. 

Zu derfelben Zeit ſollte aus Weſterbotten eine Ausruͤ⸗ 
fung nad) Wafa abgehen und zum Vortheil des finnifchen 
Heers dort eine Diverfion machen; aber auch diefe war zu 
Bein, um bei dem glüdlichften Erfolg eine wirkliche Diver: 
fion machen zu koͤnnen. Sie befland aus nicht mehr als 
1500 Mann Semtländern und Wefterbottnern, und wurde 
geführt von dem in Norrland befehlenden Generaladiutanten 
Oberſten Bergenfträle. Diefer landete auch wirklich den 24. 
Junius und führte feine Schaar den folgenden Zag gegen 
die Stadt, wo er gleich nach Mittage ankam. . Die Rüflung 
war fchwach und ſchwach wurde fie geführt. Die Ruffen 
in Wafa, viel fchwächer ald die Schweden, waren von allem 
wohl unterrichtet, hatten die Gaffen mit Kanonen gefpidt, 
die Häufer an bequemen Punkten mit Soldaten beſetzt, 
und lodten nun durch faljche Kundfchafter Bergenfträle in 
die Sale. Diefer lief auch blind hinein, und ohne vorher 
in und um die Stadt zu Fundfchaften, führte er feine Sol 
daten in das ungleichfte Gefecht. Doch fchlugen die bra- 
ven Schweben ſich drei Stunden mit großer Tapferkeit und 
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größerer Erbitterung, bis fie endlich den beſſeren Anflalten 
der Ruffen weichen mußten. Bergenfträle ſelbſt nebft 10 
Dfficteren wurde gefangen und 400 wurden getödtet ober 
gefangen; Die Uebrigen führte Major Ulfbjelm von Weſter⸗ 
bottend Regiment zu den Schiffen zurüd, ohne nur von 
einem Kuffen verfolgt zu werden. Der befle Beweis von 
der Schwäche der Ruſſen, wovon Bergenfträle fich hatte 
ſchlagen laffen. 

Die unglüdlihe Stadt Wafa, eine der größten und 
hübfcheften Städte Finnlands, mußte das Gemekel in ihren 
Gaffen und die Schreden der Schladht in ihren Mauren 
nachher noch mit größern Verluſten und Gräueln bezahlen. 

Den 25. Sunius befahl der ruffifche General Demidoff, 
Waſa ſolle zwei Stunden geplündert werden. Died warb 
fogleich ausgeführt. Die fchon durch das frühere Gefecht 
in den Gaſſen, wobei mehrere Bürger getöbtet worden, er: 
ſchreckten Einwohner wurden den von folchem Befehl unzer: 
trennlichen Mißhandlungen preiögegeben, die von dem Prä- 
fidenten bis zum Bettler herunter über alle ergingen und 
worunter ded ergrimmten und losgelaffenen Siegerd Dobbra 
und Karafcho erſchallte. Diefe fchauderhaften Scenen des 
Sammers flanden nicht innerhalb zweier Stunden ſtill, fondern 
erneuerten fich Die folgenden Tage mehrmals bis zum Ab- 
zuge des Feindes. Aber damit war ed noch nicht genug. 
Bei dem Abzuge führten die Ruffen mehrere von der Bür 
gerihaft mit fih fort, die fie nachher auf das gräulichfte 
mißhandelten, zum Theil mit dem Gaffenlaufe ftraften, und 
bann laufen ließen. 

Bei der Nachricht von dieſen Landungen fanden bie 
Sinnen in mehreren Kirchfpielen auf, vorzüglich in Wafas 
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län, geiffen die ruffiihen Poſtirungen an und hoben fie 
auf, hieben einzelne Trupps nieder, uͤberfielen Eilboten, 
und was ein Volk, welches fein Vaterland und feine Frei⸗ 
beit liebt, fonft zu thun pflegt. Dies waren — verfteht 
ſich — ‚nur die Bauren, welche gewöhnlich die Gefahr nicht 
wägen, ſondern nur aus dem erſten mächtigen Gefühl han- 
deln. Einzelne ſchwediſche Kanonenböte und bewaffnete 
Schiffe, die von Zeit zu Zeit längs diefer Küften binfuhren, 
brachten ihnen Unterjtüßung von kleinen Haufen Soldaten 
und fchafften ihnen etwas Pulver und Gefchüg. Aber auch 
die Ruffen kamen oft wieder und rächten fich ſchrecklich an 
denen, die fie Aufrührer nannten und als Aufrührer behan⸗ 
delten. Schuld und Unfchuld wurden in diefe gräßliche Rache 
zugleich eingewidelt. Die Strafen waren oft unmenſchlich 
verfeinert und langfam peinigend; ja es ift erzählt worden, 
daß die Ruffen einige diefer Unglüdlihen an ben Füßen 
aufhängten oder an langfamem Feuer oder in erflidendem 
Dualm fterben ließen. Das fcheußlichfte Schickſal aber traf 
vielleicht diejenigen, die vor der Wuth der Kofaden auf öde 
Holme und Klippeninfeln an der Küfle geflohen waren, wo 
die Feinde fie mit teuflifcher Schadenfreude vor Hunger und 
Durft umkommen fahen. Ic fage hiebei noch einmal: was 
hätte man mit einem folchen Volke nicht ausrichten Fönnen, 
wenn man ed zu rechter Zeit auf die rechte Weife gebraucht, 
wenn man auf einmal ihm eine tüchtige gefammelte und mit 
allem Waffengeräth gehörig gerüftete Hülfe gebracht hätte! Der 
König von Schweden, unterrichtet, wie ſchrecklich die Hoff: 
nungen dieſer treuen Menfchen getäufcht und beftraft waren, 
fchrieb deswegen an ben Kaifer von Rußland folgenden Brief, - 
den ich hier einführe, weil er karakteriſtiſch ift und beweißt, 
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welchen Wahn der König noch über die Wiedergewinnung 
Finnlands hatte, ald der rechte Zeitpunkt dazu leider fchon 
verloren war. Auf jeden Fall wäre ed erfledlicher geweſen, 
wenn er für Briefe, die von der Bruſt feines Katferlichen 
Schwagers hart abprallten, feinen Zinnen Waffen und 
Männer gefchiekt hätte. 


„Die Ehre Euer Kaiferl. Maj. und die Menfchlichkeit 
‚„befehlen mir ſtarke WVorflelungen zu machen gegen die 
„Graͤuel und Ungerechtigkeiten, welche die ruffifchen Trup⸗ 
„gen im fchwedifhen Finnland begehen. Diefe Thatfachen 
„find zu bekannt, ja zu weltfundig, al daß ich nöthig hätte 
„sie zu beglaubigen; denn dad Blut jener unfchuldigen 
„Dpfer ſchreit um Race gegen diejenigen, welche folche 
„Grauſamkeiten gutgeheißen haben. — Möge das Der; Euer 
„Kaiſerl. Mai. nicht gefühllos feyn gegen die Vorftellungen, 
„die ih im Namen meiner finnifchen Unterthanen Ihnen 
„machen muß! Diefer eben fo ungerechte ald unnatürliche 
„Krieg wozu fol er dienen, wenn nicht den ftärkften Ab: 
„ſcheu gegen den ruffiihen Namen einzuflößen? Sit es ein 
„Verbrechen meiner finnifchen Unterthanen, ſich durch Ber: 
„Sprechen nicht haben verführen laffen zu wollen, die eben 
„ſo falih find ald die Grundfäße, worauf fie ruheten? 
„Steht e8 einem Herrfcher wohl, ihnen daraus ein Ber: 
„brechen zu machen? Ich befhwöre E. Mai. die Gräuel 
„und Verwüflungen eines Krieges aufhören zu laffen, der 
„auf Sie und Ihr Reich die Flüche der göttlichen 
„Borfehung berabrufen wird. Die Hälfte meiner 
„finnifchen Staaten ift Durch meine braven finnifchen Trup⸗ 
„pen fchon befreit; die Flotte Euer Mai. ift in Baltifch« 
„port eingefperrt, ohne je anderd ald Beute daraus hervor: 
ugeben; Ihre Scheerenflotte hat jüngft eine bedeutende 
„Niederlage erlitten; und. in jedem Augenblid landen in 
„Finnland von meinen Truppen, diejenigen zu verſtaͤrken, 
„welche ihnen ben Weg des Ruhmd und der Ehre zeigen 
,, werben.’ 


„In meinem Hauptquartier den 7. September 1808.” 
Guſtav Adolf. 
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Nach diefen beiden mißgeglüdten Landungsverſuchen 
ging der König den legten Junius an Bord und fuhr nach 
Xland, um von dort aus bie Unternehmungen auf Finns 
land und die Operationen der Scheerenflotte felbft leiten 
zu koͤnnen. Aber die Sachen gingen durch feine Anwefen- 
heit weder gefchwinder noch glüdlicher. Das Einzige, was 
man gewann, war, daß die fchwedilche Kriegögefchichte in 
ihren Sahrbüchern noch den Namen eines Heerd mehr auf: 
zubewahren hatte; denn die Zruppen, welche der König auf 
Kland zulammenzog, erhielten den Namen Finniſches 
Kuͤſtenheer. Aber dieſes Heer wurde herzlich langſam ver⸗ 
ſammelt, und war am Ende doch herzlich klein; denn nie 
uͤberſtieg es 53000 Köpfe. Zwei Monate, die für den Feld⸗ 
zug koͤſtlichſten Monate Julius und Auguſt, verfloſſen hier, 
ohne daß man das Geringſte that, wenn man ausnimmt, 
daß die Scheerenflotte ſich ruͤhmlich ſchlug, und daß unter 
Befehl des Hauptmanns Gyllenboͤgel von einigen Kanonen: 
böten einige hundert Mann in der Gegend von Chriftian- 
ſtad und Nerpes Kirchfpiel and Land geworfen wurden, um 
die Fampfluftigen finnifchen Flüchtlinge und Die aufgeflande- 
nen Bauren dort zu unterflüßen. 

Uebrigens behandelte und betrachtete Guſtav Adolf Diefe 
Heinen Dinge mit dem größten Ernft: der beſte Beweis, 
daß er bie großen Dinge nicht Fannte. In feinem Haufe, 
an feiner Zafel, bei dem Gottesdienft, bei der Parade mußte 
mit der größten Genauigkeit und Strenge alled ſoldatiſch 
gefchehen und jedermänniglich fich foldatifch, gebarden, als 
wäre man den Abend vor einer entfcheidenden Weltfchlacht 
in dem Lager eined Guſtav Adolfs des Zweiten oder Karls 
des Zwoͤlften gewefen. Unglüdlich der Kriegsmann ober 
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Hofmann, der bier das Kleinſte vergeflen oder den Schein 
ber Kleinigkeiten, bie da waren, in feiner Haltung und 
Gebärde abgefpiegelt hätte! Der König war in den Fleinen 
Aeufferlichkeiten fo yebdantifch genau, Daß, wann er zur 
Flotte fuhr, der Admiralshut ſogleich auf dem Kopfe ſeyn 
mußte und er mit ber lächerlichfien Peinlichkeit ſeemaͤnniſch 
grüßte und fich gebärbete, ja in Regen und Sturm troß 
dem beften Matrofen flundenlang auf dem Verdeck fand, 
wo feine Begleitung frierend uud fluchend neben ihm aus⸗ 
balten mußte; noch unglüdliher, wenn dann irgend ein 
Gallatag einfiel, denn dann fehüste weder Regen noch Ha⸗ 
gel fie, gekleidet aufzutreten wie in ben Töniglichen Zim: 
mern. | 
Im Auguft wurde das fogenannte finnifche Kuͤſten⸗ 
heer getheilt. Die eine Hälfte unter dem Generalmajor 
Vegefad erhielt den Namen des nördlichen und die zweite 
Hälfte unter dem Generalmajor Grafen Lantingshaufen den 
Namen des füdlichen finnifchen Küftenheers. 

Vegeſack mit feiner Schaar von etwa 2000 Mann lan: 
dete den 28. Auguſt bei Chriftianftad, wo er gewiffermaßen 
zum rechten Flügel des adlercreußifchen Heers gehörte. Uns 
fen werden wir ihn dort wiederfinden. 

Graf Lantingshaufen mit feinem Haufen landete den 
17. September bei Lokalax zwifchen Nyſtad und Abo. Den 
folgenden Tag traf er auf die doppelt fo ſtarken Ruſſen. 
Er ſchlug ſich brav mit ihrem Wordertrupp, da er aber fah, 
daß bier nichts auszurichten war, fchiffte er fich wieder ein. 
Sein Haufe war etwas über 2000 Dann ſtark und beftand 
aus 2 Leibwachenbataillonen, 1 Bataillon von Kronobergs⸗ 
und aus einiger Wargerning von Uplands= und Weſtmann⸗ 
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lands⸗Regiment. Man befhuldigte dieſen vortrefflichen 
Mann, der vielleicht Fein großer General ift, der Langſam⸗ 
feit und Pebanterei, und Spötter nannten ihn General 
Cunctator oder General Methodius; doc das Gluͤck, was 
feine Nachfolger im Befehl hatten, vechtfertigte ihn hinläng: 
lich. Da er den König mißvergnügt mit fich fah, fo ver: 
hieß er den Dienft und fuhr nad Stodholm. Seit langer 
Zeit nicht mehr Soldat, hatte er, einer der beflen und edel⸗ 
ſten Bürger Schwedens, aus Eifer für das Vaterland dies ' 
fen Frühling einen Befehl „bei der Landwehr übernommen, 
und war Dadurch hier in Aland das geworben, was man 
bei dem ſchwediſchen Heer einen Divifi iondgeneral nannte 
und nennen konnte; denn man fprach von Vegeſacks und 
Lantingshaufens Divifionen. 

Diefe Lantingshauſenſche Abtheilung war kaum zuruͤck⸗ 
gekommen, als fie Befehl erhielt, fich wieder einzufchiffen 
und mit den Ruffen zu fchlagen. Zum Anführer erhielt fie 
den Oberften Lagerbring von Uplands Regiment, einen ta 
pfern und geſchickten Soldaten. Diefer landete wieder den 
26. September faft auf derfelben Stelle, und ſchlug die 
Ruffen, worauf er fließ, tüchtig zurüd. Den 27. Septem: 
ber erfchien ded Königs Generaladiutant Oberft Boye, und 
nahm ihm den Befehl ab. Den 28, September hatten die 
Ruffen fih von allen Seiten zufammengezogen, fuchten mit 
großer Uebermacht die Schweden zu überflügeln und durch: 
brechen, und ein fehr hartnädiges Gefecht begann, welches 
Bei der überlegenen Manndzahl bes Feindes fehr mißlich zu 
werben anfing. Boye, der nie viel Kopf gehabt, hätte ihn 
und feine Ehre hier verloren, wenn Oberft Lagerbring und 


der brave Oberftleutnant von Kronobergd Regiment Heder⸗ 
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ftierna nicht da geweſen wären. An ihnen fcheiterten alle 
Berfuche der Ruffen zu fangen oder zu durchbrechen; fie 
fammelten diejenigen, welche auf fie vertrauten, zu uners 
fchütterlichen eifernen Haufen und fuhren fo mörberifch un: 
ter die Ruſſen, daß diefe abließen fo heiß anzudringen, und 
die zurücdziehenden nur matt verfolgten.- Ohne dieje beiden 
Männer wäre alles verloren geweſen; fie dedten den Ruͤck⸗ 
zug wie eine ungerbrechliche Todesmauer. Der Verluſt in 
diefem Gefecht, welches dad Xreffen von Wiais genannt 
wird, würde kleiner geweſen feyn, wenn der Vorderzug mit 
den erften Schiffen nicht fehon den Strand verlaflen hätte, 
ald der Hinterzug ankam, fo daß über 200 diefer tapfern 
Männer wegen Mangel an Schiffen in die ruffifhe Gefan⸗ 
genfchaft geriethen. Der ganze Verluft an Todten und Ge 
fangenen war etwas über 400 Mann. 


Faſt gleichzeitig mit diefer mißlungenen Landung hatte 
der Oberft Sköldebrand in Gefle mit ungefähr 2000 Mann 
ſich eingefchifft, welche auch auf den Küften Finnlands fech: 
ten follten. Diefe Rüftung trafen alle mögliche Widerlich⸗ 
feiten, dicke Nebel, unaufhörliche Regen und Stürme, un 
günftige Winde, welche in einem mit Klippen und Untiefen 
befäeten Waffer die Fahrt noch gefährlicher machten. Nir: 
gendd fand er die Kanonenböte, die ihn bededen, die Sig: 
nale, die ihn leiten, Die erwartenden Mitkämpfer, bie ihn 
an den Küflen empfangen follten. Der Befehlöhaber, um 
den ganzen Zug auf der See nicht dem Verderben der Ele 
mente auszuſetzen, vielleicht gar einer ruffifchen Flottille zu: 
zuführen oder, wenn er landete, unwiffend den Ruffen in 
die Hände zu liefern, Eehrte nach langem Hinundherkreuzen 
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um, und brachte feine Soldaten wieder glüdlich auf den 
feften Boden Schwedens zurüd, 

In demfelben Augenblid, ald der ſchwediſche Zug unter 
Boye von der finnifchen Küfte floh und das Dorf Helfinge, 
wo er fich eingefchifft hatte, in hellen Flammen hinter ihm 
brannte und mit feinem Unglüd den Horizont röthete, bes 
gab es fih, daß der König mit feiner Jacht Amadis er: 
ſchien und feine fliehenden Soldaten empfing. Boye befam 
eben Feine zu gute Gefichter; indeffen war der König immer 
zufrieden, wenn man fi) nur gefchlagen hatte. Das Son: 
berbarfte aber war, daß er mit einigen Kanonenböten und 
der Zransportflotte fich hier gemwiffermaßen vor Anker legte. 
Wahrlih, wären die Ruffen, welche zwiſchen den nahen 
Buchten und Inſeln mit ihren viel flärkeren Böten lagen, 
thätig und kuͤhn gewefen, fie hätten alles zerflören und neh⸗ 
- men und ben König felbft zum Gefangnen machen Fönnen. 
Der König ließ feine Begleitung die Wirkung ber Kanonen 
wenigftend aus der Nähe ſehen; denn die Kugeln fauften 
ihnen tiber die Köpfe bin, flreiften an ihren Böten vorbei 
oder fchlugen vor ihnen ind Waſſer. Unbegreiflih unter 
andern war’ ein Spaziergang, welchen ber. König eines 
Abends mit fünf bis ſechs Perfonen feines Gefolged machte. 
Er ließ fich auf einer Landſpitze audfegen und fpazierte zwei 
volle Stunden am Strande und im Walde mit ihnen her: 
um. Es war bed Abends von 7 bi8 9 Uhr, einer jener 
reißenden Herbſtabende, die für das Menfchenherz fo viel 
Zauberifches haben, weil fie gleichſam wie Frühlinge einer 
Schattenwelt find. Das Waſſer plätfcherte nur am Seeu: 
fer, die Luft war fill, der Mond gudte heil und freund: 
lich durch die Bäume. Der König war heiter, als wäre 
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er ind Paradies verfeßt worden, und ſprach nur von dem 
fhönen Wetter, von dem Mond und den Sternen und von 
der Schönheit der Natur, wofür er von jeher viel Ge: 
fühl gehabt hatte. Aber die Stelle war unficher, denn bie 
Ruſſen lagen dicht dabei. Niemand hatte gekundſchaftet, 
man war einfam, ohne Waffen und Bededung, und ein 
paar im Gebuͤſch verftedte Jaͤger oder fünf ſechs flreifende 
Kofaden hätten die ganze Geſellſchaft aufheben Tönnen, 
Doc kamen fie glücklich dannen, und der König und bie 
Transportflotte fegelten den folgenden Tag nad) Aland 
zuruͤck. 

Es liegt hier eine Sonderbarkeit in dem Karakter Gu⸗ 
ſtav Adolfs, wie er denn viele Wunderlichkeiten in ſich 
trug. Von ſeinen Feinden, deren er taͤglich mehrere ge⸗ 
wann, iſt er auch der Feigheit beſchuldigt worden; gewiß 
mit dem groͤßten Unrecht. Er hat bei vielen Gelegenheiten 
bewieſen, daß er kaͤlter und unerſchrockener ſeyn konnte, als 
die Kaͤlteſten und Unerſchrockenſten. Als er im Herbſt 1804 
bie verungluͤckte Seereiſe von Stralſund nach Yſtad machen 
wollte, erſtaunten feine Begleiter uͤber die Ruhe, womit er 
bie Gefahren anfah, über die Geduld, womit er die Be 
ſchwerden ertrug: es erfchien, er war der Feftefte und Här: 
teſte. Auch diefen Sommer fuhr er mehrmald zwifchen ben 
ſchwediſchen und zuffifchen Scheerenflotten herum, fo.ruhig, 
ald wenn die Kugeln, welche Bretter von Kanonenböten 
ald Splitter umberfliegen ließen, Erbſen gewefen wären. 
So that er auch hier bei Helfinge. Was wollte ber König 
Damit fagen? und warum flellte er fi, wie ein König von 
Schweden immer thun muß, nicht an die Spike der Deere, 
wo für den Muth eines Königs bie rechte von Gott ange: 
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wiefene Stelle war? Er wollte damit nichtd ſagen; ed war 
weber Prahlerei noch Narrheit darin, fondern Guſtav Adolf 
wußte ‚feinen Muth nicht zu gebrauchen, und es waren 
Biele, die lange planmäßig daran gearbeitet hatten, daß er 
nimmer zum Plaren Bewußtſeyn feiner Selbft kommen ſollte. 
An ſolchen Bearbeitern der Könige fehlt ed ja nirgends. 
Das Erſte, was der Koͤnig bei ſeiner Ankunft in Aland 
that, war, daß er ſeine Leibregimenter zu gleichem Range 
mit den’ gewöhnlichen geworbenen Regimentern herabſetzte, 
da ſie ſonſt in dem Heer immer einen Grad vorausgehabt 
hatten. Man verklagte naͤmlich die Gardebataillone, ſie 
haͤtten auf dem Ruͤckzuge nach dem Treffen bei Helſinge 
ihre Schuldigkeit nicht gethan; die Hauptanklage war aber, 
ſie haͤtten die Schiffe und Boͤte fuͤr ſich zu fruͤh vorwegge⸗ 
nommen, weswegen mehrere Hunderte bed Hintertrabs in 
ber Gewalt des Feindes hätten gelaffen werben muͤſſen. 
Deswegen nahm der König ihnen ben Vorrang und fehte 
fie den übrigen Regimentern gleich. Dies fand ale Welt 
unrecht, und es wär wohl unrecht. Man fagte, folches 
2008 dürfe nicht gleich über alle fallen, die Fehlenden müf: 
fen beftraft, die Unfchuldigen muͤſſen befreit werden; fey Un: 
fug gefchehen, fo feyen die Dfflciere da, die den Befehl ge: 
habt, die Eönnten und müßten Rebe ftehen, aber dergleichen 
Dinge durch Machtfprüche abmachen wollen, fey fchreiende 
Ungerechtigkeit. So fprachen und fühlten alle Schweden, 
welchen ein tiefes Gefühl für Necht innewohnt und welche 
alfo auf diefem Punkte höchft reisbar und verleglich find. 
Unglaublich ift, welch ein Gefchrei man gegen den König 
erhob wegen diefes Schrittes; denn bie Officiere in den Leib: 
wachen waren aus den erſten und reichften Familien beide 
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des Adels und des Bingerſtandes und auch fonft mit den 
Bewohnern ber Hauptſtadt auf mancherlei Weiſe verbun: 
den. Auch machte diefe Gefchichte ten ganzen Herbſt einen 
Lärm, als fey erſt Dadurd das Vaterland wirklich in Ge 
fahr gefommen und in feinen Grundfeften erfchüttert. So 
fehr wirft bei den Menfchen das Perfönliche gewoͤhnlich 
über das Allgemeine. Was Guftav Adolf hier gethan hatte, 
Thrie man, ſey nie und nirgends erhört worden. Man 
brauchte die Schreier nur auf viele ähnliche Vorfälle unter 
Friedrich dem Zweiten und Napoleon dem Erften, den fie 
ihren Napoleon den Großen nannten, binzumeifen. Aber 
was große Menfchen thun dürfen, mögen Eleine Menfchen 
nicht ficher nachthun. Guſtav Adolf, der ſich noch nicht als 
Soldat gezeigt hatte, durfte mit Soldaten nicht fo verfah: 
ren, am alerwenigften mit ſchwediſchen Soldaten. Man 
nennt zwei Männer ald die Mitfchuldigen diefer Gefchichte, 
welche dem Könige unbefchreiblich ſchadete. Diefe find bie 
Oberften Palm und Mellin. Palm war Befehlähaber der 
Artillerie auf and , folgte der Ausrüßung und hatte bei 
ber Einfhiffung vor Helfinge den Ruffen mehrere Kanonen 
überlaffen müflen. Seine Feinde fagen, dies gefchah durch 
feine eigne Sorgloſigkeit; er behauptete, Died geſchah durch 
die fchlechten Anftalten des Befehlshabers Boye und durch 
Die Unordnung und Verwirrung, womit bie Leibwachen nicht 
ſich zuruͤckzogen , fondern flohen und eigenmächtig die erſten 
beften Schiffe nahmen und vom Lande fließen. Oberſt Mel: 
lin hatte bei'm Könige den Dienft ald ausfertigender Gene: 
raladjutant: ein Kämmerling, ber bloß durch pebantifchen 
Fleiß und biegfame Karakterfchwäche zu dem Poften hinauf: 
gebrochen war, worauf er fland, fonft von der Natur nicht 
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beſtimmt, Männern zu befehlen und Eifen zu führen, fon: 
dern hinter dem Schneidertifch oder in einer Barbierftube zu 
ſitzen. Mellin hatte gewiß nicht weiter verfchuldet, als 
daß er Fein Mann war, fondern alles gut fand, was dem 
Heren gefiel oder einfiel. Aber folche ſchwammige Seelen, 
die nichts als Waſſer faugen und woraus man nichts als 
Waſſer preffen: kann, thun fihon durch ihre Gegenwart un: 
fäglihen Schaden; und unglüdlicher Weife mogte Guftav 
Adolf diefe Weichen und Gefügigen am liebſten. Auf Mel: 
lin fiel nun noch zu alter Verachtung junger Haß; er hatte 
dad um bie Leibwachen vielleicht, um ben König gewiß ver: 
dient. Dad Gerücht von dem Mißvergnügen,. ja von ber 
Wuth der herabgeſetzten Leibwachen gegen den König ging 
in Stodholm fo weit, von Aufruhr und Blut zu fprechen, 
oder daß ber König naͤchſtens eine Kugel im Leibe 
haben ober in Verhaft feyn werde. Beides gefchah ietzt 
noch nicht. | 

Guſtav Adolf blieb noch einen Monat auf Aland und 
den umliegenden Infeln. Außer einigen Scharmüßeln zwi: 
ſchen den fihmwedifchen und ruffifchen Scheerenflotten fiel bier 
nichtö mehr vor. Der Winter nahete mit feiner ganzen 
Strenge und Widerlichkeit, und mit ihm ging der Feldzug 
von felbft zu Ende. Den 4. November Fam der König zu 
Haga an nach einem viermonatlichen Aufenthalte in diefem 
unfreundlichen SInfelmeer, wo er freilich nichts. Großes ge 
than aber Unangenehmes genug gelitten hatte. Keine Treu: 
de, Fein Gluͤck kam mit ihm; Mißvergnügen und Haß mit 
- büfteren Hoffnungen und mit noch düfterern Ahndungen 
empfingen ihn in der Hauptftadt.. Nicht als Sieger und 
Friedensſtifter zog er ein, ſondern Trauer und Elend-in 
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den fcheußlichften Geftalten folgten ihm, und machten feinen 
Einzug zu einem Leichenzug. 

Klingfpor nnd Adlercreutz, nachdem fie bis in Waſalaͤn 
vorgedrungen waren, orbneten und organifirten nun ihr 
leines Heer, fo fehr ihre knappen Umflände und die unzu: 
länglichen Hülfen, die fie aus Schweden erhielten, es thun 
ließen. Da fie weder die Zahl Waffen noch Soldaten be: 
kamen, welche fie erbeten hatten, und da die ſchwachen Aus: 
züftungen, welche von Aland und Umeh abgingen, ihnen 
Feine Luft machen Fonnten, fo war an raſches Vorbringen 
und Fühne Unternehmungen nicht zu denken, fondern fie muß⸗ 
ten fich begnügen, die von den Ruffen verlaffenen Stelun: 
gen einzunehmen und fich fo aufzuftellen, daß fie fich be: 
baupten und bei einem Unfall oder zu großer Webermacht 
des Feindes auf einen Hauptpunkt zufammenziehen konnten. 
Waſalaͤn, wo fie um die Mitte des Mais einruͤckten, blieb 
bi8 an den Herbft ihre Station und ward der Schauplatz 
ber unflerblichen Arbeiten und Thaten dieſes tapfern und 
unvergleichlichen Heers. Sie befegten die Wege, weiche von 
Gamla und Ny Earleby nah Savolar, Tawaſtland und 
Bjoͤrneborgslaͤn auslaufen, fo daß ihre Hauptfchaar, melde 
Adlercreutz felbft befehligte, auf dem Wege fland, ber von 
Ny Earleby über Lappo, Kuortane, Alawo, Wirbois nad 
Zamerforß geht. Den Weg von Gamla Garleby über 
Perrho, Karſtula und Sarijärwi nach Savolar und Tawaſt-⸗ 
land und den Weg über Lillkyro, Ilmola und Kauhajocki, 
welcher nach Chriftineflad und Bjoͤrneborgslaͤn führt, hat: 
‚ten Fleinere Entfendungen befest. Wir werden bei der Er: 
zählung der Treffen und Gefechte diefe Namen oft wieder: 
finden, 
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Die lange Ruhe nach dem Treffen bei Revolar wurde 
enblih den 14. Julius unterbrochen. Der linke Zlügel des 
Heerd auf dem Wege nad) Gamla Carleby wurde. bedroht. 
Der Feind, welcher auf dieſer Seite aus Savolax mehrere 
Verſtaͤrkungen an fich gezogen hatte, fiel fo heftig auf das. 
Häuflein, welches der Oberflleutnant Fiandt dort befehligte, 
daß er von Lindular und Perrho bis Obervetil zuruͤckge⸗ 
drängt wurde. Es war alfo nothwendig, fich auf einer ans 
bern Seite Luft zu machen und die Ruffen dort zum Rüd: 
zug zu zwingen. Ablercreuß befchloß alfo, ben Feind bei 
Lappo anzugreifen, und Fam ihm bort fo ungeflüm und 
unerwartet auf den Hals, daß alle feine Anflvengungen fich 
zu halten fruchtlo8 waren. Nach drei Stunden bes hartnd- 

ckigſten Gefechts war er durchbrochen, und trat, um nicht 
abgefchnitten zu werben, auf das fchnellefte den Rüdzug an. 
Sein Berluft würde fehr groß geworben feyn, ‚hätte ber 
enge Weg, worauf man marfchieren mußte, ihn nicht gerets 
tet. Eine halbe Stunde vom Schlachtfelde zündete er das 
- Dorf Leochtelen an, und hielt die nachflürmenden Finnen 
durch das Feuer aufs denn fo war die Lage, daß das Dorf 
nicht umgangen werben konnte. In diefem rafchen und 
wohl ausgeführten Treffen fochten 4000 Finnen gegen 6000 
Ruffen. Die Finnen hatten 4 todte und 12 vermunbete 
Officiere und 120 todte oder verwundete Gemeine; die Ruf- 
fen verloren 100 Gefangene und mehrere-100 Todte, bie 
fie, um ihren Berluft zu verbergen, in die Waſſer und Ströme 
geworfen hatten. Viele von ihren hinter fich geführten 
Verwundeten verbrannten gräßlich in den Flammen ded ans 
gezundeten Dorfes Leochtelen. Diefen Tag entſchieden Die 
tapfern Savolarer, vorzüglich die Säger von Savolar, bie 
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in allen Gefechten immer die erften und Die legten feyn 
wollten. Diefe Savolarer, die öftlichflen Unterthanen bes 
Königs von Schweden gehören zu den beflen Seldaten von 
der Welt. In dem raubeften Klima erwachfen, troßen fie 
allen Mühen und Gefahren, und bei der wimmelnden Menge 
Wild und Geflügel, das in ihren Wäldern und Moräften 
lebt, haben fie eine folche Webung der Jagd, daß jeder 
Bauerburfch feine Kugelbüchfe zu gebrauchen weiß, ehe er 
noch fähig ift ald Soldat im Gliede zu fliehen. Sn allen 
Kriegen haben die Ruffen vor ihren fürchterlihen Schüffen 
gebebt. Guſtav der Dritte, welcher die Großthaten feiner 
Savolarer unter den braven Generalen Stedingk und Eh⸗ 
renrot wohl kannte und erkannte, hielt hoch auf fie. Eines 
Tages als er die Savolarer Brigade mufterte, fragte er, 
erftaunt über ihre Fertigkeit im Schießen: „aber, Kamera: 
„den, treffet ihr den Feind eben fo gut als die Tafel?“ 
Da trat ein alter Unterofficier flolz vor, fchilderte, und 
ſprach lakoniſch: Ew. Maj. hat einen Kopf Heiner ald ein 
Birkhuhn, er fieht nicht den Tag “). Auch begruben bie 
Savolarer auf dem Siegeöfelde die meiften Zodten, und 
unter biefen zwei junge Dfficiere, die Brigabeadjutanten 
Sreiherr Ramfay und Blume, zwei Sünglinge, die der Zus 
kunft außerordentliche Männer verfprochen hatten. Ram: 
ſays beide älteren Brüder waren fchon fürs Vaterland ges 
fallen. 

Oberft von Döbeln, welcher die Rechte der Hauptfchaar 
bedte, hatte den 10. Auguft ein glänzendes Gefecht bei Kaus 


*) Er. Maj. har han hufoud mindre än hjerpen, han ser intet 
dagen. 
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hajocki. Er wurde von den Ruſſen zu wiederholten Ma—⸗ 
len mit großer Uebermacht und gewaltigem Ungeſtuͤm ange: 
griffen, aber warf fie immer blutig zurüd und zwang fie 
endlich zur Flucht und Zuruͤcklaſſung vieler Gefangenen. 
Hier entſchied ein Bataillon des vortrefflichen Bjoͤrneborgs 
Regiments, eines ber, erflen Negimenter des finnifchen 
Heerd. Döbeln züchtigte die Ruſſen an demfelben Tage, 
wo er den Brief erhielt, der ihm meldete, er fey zum Koms 
thur mit dem Großkreuz de Schwerbtorbens *) und zum 
General ernannt. 

Die Ruffen fcheinen einen allgemeinen Plan bed An- 
griffs gehabt zu haben; denn den folgenden Tag griffen fie 
die Brigade des Grafen Grönftedt bei Kuortane an, aber 
auch ohne Erfolg; denn fie liefen wie gegen einen Felfen an. 

Um diefe Zeit hatte der Hauptmann Gyllenbögel in 
Döbeln Nachbarfchaft um Kaskoͤ Chriftineftad und Lapp- 
fiaͤrd fich feftgefeßt, von wo die Ruffen zur Verflärfung der 
Ihrigen fich weiter gegen Oſten gezogen hatten. Er befeh: 
ligte dort ein kleines fliegendes Häuflein von einigen hun⸗ 
dert Mann, welches burch freiwillige und felbflranzionirte 
Finnen und durch aufftehenbe Bauren verflärkt wurde. Als 
Begefad hier gegen Ende Augufts landete, einverleibte er 
dDiefen Haufen feiner Schaar. 

Die Ruſſen, welche planlos und unthätig lange zu 
Schlafen gefchienen hatten, befamen jest ein lebendigeres 
und gefchwindered Leben durch einen Jebendigen und ge: 


*) Die Schweden haben glänzende Orden, aber in ihnen ift aud) 
nichts weiter ald Glanz; und Ehre, Güter und Jahrgelder find weder 
niit der Wuͤrde der Ritter noch der Großtreuge und Komthure verbun⸗ 
den, Alles für die Ehre. 
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fhwinden Mann, den Generalleutnant Grafen Kamensky 
den Süngern, welcher burch Geſchicklichkeit, Kühnheit und 
Wirkſamkeit ein großer Feldherr zu werben verfpricht. Auch 
machten die Finnen in dem erſten Treffen, worin er befahl, 
die Probe, daß das bisher ziemlich leichte Schladhtenfpiel 
fih in ein fehr ernfled zu verwandeln anfange. 

Oft von dem Feinde genedt und beunruhigt befchloß 
ber ſchwediſche General Adlerereuß ihn bei Alawo anzugrei: 
fen, von wo er bie fehmwebifchen Vorpoſten zuruͤckgedraͤngt 
und wo er feine Hauptftärfe verfammelt hatte. Rafch rüdte 
er vor, und Nachmittags den 17. Auguft trafen beide Heere 
auf einander und fchlugen bis in bie Nacht mit unbefchreib- 
licher Wuth, wo die Ruffen endlich auf allen Punkten zu: 
. rüdgetrieben wurden und den Sinnen das Schlachtfeld übers 
ließen. Kamensky befahl hier das erfle Mal, und feine 
Feinde fühlten, daß er befahl. Weide Heere waren unge⸗ 
fahr gleich flark, jedes etma 4000 Mann. Die Schweden 
verloren 200 Mann Todte und Verwundete, aber fie fingen 
200 Ruffen und das Feld war mit ruffifchen Leichen be: 
bedt. Auch in diefem Treffen waren die Savolarer die ers 
ften und nächft ihnen die von Abolaͤn. Der Generalmajor 
Graf Eronftedt und der Oberft Eode von den Savolarern 
wurden fchwer verwundet. 

Wenige Tage fpäter, den 21. Auguft, griffen die Ruf: 
fen den Oberflleutnant Finandt an. Sie fielen bei Karftula 
von Sarijärwi her mit folcher übermächtigen Gewalt auf 


ihn, daß er fich mehrmals durchfchlagen mußte. Doch ver: 


lor er an Todten und Gefangenen 700 Mann, ein Verluft, 
der bei einem fo Eleinen Heer, als das finnifche, nicht 
leicht erſetzt werden konnte, 


Ungefähr zu berfelben Zeit, wo diefer unglüdliche Ue⸗ 
berfal fi) begab, wurde ein Bataillon, welches bei Ömoffa 
füblih von Chriftineftad fland, durch feindliche Uebermacht 
zurüdgefrieben. 

Ueberhaupt hatte diefe unvergleichliche Schaar tapferſter, 
troßiger und freiheitliebender Männer das traurige Schid: - 
fal, daß man von ihnen fagen Eonnte, fie befiegten fich 
felbft Durch ihre Siege. Denn je kühner fie fochten, deſto 
weniger mußte ihrer werben, ba weber von bieffeitd noch 
jenfeitd Verſtaͤrkung zu hoffen war und Die Jahreszeit mehr 
und mehr zu Ende lief, wo in biefem Klima auf menſch⸗ 
che Weife Krieg geführt werben kann. Die Ruffen hinge⸗ 
gen hatten nun einen Fühnen und geſchickten Feldherrn und 
mehrere ihrer allerbeften Regimenter zur Verſtaͤrkung befom: 
men. Es war alfo nicht fchwer, ben Finnen ihr Schidfal 
zu weifjagen; benn was auf Hand gerüflet wurde, war fo 
ſchwaͤchlich, daß ed nur diente, vergebliches Blut zu vergie 
gen, keineswegs aber, dem nördlichen finnifchen Heer freiere 
Arme zu machen. 

Gegen Ende Septemberd war ber Feind fertig, einen 
Hauptfchlag zu thun, und wirklich griff er, wie es fchien, 
nach einem allgemeinen Operationsplan zu dieſer Zeit bie 
Finnen auf allen Punkten an. Oberflleutnant Fiandt, wel: 
cher wieber vorgerüdt war, hatte fich über Perrho und 
Obervetil zurücziehen muͤſſen. Oberflleutnant Freiheren Ot⸗ 
terd Haufen war den 28, Auguft bei Numjärwi mit großer 
Gewalt angegriffen, hatte diesmal den Feind tapfer abge: 
fhlagen, mußte aber, um nicht abgefchnitten zu werben, 
nach wenigen Tagen fich weiter gegen Norden ziehen. Vege⸗ 
fa, der den 28. Auguft mit feiner Schaar bei Chriſtineſtad 
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glüctich gelandet war, wurbe mit feinen Schweden fogleih 
von ben Feinden geprüft, bie ihn den 29. Auguft bei Lappfiärd 
angriffen; aber die Ruffen wurden von ihm nad) allen Seiten 
gemorfen und verfolgt, und zogen ſich nach Werluft einiger 
hundert Mann nad Omoſſa zurid. Sie würden viel mehr 
verloren haben, wenn Begefad fie weiter Hätte verfolgen duͤr⸗ 
fen; aber bei der mißlichen Lage der übrigen finnifchen Ber: 
theidigungspunkte burfte er fich nicht weiter vorwärtd wagen. 

Kamensky felbft, nachdem er bei Alawo eine große 
Stärke zufammengezogen, ‚hatte den 31. Auguſt den Oberſt⸗ 
leutnant Wetterhof bei Kuortane zuruͤckgeworfen, woſelbſt 
er mit 3 Bataillonen ſtand. Da dieſer Poſten und Ruona 
Bruͤcke fuͤr die Stellungen des finniſchen Heers aͤußerſt 
wichtig war, ſo eilte Adlercreutz auf die Nachricht von dem 
ruſſiſchen Anfall ſelbſt dahin mit aller der Staͤrke, die er 
zuſammenbringen konnte, und ſetzte zur hartnaͤckigſten Ver⸗ 
theidigung alles in Bereitſchaft. Den 1. September ge: 
gen Mittag griff Kamensky mit großem Ungeflüm 
an, wurde aber mit gleicher Kraft empfangen. Alle 
feine Verſuche, mit feiner Weberlegenheit die Finnen zu 
überflügeln oder zu durchbrechen, waren vergeblih. Nach: 
dem man von 11 Uhr Vormittags bis 7 Uhr Abends mit 
unbefchreiblicher Tapferkeit und Erbitterung fich gefchlagen 
hatte, machten Nacht und. Ermattung dem Gefecht ein Ende. 
Die braven Finnen fanden auf dem Schlachtfelde und hat: 
ten Feinen Fußbreit Sand verloren; aber ihre Schwäche und 
die weite Ausdehnung der Stellung, die von einem überle: 
genen und thätigen Feinde zu Ueberflügelungen benußst wer: 
den konnten, auch die Leichtigkeit der Ruſſen, den Kuorta: 
nefee zu umgehen und ihnen in den Rüden zu kommen, 
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veranlaßten Adlerereng in ber Nacht von dem 1. zum 2. 
September bei Salmi' eine Stellung zu nehmen, welche enger 
und fefler war. Auch bier wurbe er ben folgenden Tag 
von den Ruffen angegriffen, war einmal umzingelt, und 
mußte fich mit dem Degen in der Fauft durchfchlagen; doch 
fonnte der Feind diefe Stellung nicht zwingen. Da Adler: 
creuß aber Nachricht erhielt, Daß der Oberſt Aminoff, wel: 
cher auf feiner Rechten mit Karelens Jaͤgern poflirt war, 
von einer feindlichen Schaar zurüdgedrängt werde, welche 
2000 Mann flark von Lindular anrüdte, fo zog er ſich von 
bier auf die mehr Foncentrirte Stellung von Lappo. 

Diefer Zag vom 1. September bei Kuortane koſtete 
den Firinen an Zodten, Verwundeten und Gefangenen 22 
Dffictere und 700 Gemeine. Die Ruffen waren 6000, die 
Schweden 4000 Mann ſtark. Adlercreutz und feine Tap⸗ 
fern bewiefen, welche Männer fie waren. Die Wage des 
Sieges ſchwankte zroifchen beiden Herren; aber man Fann 
Schlachten gewinnen, worin man weniger Ruhm erwirbt. 

Keinem Sehenden war ed nun noch ein Geheimniß, 
Daß man den, traurigen Rüdzug nach dem Norden wieder 
werde antreten müffen, jetzt doppelt traurig für die tapfern _ 
Krieger, weil alle Hoffnungen verloren waren, das liebe 
Vaterland wieder zu erobern. Auch machten die Befehlsha⸗ 
ber allmälig alle Anftalten zum Rüdzuge, vorherſehend, daß 
fie gegen Uebermacht und Sahrözeit vergebens kaͤmpfen 
würden. Die Rufen griffen ‚mehrere Tage an verfchiebenen 
Punkten an, aber immer umfonft. Endlich den 14. Sep: 
tember ward es wieder der biutigfte Ernſt. Frühe in ber 
Dämmerung dieſes Tages griffen die ruffifhen ‚Generale 
Kamensky und Rajefsky die Schweden und Finnen an, 

Schwed. Geld. 25 | 
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welche unter den Generalen Adlerereng und Vegeſack bei 
Dramais fünlic von Ny Carleby ihre Stärke Foncentrirt 
hatten. Das Treffen fland den ganzen Tag bid in Die 
finfende Nacht. 14 Stunden lang, und ed wurbe mit 
mörberifcher Muth gefochten und Schweden und Finnen 
wetteiferten mit einander um die Ehre dieſes Tages; doch 
ber Upländer und -Weflmanländer Tapferkeit unter Bes 
geſacks Befehl Teuchtete faft vor den übrigen. Als die 
Nacht hereinbrach, fanden beide Heere unerfchütterlich ein: 
ander noch gegenüber, wo fie begonnen hatten; Dunkelheit 
und Müdigkeit endigten das Blutvergießen. Diefer heiße 
Tag Eoflete den Schweden und Finnen 1500 Mann an 
Todten, VBermundeten und Gefangenen; unter diefen 40 
ODfficiere. Doch verloren fie nicht mehr ald 100 Gefangene. 
Schwere Quetfchungen hatten General Vegefad und Oberft 
Gebergren und fchwer verwundet waren der Oberft von Pla- 
ten von Helfinglands und der Oberft Brändftröm von Wet: 
manlandd Regiment, welche ihre Schweden immer in bas 
vorderfte Feuer gefuͤhrt hatten. 

In dieſer Schlacht offenbarten alle insgemein, was 
Maͤnner koͤnnen; aber ein Juͤngling zeichnete ſich ſo glaͤn⸗ 
zend aus, daß fein Name bier ſtehen muß. Er hieß Wil: 
helm Graf von Schwerin und ließ den Heldennamen unbe: 
fledt. Als fechszehnjähriger Jüngling nahm er biefen Som: 
mer Dienft bei ber Artillerie und ging als Unterleutnant 
mit der Vegeſackiſchen Schaar nach Finnland. Schon bie 
Tage vor ber Schlacht von Orawais hatte er Gelegenheit 
gehabt zu zeigen, wer er war; bei Oramwais übertraf der 
Männerfinn in der Bruft bed Juͤnglings die Aelteſten und 
Tapferſten. So hatte lange kein Iüngling bie Kanonen 
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gefuͤhrt, mit ſolchem Muth und Eifer lange keiner die Mat⸗ 
ten geſtaͤrkt und die Weichenden zuruͤckgebracht; mit ſolcher 
Beſonnenheit und ſolchem Blick hatte lange keiner die Au⸗ 
genblicke belauſcht, wo der Tod am fuͤrchterlichſten unter die 
anſetzenden Feinde fliegt. Als er zwei Wunden erhalten 
und vor Mattigfeit ſchon mehrmald in Ohnmacht gefallen. 
war, als feine Mannſchaft um ihn erflochen, niebergefchofs 
fen oder entflohen war, gab er noch Schuß auf Schuß, 
ſchwang fich endlich auf feine Kanonenpferbe und fprengte 
mit feiner Kanone mitten durch die umringenden Feinde, _ 
Aber eine. Verlegung am Kopfe wirkte. Der edle Süng- 
ling fiel endlich ohne Bewußtfenn hin, und wurde mit ans 
bern Berwunbeten in eine Baurenftube nach Orawais ges 
bracht, woraus ein weflmanländifcher Officier ihn rettete, 
als die Flintenkugeln der Ruffen fchon durch die Fenfter 
flogen. Wilhelm Schwerin farb nach einigen Zagen in ben 
Armen ded Generald Aminoff, und nahm die Bewunderung 
feiner Kameraden mit ins Grab. 

So fochten hier ſchon Sünglinge; denn den vorigen 
Winter faß Diefer noch in der Schule. Kurz vor ihm fprad) 
ein finnifcher Süngling ein großed® Wort. Diefer, der 
Faͤhnrich Lindſtroͤm verließ die finnifche Kriegsſchule von 
Hapaniemi, und murde in feinem cerflen Anlauf tödtlic 
verwundet. Als einer der Umftehenden ihn beflagte, Daß 
er in der Blüthe feiner Jahre dahin fahren müffe, ſprach 
er ganz ruhig: Ih Fam nicht hieher, um zu leben. 

Diefed blutige Treffen von Orawais, das biutigfte 
während bed ganzen Feldzugs, war unentſchieden und mats 
tete beide Theile ab, nur mit dem Unterfchiebe, daß bie 
Ruſſen folche Schäden leichter erfegen Eonnten ald die Schwe⸗ 
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den und Finnen. Der General Klerder, der flatt des ab- 
gerufenen Klingfpord den Oberbefehl erhalten hatte, nahm 
feine Stellung mit dem Heer umweit Gamla GCarleby, ei: 
nige Meilen von Orawais. Den 29. September fchloß er 
auf unbeftimmte Zeit einen Waffenftilftand mit Rußland. 
Auch General Sandeld wurde darein begriffen. Um mit 
dem andern Heer in gleicher Linie zu feyn, hatte er bie 
Stellung bei Zoiwola verlaffen und bei Sdenfalmi eine andere 
genommen. Die Zeit des Stillſtandes benugte man zur Wieder: 
herſtellung des Heers und zur Auswechfelung der Gefangenen. 

Den 19, Oktober wurde der Waffenſtillſtand von den 
Ruſſen aufgefündigt, und acht Tage darauf, den 27. DH: 
tober, follten die Feindfeligfeiten wieder beginnen. General 
Sandeld fühlte. fogleich die Wirkung der Auffündigung. 
Gleich am frühen Morgen jenes 27. Oktobers griff Der 
ruffiihe General Zufchkoff ihn mit der überlegenen Stärfe 
von 5000 Mann an. Aber feine Savolarer und Ofterbott: 
ner bewiefen, daß fie noch die Alten waren. Viermal ſtuͤrm⸗ 
ten die Ruſſen gegen feine Batterien, viermal wurden fie 
, blutig zurüdgemwiefen, und ald Sandeld, nach fo vielen un: 
glüdlichen Verfuchen ihn zu fprengen, fie wanken fah, be: 
fahl er felbft den Angriff, und nehm ihnen 400 Gefangene 
ab. Dies war für die Ruffen ein unglüdliher Tag; fie 
verloren außer biefen Gefangenen eine Menge Todte, unter 
biefen den Generalmajor Prinzen Dolgorudi (Langarm), 
einen ihrer vielverfprechenden Juͤnglinge. 

Died war die lebte Siegeöfreude der Finnen. Ste 
konnten Doc) das Unmoͤgliche nicht möglich machen. Klier: 
der mußte fich immer höher nach dem Norden ziehen; denn 
wozu der Zeind nicht zwingen Eonnte, Dazu zwangen bie 
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Elemente, die Noth und die Jahrszeit. Im einem Bericht 
vom 10. November giebt er nicht weniger ald 6000 Kranke 
an. Der Mangel war groß, befonders der Futtermangel, 
das Wetter ſcheußlich, und bald droheten Froſt und Eis 
alle Stroͤme und Seeen zu Ebenen und alſo zu bequemen 
Schlachtfeldern zu machen. Er, welcher endlich mit Sandels 
vereinigt wenig uͤber 7000 Mann unter Gewehr hatte ge⸗ 
gen 15,000 Ruſſen, konnte das Schickſal ſeiner Braven 
leicht vorherſehen. Unter dieſen Umftänden unterhandelte 
man uͤber einen Waffenſtillſtand mit den Ruſſen. Dieſe 
machten anfangs ſchwere Bedingungen; aber Adlercreutz er: 
‚Härte ihnen, fie hätten wohl in den Iehten Gefechten mit 
dem finnifchen Heer noch gelernt, daß dieſe tapfern Maͤn⸗ 
ner ſich nicht wie Neftoögel nehmen ließen; fo fey auch 
jest noc, ihre Gefinnung, und lieber wollten fie alle die Ich 
ten Graͤnzen ihres unglüdlichen Baterlandes mit ihrem lebten 
Blute färben, ald Bedingungen eingehen, bie folchen Kriegern 
unehrlich feyen. Da gaben die Ruffen nach, und die Gene- 
vale Kamensky und Adlercreug Tamen über Folgendes überein: 

1. Die Schweden räumen Wleäborgslän und der Kemi⸗ 
from macht die Gränze zwifchen beiden Heeren. 

2. Alles Geſchuͤtz, Waffen - Borräthe u, f. w, nehmen 
fie mit fi 

3. Der Waffenftilftand ift auf einen Monat gefchloffen 
und muß 14 Tage vor’ dem Anfang ber Feindfeligfeiten 
wieder gekündigt werben. 

Mit diefem den 30. November gefchloffenen Waffenftill- 
ande ſchloß fih auch der Feldzug dieſes Jahres. Man 
kann ben Arbeiten und Kämpfen biefer Zapfen mit Recht 
ben Vers des Petrarca nachrufen, der da lautet 
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O ſe trevafte fi chiara ed alta tromba, 
Che tante lodi rifonar potelle! 


„O fändet ihr die Trompete fo laut und belle, 
„Daß folchen Thaten glichen ihre Schaͤlle!“ 


So fang der fromme Dichter der Liebe. und Wehmuth, 
fo fang Petrarca im vierzehnten Jahrhundert; aber der 
Zärtliche und Süße war auch die Pofaune der Männer und 
die helle Drommete der Freiheit. und des Vaterlandes. Er 
träumte non aller Größe und Herrlichkeit des fhönen Lan: 
bed, wo das Si ertönt; er träumte auf ben Gräbern der 
Kamillen und Scipionen von den längft. begrabenen Ehren 
Roms, von Einem großen Staate der vielen kleinen des 
aufonifchen Landed, von Glanzherrfchaft und von Lebens: 
fchönheit. Und Diefe Gefichte, Wuͤnſche und Hoffnungen 
gingen mit ihm ind Grab. Aber der Klang feiner Leyer 
lebte nah ihm, und Namen Iebten durch ihn, die fonft 
nicht gekannt feyn würden. Wie manche göttlihe Tugend, 
wie manche gewaltige That, die Enkelbrüfte ‚hätte entflam⸗ 
men ſollen, wird nicht gewußt, weil ihr die Stimme fehlte, 
welche ihr Klang und Schein geben konnte! O daß ihr 
eine foldhe Pofaune des Ruhms fändet, rebliche, tapfere, 
unerfchütterlihe Männer Finnlands! daß ihr eine Stimme 
fandet, Die das Herrliche verherrlihen und das Große aus: 
fprechen Tönnte! Doc was fellen bier die Klänge von 
Ruhm und Größe? Laflet und beten für fie und für uns, 
daß wir, an Gott und Zeit nicht verzmeiflen, daß wir unfre 
Stirnen an den Eifenpforten eines blinden Schiefals nicht 
eintennen, welches Glüd und Sieg ter Gewalt und dem 
Uebermuth preiögegeben zu haben feheint, welche die Voͤlker 
im Namen der Freiheit und des Friedens zerfreten; 
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dag wir an Gott glauben und auf Gott hoffen, daß wir 
hoffen, daß die Enkel und Urenkel diefer Tapfern die Freiheit 
und Gefeglichfeit, die fie von einem freien Volke überfamen 
und wofür fie gefämpft und geblutet haben, wieber genießen 
mögen! daß Gott, der Urquell des Rechts und der Freihelt, 
die Schickſale einmal wieder herumrollen möge. 

Wir haben gefehen, wie Faulheit, Hülflofigkeit und 
Planlofigkeit in Rüflungen und Unternefmungen Finnland 
verloren haben, wie alle unbefchreiblichen Arbeiten und kuͤh⸗ 
nen Tode edler Männer für ihr Vaterland vergeblich gewe⸗ 
fen find. Wir wollen nun einmal mit einem Plan fpielen, 
ben wir ausgedacht haben und der wirklich etmas mehr. ift 
ald ein bloßes Hirngefpinnft von Gedanken. 

Das Unglüd von Sveaborg war fo zerfhmetternd, als 
die Schande davon unausldfchlich if. Mit der Webergabe 
Sveaborgs hatte Schweden Finnland verloren,. wenn bie 
Anſtalten der Ruffen waren, wie fie feyn mußten. Denn 
alle fünftlichen Wortheile, mit der natürlichen Uebermacht 
verbunden, zeigten das Unterfangen des gefchwächten und 
verbluteten Zwerged gegen den koloſſalen Niefen, deſſen faft 
unverwundlicher Leib weit über den Scheiden zweier Welttheile 
ausgeſtreckt liegt, als einen Unfinn, ed fey denn, daß ed 
feine Abficht war, im Lebensüberdruß ſich auf einmal das 
Gehirn einzurennen. Aber die Anflalten und Einsichtungen 
der Ruſſen waren nicht, wie fie feyn mußten. Die Rufjen 
waren weder gehörig gerüftet noch Hug geführt (nur daß ber 
zu Schwedens Leiden geborene weiland leidener Profeffor *) 


°) van Suchtelen war als bolländifcher Profefior aus dem Vater: 
lande entwichen, weil er den Verluſt der Zreiheit deffelben nicht ertra- 
gen Fonnte, O Menſch, du Widerfprudh! 
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feinen Handel mit den fehwebifchen Werrätheen gut führte) 
und ehe ihre Hülfen und Verſtaͤrkungen, durch taufend 
Schwierigkeiten gehemmt, einen langen Landweg Tommen 
Eonnten, welchen fie kommen mußten, Eonnten die Schweden 
bier Schläge thun, die fie fo fchwächten, daß fie Monate 
nöthig hatten, um an der Gränze nur einen gleichen Kampf 
auszuhalten. 

Was thue ich, wenn ich König von Schweden bin? 
Zu der Zeit, ald Vegeſack und Bergenfträle landeten, um 
fih nad) einigen Schüffen wieder einzufchiffen,. um ben 
Mittfommer, fleige ich mit 12000 Mann guter geübter Sol: 
daten bei Abo and Sand und führe Waffen mit zur Bes 
wehrung von 15000 andern. Mund: und Kriegdvorrath für 
mehrere Monate bringe ich auch mit. Sch nehme fogleich 
Abo, und die ruſſiſche Scheerenflotte, jene Flotte, welche der 
Verraͤther Cronſtedt ihnen verkaufte, faͤllt mir entweder in 
die Haͤnde oder muß vom Feinde verbrannt werden; denn 
vor meiner Kriegs- und Scheerenflotte, die mit mir aufge: 
fegelt ft, darf fie fich nicht ind offene Meer wagen: und 
wenn fie ed auch dürfte, fo laſſe ich fie nicht aus, denn bei 
meiner Landung befeße ich die Holmen .und Küften, und 
bemächtige mich der Batterieen, unter deren Schuß fie ficher 
zu liegen glaubte und die fie jeßt einfperren. Die geringe 
Stärke der Ruffen um Xbo und Nyftad zeriprenge ich mit 
meiner Uebermacht, wie ber Herbftftuem die fallenden Blät: 
ter auseinander wehet; koͤniglich fordre ich meine Finnen 
zum Aufſtand auf: die meiften Ruffen kommen als Gefan: 
gene in meine Gewalt, viele werben ermordet, wenige ent: 
rinnen über die Gränze mit der Schredfensnachricht, daß 
ein König and Land geftiegen ifl. Nach 8 Tagen ift mein 
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Vordertrab bei Helfingford, nach 14 Zagen ſteht mein Heer 
gefammelt an der Graͤnze. Meine Flotte läßt einige Kreu⸗ 
zer am Eingange der bottnifchen Wik und Orlog- und 
Scheeren: Flotte fegeln in gleicher Linie mit mir auf; Fein 
Schiff mit Kriegs» und Mund-Vorrath laͤuft mehr ein in 
Speaborg, Frebricehamn und Wiborg. Durch meine fieg- 
reiche Geſchwindigkeit ift das ruffiiche Heer in Wafaldn abs 
gefehnitten; nur Ein Rüdzug, aber ein langer ſchwerer und 
gefährlicher Ruͤckzug iſt ihm uͤbrig, der Ruͤckzug auf Nyſlott. 
Aber meine Finnen im Norden ſind nicht faul geweſen, Ad⸗ 
lercreutz und Sandels haben ſie geſchlagen, ihre Magazine ge⸗ 
nommen, ihre Zufuhren aufgehoben; beide wiſſen, daß ich kom⸗ 
me, wann ich komme, und wie ich komme: fie find bereit! 
Sobald die.Ruffen fi) nach Süden hin bewegen, liegen fie ih: 
nen heiß in den Ferfenz die reblichen treuen Bauren helfen 
ihnen; die Zufuhren vom Süden bleiben aus, denn id) bin da» 
zwifchen gefahren; Mangel, Flucht, Haß der Einwohner ver: 
derben das feindliche Heer: die meiften Ruffen werden auch 
bier zerfprengt, gefangen, erfchlagen, und nur einzelne kleine 
Haufen entrinnen dem Hunger, der Gefangenfchaft und dem 
Eifen der Soldaten und den Keulen und Spießen der Bau: 
ren. Gegen die Mitte bed Julius floßen meine wadern 
Sinnen des Norbheers über Tawaſtehus und SHeinola 
zu mir. 

Bis hieher ging es leicht und natürlich, wie bei der 
Schwäche und Unordnung der Ruffen mein ganzer Pan 
leicht und natürlich war. Aber nun ſtehe ich an meiner 
Südgränze, an ben Scheeren, ich flehe Sveaborg gegenüber. 
Daran hatte ich vorher gedacht; denn wenn ich daran nicht 
gebacht hatte, fo ging ich nicht ald ein König nach Zinn; 
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land. Meine Bunddgenoffen die Engländer haben mir eine 
ftattliche Flotte und 12,000 Mann Landtruppen gefchidt. 
Sie find gewiß einen fo weiten Weg nicht gefommen, um 
nichts zu thun*), fondern da fie fehen, daß ich ein geſchick⸗ 
ter, kuͤhner und glüdlicher Mann bin, welchem das Glüd, 
das die Kühnen und Geſchickten fo gern begleitet, gehorfam 
folgt, fo find won ihnen fo viele fertig, als ich haben will; 
die übrigen lafle ich mit meinem Weſtheer die Norweger im 
Shah halten. Die Ruffen haben fich meiner Gefchwindig- 
keit und Kühnheit nicht verſehen; Speaborg hat nicht Die 
Beſatzung noch die Vorräthe und Bedarfe, wodurch e& fich 
lange halten Eönnte; Feine Flotte kann fommen, es zu ent: 
fegen, und finnifcher Haß, ſchwediſche Rache und englifche 
Geſchicklichkeit und Seeſtolz nehmen. es nach der entfeßlichen 
Kanonade weniger Wochen, vielleicht weniger Tage weg. 
So iſt Finnland wieder ſchwediſch geworben. 

Die Ruffen haben nun Zeit gehabt fich wieder zu ſam⸗ 
meln und zu flärken. Sie kommen gegen das Ende des 
Augufl und den Anfang des Septemberd wieder, und find 
zum Schlagen fertig. Aber wir find.es auch. Wir haben 
zwei Monate gehabt, unfre befreiten Landsleute in ben 
Waffen zu üben; unfer Heer hat ſich erholt: wir zählen 
35,000 Köpfe, die durch Muth und Haß (und jest auch 
wieder durch die natürlichen feften Stüßpunfte) 50,000 Seins 


°) ©. oben darüber. Wenn der König fogleich bei ihrer Ankunft 
etwas Großes fertig gehabt hätte, gewiß hätten fie mit englifhem Stolz 
mit eingegriffen. Da fie alles Hein fanden und in Streite um Kleinig- 
keiten bineingezogen wurden, fo wollten fie fi in Dinge, welchen fie 
unter fehwedifcher Bereitung und Leitung, wie fie war, feinen Erfolg 
zutrauten, nicht mit einſetzen. 
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den die Wage ‚halten. Laß bie Ruffen nun nur fommen! 
fie nehmen und Finnland nicht mehr. O ihr Geiſter Guſtav 
Erichſons und Guſtav Adolfs des Zweiten! o nur du, Geift 
des Dritten Guſtavs! Ach! 

Diefer ſchoͤne raum, ber kein Hirngefpinft war, Fam 
nie in den Kopf des Königs, auch wohl nicht in die Köpfe 
feiner Raͤthe. Es fehlte in Schweden weder an Soldaten, 
noch Geld, noch Lebensmitteln; es fehlte an der großen 
Kunft fie verftändig und recht zu gebrauchen. Hätte man 
die Hülfsmittel, die man in act Monaten elendig und 
fchlecht verfchwendete, in vier Monaten raſch zufammenges 


faßt und tüchtig und kraͤftig angewandt, fo flünde es um 


Schweden ganz anders und Guſtav Adolf füge noch ruhm⸗ 
vol auf dem Thron feiner Väter. Aber Heinliche Eitelkeit, 
dumme Sparfamkeit, pebantifche Biegfamkeit, fchändlicher 
Eigennutz ſchmeichelnde Schlangenzuͤngelei, vielleicht tief 
und dunkel ſpinnender Verrath haben das Land und den 
Koͤnig verdotben. Weil die Dinge ſo ſchlecht und lahm 
gingen, rief ale Welt: ei! num ſieht man, welch eine Narr⸗ 
beit das englifche Buͤndniß war, und wie unmöglich es ift, 
daß Schwenen, felbft mit Englands Beiftand und Hülfs- 
geldern, dem ruffiihen Drude  widerfichen Tann! Wenn 
man von Anfang an um Frieden gefchrieen hatte, fo ſchrie 
man jebt im Fortgange bed Krieges immer lauter, und das 
Unglüd, womit er geführt wurde, gab das vollefle Recht 
zu dieſem Gefchrei. Aber wären bie Dinge klug und frifch 
verwaltet nnd geleitet worden, hätte das Gluͤck, welches die 
Klugen und Friſchen nimmer verläßt, Die fchwedifchen Waf⸗ 
fen begleitet, fo wuͤrden die Uebelgefinnten baben verſtum⸗ 
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men möüffen, und Zufriedenheit und Muth des Volks wären 
in den Spuren bed Gluͤcks gegangen. 

Schweden hatte gegen den Ausgang bed Junius eine 
Kriegsmacht, desgleichen es faſt nie gezaͤhlt hatte. Das 
ordentliche Heer mit den Reſerven und der Landwehr machte 
104,000 Köpfe. Was hätte mit dieſen gethan werben koͤn⸗ 
nen, wenn fie recht gerüftet und mit Gefchwindigkeit und 
Geſchicklichkeit auf den Punkten ‚gebraucht wären, wo die 
großen Schläge gefchehen mußten! Aber leider Diefe große 
Macht war nirgends, wo fie hätte feyn follen, und Durch 
Schlechtigkeit und Sorglofigkeit aller Art zerbrödelte und 
verfehwand fie allmälig, ald wäre fie nie da geweſen. 

Es war eine Landwehr auögefchrieben und errichtet aus 
der blühendften. Jugend des Reichs; aber ihre Organifation 
war fo fchlecht, Daß fie ohne Nutzen aufgeopfert wurde und 
dem Könige nichts ald Haß und Verwuͤnſchung bei der 
ganzen Ration gewann. Denn dieſe Landwehr zog meiſtens 
aus den Huͤtten der Armen aus, welche immer die treueſten 
Freunde der Koͤnige ſind. Die Landwehr der verſchiedenen 
Provinzen haͤtte man von den Officieren und Unterofficie⸗ 
ren ihrer eingetheilten Regimenter uͤben laſſen und ſie dann 
dieſen Regimentern ſelbſt einverleiben und in ihren Glie⸗ 
dern fechten laſſen muͤſſen; ſo haͤtten ſie Vertrauen, Ehre 
und Brauchbarkeit gewonnen. Aber was that man? Man 
bildete eigene Schaaren aus ihnen, und gab ihnen alte ab⸗ 
gedankte zum Theil liederliche und verſoffene Officiere, oder 
auch Juͤnglinge ihres Alters, deren Ehre und Karakter frei⸗ 
lich unbefleckt war, die aber vom Kriegsdienſt eben ſo wenig 
wußten, als die, welche abgerichtet werden ſollten. Dieſe 
Organiſation, dieſer Officierſtab und die ganze Behandlung 
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ber unglüdlichen Zünglinge gab ihnen weder Ehre noch 
Geiſt; Ausrüftung, Waffen, Kleider, alles war fo fchlecht, 
daß fie andern lächerlich, ihnen felbft erbärmlich vorkommen 
mußten. Dazu kam, daß Haß gegen den König, Eigen: 
- nu und Aufſaͤtzigkeit alled thaten, Died, was in feiner 
Srundeinrichtung fchon fchlecht war, in der Meinung der 
Menfchen noch ſchlechter zu machen. Die Errichtung ber 
Landwehr war in den Zeitverhältniffen gewiß ein nothwen⸗ 
diges und alfo ein dem Herrfcher erlaubtes Ding. Freilich 
wurde fie wider die Form des Geſetzes befohlen, aber nicht 
gegen den Sinn bed Geſetzes; worauf alles ankommt. 
Denn die gefchwinde Noth des Krieges läßt oft alles Ge⸗ 
feß für Augenblide fchweigen, und eine Regierung hat vor 
und nad) dem Kriege Gelegenheit genug, zu beweifen, ob 
ihr Geift gerecht oder ungerecht if. Auch fand die Errich 
fung der Landwehr felbft Feine Widerfeglichkeit, fo druͤckend 
ſie fuͤr die unteren Volksklaſſen und fuͤr den Landbau auch 
ſeyn mogte. Aber geheim und Öffentlich arbeiteten Kabale, 
Habfucht und Seit dahin, daß ihr Zweck verfehlt würde; 
ja einige fchienen es fogar darauf anzulegen, daß dies in 
der Regierung des unglüdlichen. Guſtav Adolfs noch ein 
glänzendes Unglüd „mehr wuͤrde. Zuerft manche Beamte 
trieben Handel mit den waffenfähigen Sünglingen. Viele 
wohlhabende Burfche, die bezahlen Eonnten, die man alfo 
hätte in den Reihen behalten follen, weil fie fich beffer klei⸗ 
den, nähren und den Waffen Ehre geben Eonnten, Tauften 
ſich los vom Dienft; alle die Aermften blieben; ja man be 
hielt, da man unter Stärferen und Beſſeren doch die Aus⸗ 
wahl hatte, foldhe, die an Wuchs und Stärke Knaben von 
12 bis 14 Jahren gleich und den Beſchwerden und Gefab: 
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ven des Kriegs nicht gewachfen waren. Zerner bie Vorneh⸗ 
meren, ja in den meiften Landichaften der Adel, legten fich 
quer gegen den Willen der Regierung, und bintertrieben 
inögeheim, was Beſſergeſinnte für die Unterftüßung, den 
Unterhalt und die Ausrüfltung ihrer Landsleute thun wol: ' 

ten. Die Regierung hatte den Patriotismus der Provinzen 
aufgefordert, die Landwehriften zu befleiden und mit Maͤn⸗ 
teln zu verfehen. Died, obgleich auf alle vertheilt -eine 
Heine Ausgabe, geſchah an den wenigſten Orten, oder es 
gefchah zu fpätz und nadt und abgeriffen gingen die Süng: 
ften und Aermſten des Volks in den Krieg, wo fie auf of: 
fener See und unter freiem Himmel die Probe machen foll- 
ten, wie viel ihre jungen und überdies fchlecht genährten 
Leiber aushalten Eönnten. 

So that man mit der Landwehr. Nicht viel beffer er: 
ging ed den übrigen Truppen. Denn Kniderei, Hablucht, 
Dieberei, Faulheit und Unwiffenheit wetteiferten mit einan⸗ 
der im Verpflegungsamte, alled zu verberben, und dem 
Mangel und der Nachlaͤſſigkeit und Sorglofigkeit folgten 
bald Seuchen, welche alle Operationen ded Heers lähmten, 
und Muthlofigkeit, Trauer und Unzufriedenheit über alle 
Provinzen des Reichs verbreiteten. Schalt gleich alle Welt 
auf den König, fo Schalten Doch auch Viele auf das Kriegs: 
kollegium und bejchuldigten feine Genoffen der größten Be: 
ftechlichkeit und Dieberei. Ein eigenes Mißgeſchick Guſtav 
Adolf war ed auch, daß ein einem folchen Poflen weder 
durch Kraft und Gefchiclichkeit noch Durch Eifer und Treue 
gewachſener Mann die DOberaufficht über dad Feldmedicinal: 
weſen führte. Und hätte diefer fhlaue Mann aller Welt 
Kenntniffe und Erfahrungen in ſich vereinigt, er ftedte fo 
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tief in Ränken und Kabalen verflochten, daß er für feinen 
Beruf Feine Zeit behielt. Diefer Doktor Halkmann, ein am 
Hpfe mächtiger und, weil er immer das geheime Tönigliche 
Ohr hatte, gefürchteter Mann, war des Königs Erfter Leib: 
arzt und hatte auf eine unbegreifliche Weile, da auch nicht 
die geringfte weder natürliche noch erworbene Liebenswürdigs 
feit an ihm erfchien, das Wertrauen feines Heren erfchlichen, 
welchem er in der Leitung der ihm übertragenen Gefchäfte 
auf Feinerlei Weife entſprach. So fchlecht waren die Laza⸗ 
rethe eingerichtet und verfehen, daB man von ben Hinein- 
gehenden fagen konnte, was von den Wanderern zur Afo: 
pifchen Löwenhöhle erzählt wird. Doch koſtete ihre Unter: 
haltung ungeheure Summen. 

Ein großed Unglüd dieſes Sommerd war noch die 
Dummheit oder die Eitelkeit des alten Zoll, Er bielt in 
Schonen 15,000 Mann ber beiten ſchwediſchen Sofbaten in 
Unthaͤtigkeit. Es ift ſchwer zu fagen, was er damit mein» 
te; gewiß aber meinte er nicht feinen König zerflören zu 
helfen, wohl wiffend, daß feine Macht mit Guſtav Adolf 
ftehen oder fallen werde. Entweder hatte ber Teufel ihn 
mit Eitelfeit bethört, daß er den Titel Feldmarſchall nicht 
umfonft führen und auch ein Heer befehligen wollte; oder _ 
Tell war auch nicht fo gefcheidt, ald die meiften ihn glaube 
ten, er war vielleicht mehr ein gewandter Ränfemacher ald 
ein kluger Mann. Und nad allem, wad erfchienen ift, muß 
man faft dies este glauben. War ich General Zoll und 
ſchwediſcher Feldmarſchall, fo ſprach ich alfo mit mir felbfl: _ 

Mas ftehe ich bier mit meinen 15,000 Mann und 
Schaue mäßig Wind und Wellen an, wie fie voruͤberfließen? 
Können Rufen, Dänen, Franzoſen große Landungen aus⸗ 
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fuͤhren; d. h. koͤnnen ſie mit 30,000 und 40,000 Mann 
kommen, fo dienen meine 159,000 zu nichts; denn dann iſt 
Schweden ohne Rettung verloren. Aber biefe Landungen 
Eönnen fie nicht ausführen, und fie wiffen, daß fie es nicht 
tönnen. Denn durch unfre Bundögenoffen find wir Herren 
ber Oſtſee. Unſre Zeinde haben Feine Flotte, die vor dieſen 
Bundögenoffen und und die See halten und die Trans⸗ 
porte deden koͤnnte; und folche Slotten, ald die da 10,000 
und 20,000 Mann und mehr überführen, fönnen der Wach: 
famfeit der Sriegsichiffe nicht entgehen. Möglicher Weiſe 
koͤnnen Transporte von einigen taufend Mann burchfchlü- 
pfen. Aber was fol es dem Feinde helfen fie and Land zu 
werfen? denn das heißt ja nichts anderd als fie und zum 
Raube hinwerfen. Für folche mögliche Eleinliche Verſuche 
bedarf ich nicht mehr als -höchftens 6000 Mann, um bie 
Heinen Feflungen Chriftianftad und Landskrona für den er: 
ſten Anlauf zu befegen und die Landenden gebührend zu 
empfangen. Ich habe alſo 9000 Mann zuviel; und baber 
gebe ich dem Könige diefe 9000 meiner beften Soldaten, 
und zugleich gebe ich ihm den Rath, als fein Freund und 
ein gefcheidter Eriegöfundiger Mann, 4000 bi 5000 Mann 
noch zu ihnen zu fügen und mit ihnen auf das gefchwin- 
defte nach Finnland zu gehen, Abo zu nehmen, die ruſſiſche 
Scheerenflotte zu nehmen oder zu zerſtoͤren, und das noͤrd⸗ 
che ruffifche Heer abzufchneiden oder feine zerfprengten 
Trümmer aus bem Lande zu jagen. 

So mußte Toll, mit fich felbft und mit dem Könige 
Iprehen. Denn von bier Fonnten und mußten gegen den 
Mittfommer 9000 bis 10,000 Mann nad Aland und von 
da nad Finnland gefchifft werden. Aber Toll that dies 
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nicht, ſondern begehrte vielmehr noch Verſtaͤrkung und un- 
terhielt den- König unaufhörlic mit Berichten von 30,000 
und 40,000 Mann, die an den pommerfcher und medien: 
burgifchen Küften zur Ausrüftung und Einfchiffung gegen 
Schweden bereit lägen. Diefe Gerüchte waren entweder Luͤ⸗ 
gen oder Webertreibungen; denn längs der ganzen Küfle von 
Lübed bis Colberg hatten die Franzofen damals nicht 15,000 
Mann. Freilich ward auf: franzöfifche Weife von Landun⸗ 
gen großer Lärm gemacht, auch ſchob man einzelne Beine 
Demonftrationen bin und her; aber dabei blieb es auch, 
und die Sranzofen wußten wohl, daß es dabei bleiben muͤſſe, 
weil ſie die Schwaͤche und Unthaͤtigkeit der ruſſiſchen Flotte 
kannten, unter deren Schutz allein groͤßere Landungsverſuche 
auf den ſchwediſchen Kuͤſten gemacht werden konnten. 

Zu fo vielen Thorheiten, Eitelkeiten und Schlechtig⸗ 
feiten aller Art in der Verwaltung und Leitung der Dinge 
kamen noch die ewigen Hin» und Her: Märfche der Solda- 
ten von einer Gränze des Reichs zur andern. Es war ein 
unglaublicher Wirrwarr und Widerſpruch in der Beſtim⸗ 
mung der Truppen, und Befehle und Gegenbefehle durch⸗ 
kreuzten einander unaufhörlih. Ja ed ift eine wirkliche 
Wahrheit, daß einige Regimenter auf folchen Spazierfahr: 
ten während des Sommers an 300 ſchwediſche Meilen mad): 
ten, ohne daß fie je hingelangten, wo fie eine feindliche 
Kugel hätten Fönnen faufen hören. Diefe Unordnung, wenn 
ed nur Unordnung war, machte die Soldaten mißvergnügt 
und ungläubig an die Regierung, und war eine neye Plage 
für die genug geplagten Bauren, mit deren Pferden fie 
fortgefchafft werden mußten: denn viele Truppenzuͤge ge⸗ 


ſchehen alſo in Schweden. 
Schwed. Geſch. 26 , 
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Suftao Adolf Fam die erften Tage des Novembers zu: 
ruͤck, nicht unter fröhlichen Zeichen. Finnland war verloren, 
und bie Reſte des tapfern finnifchen Deerd zogen immer 
höher zum Norden hinauf, und mußten mit den Ruſſen 
endlich jenen Vertrag fchließen, wodurch Torneaä ihre Graͤnze 
gegen den Zeind ward; die Reichsſchulden waren mit ber 
für Schweden großen Summe von 12 Millionen Thaler 
Banko vermehrt; das Heer war durch Seuchen um mehr 
ald die Hälfte zufammengefchmolzen, und noch täglich hielt 
ber Tod eine reiche Aerndte in den Lazarethen; aber am 
ſcheußlichſten mwüthete die Seuche auf den Flotten. Wegen 
der Menge ihrer Kranken hatte die Orlogflotte die Station 
von Rogerswik, wo fie mit den Engländern bie ruſſiſche 
Flotte eingefperrt hielt, verlaffen und nad Karlskrona fegeln 
müffen. Dort waren die Anftalten fo abfcheulich, daß über 
Zweidrittel der Mannfchaft wie die Herbfifliegen wegflarben. 
Die Offictere und die Aerzte felbft hatten Fein befferes Schid: 
fal, und auch in viele Häufer der Einwohner drang bie un- 
felige Plage ein. Eben fo fcheußlich, aber noch düfterer, ift 
bad Gemälde, was man von ber Scheerenflotte machen 
koͤnnte; noch düfterer, fage ichs denn bier mähete der Tod 
die grüne Jugend ab, die man erbarmungslos ohne Schuß 
und Hülfe ließ. Die Scheerenflotte war größtentheild mit 
Landwehr bemannt worden, Diefe war fchlecht bekleidet, als 
fie den Dienft begann; fie war nach wenigen Monaten fall 
nackt; dazu Fam eine fchlechte, faft karge Nahrung, häufig 
auch Mangel an Polizei, Reinlichkeit und Ordnung. Schwere 
Arbeiten, häufige Nachtwachen und endlich die Falten langen 
Herbftnächte, auf offenem Meer in unbededten Schiffen un: 
ter Der ganzen Strenge des nordifchen Himmels fo oft in 
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Regen und Sturm zugebradht, mußten alfo unausbleiblich 
Krankheiten zeugen. Im September und Oktober begannen 
diefe auch fo wüthendb zu raſen, daß der Name Landwehr: 
feudye (landvärsljuka) wie der Name einer unbeilbaren Peft 
dem Uebel nad) Stodholm vorauslief, ehe es noch felbft da⸗ 
bin fam. Der fpäte Herbfl und das wachfende Elend hat: 
ten die Unternehmungen der Scheerenflotte geendigt; im 
Anfange Novembers liefen ihre eriten Schiffe bei Stodholm 
ein und festen das Unglüd und die Schreden ans Land, 
die man bisher nur aus ber Ferne vernommen hatte. Es 
landeten 4000 Sünglinge außer mehreren taufend andern, 
die von bem Landheer einmarfchirt waren. Es iſt ſchreck⸗ 
lich, aber ed ift wahr, Feine Anftalten waren gemacht weber 
zu Lazarethen für die Kranken noch zu Quartieren für die 
Gefunden. Zwei, drei Zage lang lagen Krankenſchiffe auf 
dem Strom, zum Xheil offene Iachten und Schuten; fie 
lagen da im November, wo ed ſchon fchneite und fror, ohne 
daß man die Unglüdlichen, welche fie führten, in warme 
Zimmer gebracht, ja ohne daß man ihnen auf den Schiffen 
nur das Nothwendige an Speife und Trank, gefchweige die 
nothwendige Arzenei, gereicht hätte; zwei drei Nächte Fampirten 
mehrere Taufende der Flottenlandwehr unter freiem Himmel 
in der größten Stabt Schwedens, wo ein feindliches Heer von 
50,000 Mann in wenigen Stunden fich leichte8 und bequemes 
Quartier gefunden haben würde. Zu der Unordnung und 
Pflichtvergeffenheit Der Verpflegungsabtheilung im Kriegskolle⸗ 
gium ſchien noch Härte und Gefühllofigkeit der Bewohner Stock⸗ 
holms zulommen. Wie — koͤnnte ein Fremdling fragen, der 
diefe Gräuel hört — wie Fonnten die Herzen von Schweden 
gegen ihre eignen Landsleute fo zugefchloffen feyn, daß die 
26 * 
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Bürger der Hauptftabt nicht gut machten, was bie verfäum: 
ten und fündigten, welchen im Kriegöfollegium Jene Sorge 
oblag. Ich antworte, ed war nicht allein Härte und Ge: 
fühllofigkeit der Menfchen, fondern ed war Angft und Schre: 
den, was fie von diefen Verlaffenen wegjagte: man glaubte 
einmal, fie bringen die Peft ind Haus, und eine folche 
Plage nimmt Feiner freiwillig bei fi auf. Endlich wurden 
fie.doch untergebracht, aber die meiften, um bald die Laza⸗ 
vethe, d. h. die Kirchhöfe, zu bevoͤlkern. Ermattet, ausge⸗ 
hungert, auögefroren, man konnte fagen, bid auf das Mark 
ausgedoͤrrt, fliegen diefe traurigen Gefpenfter und Bilder 
des Kriegs and Land, Es war bei der Organifation der 
Landwehr ein Mißgriff geweien, daß man fie aus der Al: 
teröflaffe von 18. bis 26 Jahren genommen hatte; man 
hätte fie aus der Klaffe von 22 bis 30 Jahren nehmen fol: 
len: denn um dad achtzehnte, zwanzigfte Jahr find die we: 
nigften Sünglinge der ärmlicher lebenden Menfchenklaffen in 
diefem Norden reif. Ein zweiter minder verzeihlicher Miß⸗ 
griff war ed, daß man zu dem härteften und mühfeligften 
Dienft, zu dem Dienft auf der Scheerenflotte, dieſe kaum 
ertige Jugend verwendet hatte. Denn die Erfahrung wies, 
daß der Tod unter den Jüngften am unerbittlichften wü- 
thete. Das lebte Kampiren bier gab ihnen ben Gnabden: 
fioß. Doc hätte gute Polizei, Ordnung und Pflege die 
meiften retten koͤnnen; denn die Pet, Landwehrfeuche ge: 
nannt, war nichtö anderes ald Schwäche und Lähmung ber 
ganzen Drganifation. Aber die Unglüdlichen waren völlig 
bem Zufall überlaffen; keine Dfficiere, Feine Aerzte, Peine 
Auffeher, wodurd fie erhalten werden Eonnten. Zür bie 
lange und fchwere Arbeit von vier bis fünf Monaten trat 
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nun auf einmal Ruhe und Faulheit ein, jene Epoche, welche 
die lange gefammelten Kranfheitäfloffe auszubrüten pflegt. 
Wären fie allmälig an diefe Ruhe gewöhnt, hätten die Of: 
ficiere fie täglich einige Stunden arbeiten, marfchiren ober 
ererciren laffen, wären fie nach dem Verhaͤltniß ihrer Kräfte 
und ihres Bedürfniffes zwedimäßig genährt — gewiß man 
hätte die meiften gerettet. Aber Diefe armen Menfchen wa: 
ren ohne alle folche Hülfe, und felbft die Barmherzigkeit 
und Güte mancher ihrer Wirthe ward ihr Werderben; denn 
für gefhwächte Zeiber ift das Zupiele und Zugute des Ge⸗ 
nuſſes noch gefährlicher als etwas Mangel, Sie waren fo 
fich felbft überlaffen und umher verfireut, daß ed den Ael⸗ 
tern und Gefreundten oft unmöglich war fie aufzufinden. 
Sch weiß, daß ein Geiftlicher, ein fehr würbiger Mann, der 
. bie Landwehr feines Kirchfpield auffuchen und mit Geld 
und Lebensmitieln unterflügen wollte, drei Tage herumlief 
und herumfchidte, ehe er nur eined einzigen von ihnen hab» 
haft werben Tonnte. 

Die Landwehrfeuche war alfo in Stodholm, ja fie 
wurde zum Schreden der Stodholmer im fehönften Mittel: 
punkt der Stadt einquartiert; denn fie befam ihr Hauptla⸗ 
zareth im Opernhaufe, dad aus einem Freudenhaufe in ein 
Leidhaus verwandelt wurde. Einige wibige Köpfe machten 
dabei eine Anmerkung, die nicht ganz grundlos geblieben 
ift; fie fagten: hier erfhoß man Guſtav den Dritten 
und bier ermordet man langfamer feinen Sohn 
Guſtav Adolf. Man muß zuweilen an wunderbare Ahn⸗ 
dungen der Menfchen glauben. Dem Könige Guſtav Adolf 
war dad Opernhaus fo verhaßt, daß er ed nieberreißen und 
an einer andern Stelle wieder hinbauen laffen wollte In 
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feiner Bruft war vielleicht ein dunkles Gefühl, das ihn nicht 
frei athmen ließ, fo lange dad Haus fland, welches durch 
dad Blut feines Vaters befledt war. Aber niemand ent: 
geht feinem Schidfal. Durch den eingetretenen Krieg war 
dad Opernhaus noch ſtehen geblieben, und täglich fuhr der 
ſchwarze Todtenwagen hin und her, von ben Zlüchen und 
Verwuͤnſchungen des Volks begleitet, welche alle auf den 
König zurüdfuhren. Aber nur bie Landwehr flarb, von den 
Einwohnern ber Hauptftadt wurden nur einige Wenige die 
DOpfer der Anftedung, und gewiß nannte das Vorurtheil 
manche Krankheit Landwehrfeuche, von welcher man nicht 
recht wußte, was fie war und woher fie fam. Der Zod 
börte hier nur auf zu würgen, als nicht mehr zu würgen 
war, fo wie die wüthendfle Flamme zulegt in der eigenen 
Aſche erlöfchen muß. Drei Monate wanderten bie ſchwar⸗ 
zen und ftillen Leichenzüge durch die Stadt, und erneueten 
jeden Tag das Gefühl von vergangenem und die Ahndung 
von fünftigem Unglüd. Eben fo waltete das Unheil in 
mehreren Provinzen und machte einen traurigen Wieberflang - 
ber allgemeinen Zrauer. Edle Herzen bluteten vor Gram 
(id habe den herrlichen General Philipp Schwerin in diefen 
Zagen weinen fehen), das Unvermeidliche vorherfehend und 
betraurend; die Kabale und der Haß freueten fih mit im: 
mer hämifcherer Schadenfreude, daß die Zeit nahte, wo 
ihre duͤſtern Prophezeihungen ganz beflätigt werden follten. 

Sp vielem verfchuldeten und unverfchuldeten Unglüd 
zu begegnen, fo viele von allen Seiten her drohende Stürme 
zu befhwören, Die Verzweiflung zum Muth aufzurichten, 
die Gleichgültigleit in Liebe zu verwandeln, ben Falten Haß 
mit Begeifterung zu burchblafen, dazu: hätte ed eines gro: 
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Gen Mannes bedurft. Guſtav Adolf war diefer Mann 
nicht. Unbewußt und unbefümmert defien, was gethan und 
gelitten wurde, fehien er da zu fißen, entweder wie ein epi: 
Furifcher Gott, der nichts thut, als feiner eignen Seligkeit 
genießen, ober auch wie ein höherer Geift, der die menſch⸗ 
lichen Dinge mit einem größeren Gewichte wägt als bie an: 
dern Sterblihen, und vor welchem alles, was gefchieht, als 
ein unvermeidliched Spiel der Nothwendigkeit im ungetruͤb⸗ 
ten Lichte vorüber wallt. Ich glaube, dies Letzte war wirk 
lich der Fall. Guſtav Adolf war freilich jener höhere Geift 
nicht, aber die menſchlichen Dinge und fein eigenes Schid. 
fat betrachtete und wog der König wirklich fo. Sich felbft 
und was ihm begegnete flellte er mit rührender Glaͤubigkeit 
unter die unmittelbare Macht Gottes, und auch was er ſelbſt⸗ 
mächtig, er ber göttliche Stellvertreter, der König, hätte 
thun und ändern follen und innen, fchob er der legten 
Nothwendigkeit zu, welche unfichtbar und geheim alles 
lenkt und beftimmt. Aber was ihm chriftliche Frömmigkeit 
und Föniglicher Wille däuchte, das nannten Menfchen, bie 
mit andern Augen fahen, Aberglauben ober Faulheit. 
Wirklich that Guſtav Adolf nicht, was ein Tluger oder ra 
fcher König Hätte tun muͤſſen. Es wäre wohl recht gewe⸗ 
fen, daß er feine tapfre durch fo viele blutige Arbeiten die⸗ 
fe8 Sommerd erprobte Scheerenflotte felbfl empfangen, daß er 
die Noth der Krieger felbft gefehen, daß er felbft befohlen und mit 
eigenen Händen und Augen geholfen hätte. Gewiß Vieles 
wäre dann fogleich anders geworden; felbft die Schlechten 
hätten ehrlich und die Faulen thätig feyn müflen. Es war 
ein natürliches Gefühl für einen menfchlichen König, ein 
kluger Gedanke bei einem Eugen König, ſich oft unter ſei⸗ 
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nen Soldaten und Bürgern zu zeigen, bie Ankommenden 
zu empfangen und zu begrüßen, die Abziehenden zu beglei: 
ten und zu fegnen: kurz unter allerlei Volk beide als 
Menſch und als König zu erfcheinen. Ein König hat es 
fo leicht, felbft durch Kleinigkeiten die Herzen zu gewinnen. 
Aber Guſtav Adolf ſchien weder dieſes Beduͤrfniß des Her: 
zens noch diefe Klugheit des Kopfed zu haben. Er verließ 
wirklich fein Volk, und durfte nachher nicht Flagen, daß er 
von feinem Wolfe verlaffen werde. 

Ein fittliched Leben ift allerdings etwas Hoͤchſtachtungs⸗ 
wuͤrdiges, aber bei einem weit waltenden und wirkenden 
Mann wird feine Bedeutung geringer, wenn Kraft ımd 
Thaͤtigkeit nicht in dem Vorderzuge feines Lebens voran: 
fchreiten.. Ein folches fittliches Leben, welches durch den 
Geſchmack für flilen Genuß fih zur Faulheit hinneigt, hat 
nie einen großen Werth; bei einem Herrfcher wirft es faft 
fchlimmer ats energifche Leichtfertigkeit. Guſtav Adolf wohnte 
auf Haga wie ein fliler Mann im Schooße feiner Familie, 
und fchien von den Stürmen nichts zu wiffen, welche Eu: 
ropa und fein eigenes Land verheerten und fchon an feinem 
Thron fchüttelten. Nur die Vormittage flog er zumeilen in 
die Stadt, um die Parade aufziehen zu fehen, zu Rath zu 
figen und Gefchäfte abzumachen; kaum war er damit fertig, 
fo brannten ihm die Sohlen, und er flog eben fo flächtig 
fort, ald er gefommen war. Nie bewegte er fich unter den 
Soldaten, nie unter den Bürgern. mit den Zeichen, als 
babe fein Herz und feine Neigung ihr unter fie geführt. 
Deswegen Tannten die Soldaten ihn kaum und die Gleich: 
gültigfeit mancher Bürger ward Haß, weil fie glaubten, 
der König Fönne die Stodholmer nicht leiden. Daß er, er 
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allein und meift, in der Zeit allgemeiner Noth und Gefahr 
der einzige Ruhige und Gluͤckliche fehien, das konnten ihm 
weder Freunde noc Feinde vergeben. Denn wer in ber 
Melt wirken will, der lebt im Schein, und, wird nach bem 
Schein gerichtet, und muß wenigftens im Sonnenfchein des 
Lebend unter andern Lebendigen fich erbliden laffen. 

So entzog Guftav Adolf fich felbft der Welt und fei- 
nem Volle, und gab durch feine Einfamkeit dem Haß und 
Berrath Gelegenheit, täglich neue Gefchichten, Gerüchte und 
Anekdoten zu erzählen und in Umlauf zu bringen, welche, 
wahr oder unwahr, um fo leichter geglaubt wurden, jemehr 
Dad Mißvergnügen mit der Regierung: und bie Verzweiflung 
an dem Baterlande von Tage zu Lage wuchs. Es gelang 
ben Zeinden des Königs, ihn läckerli zu machen, während 
fie ihn zugleich der Gleichgültigkeit und Gefühllofigkeit gegen 
fein Bolt anklagten. Iſt es erft gelungen, einem Karafter 
das Lächerliche anzuhängen, fo hat man leichtes Spiel, der 
Leichtgläubigkeit auch das Uebrige einzubüden. Am liebften 
flellte man den König al8 einen Betvater vor, mit der Bi: 
bel in der Hand und mit Doktor Jung Stillings Erklaͤ⸗ 
rung der Apolalypfe, worin er allerdings viel Zroft fand 
und fid an dem Apollyon Napoleon ergößte und von Na: 
poleond Untergang und ber Wiederherftellung der alten 
franzöfifhen Dynaſtie traͤumte und weiffagte, während das 
Unglüd von Tage zu Tage dunkler über ‚Ihm und feinem 
eignen Haufe aufftieg. 

Dies Lächerliche wirkte; noch mehr wirkte das öffentliche 
Elend. Jeder König hat feine beflen und ficherften Freunde 
in benen, welche ihn am wenigften kennen, und welchen nie - 
befchert wird, was man Königliche Snade und Gunſt nennt. 
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Suftao Adolf verlor diefe feine beften und ficherften Freunde 
durch das fchredliche Schicfal der Landwehr. Da war fein 
Dorf, da war kaum eine Hütte in irgend einer Provinz, 
wo um einen Sohn, Bruder oder Braͤutigam nicht gefrau: 
ert wäre. Die Kabale bemächtigte fich dieſer fürchterlichen 
Waffen gegen den König, rührende Geſchichten wurden er: 
dacht, trautige Gefchichten wurden zu fcheußlichen vergrößert, 
und liefen fo durch die Münde und Herzen der Männer. 
Die lebte fchwere Lafl der langen Schuld wurde auf ben 
König gewaͤlzt; viele haffeten ihn, wenige bedauerten ihn, 
die meiften erflarrten theimahmelos in Falter Gleichgültigkeit. 
Nichts aber erregte einen größeren Lärm und fchärfte 
und erntunterte den Haß mehr ald die oben erzählte Ge: 
fhichte mit den Leibregimentern auf Aland, wobei der Koͤ⸗ 
nig fich allerdings ſtreng und heftig zeigte, -aber Feinedweges 
die fchreiende Ungerechtigkeit beging, deren man ihn befchuls 
bigte. Der Einfluß der Garbeofficiere war groß durch ihre 
Berwandtichaft und Verbindung mit den erften Familien, 
noch größer vielleicht durch ihre Bekanntſchaft und Gemein: 
ſchaft mit den angefehenften und reichften Familien der Haupt: 
ftadt. Ihr Gefchrei halte hier aus taufend Kehlen wieder, 
und in allen Gefenfchaften und auf allen öffentlichen Haͤu⸗ 
fern fprach man jest frech und laut aus, was man fonft 
fhüchtern und leife nur geflüftert hatte. | 
Das Falte und zuweilen unfreundliche Weſen ded Kö: 
nigs, und der pedantifche fpröde Sinn, womit er alles be⸗ 
handelte, was Geſetz und Recht heißen kann, machte felbft 
Kleinigkeiten zu wichtigen Dingen und gab manchen Be: 
ſchuldigungen einen Schein, ben fie fonft nicht gehabt haben 
würden. Gewiß hatten die meiften Officiere bei den Leibre: 
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gimentern Grund fich zu befhweren; benn wenn bei Hel: 
finge einige fchuldig gemwefen waren, fo durften doch auch 
diejenigen baflır nicht büßen, welche in andern Heerabthei⸗ 
lungen an andern Gränzen bed Reichs fochten. Auch erho> 
ben diefe den lauteflen Lärm und fahen dad Verfahren bes 
Königs fo gräulih an, daß er alle feine Rechte auf den Ge: 
borfam feiner Untertbanen dadurch verwirkt habe und nichts 
weniger ald abgefebt und weggejiagt werben müffe; Unge: 
heuer, Tyrann, Despot, Tollkopf waren die Ehrennamen, 
womit fie und ihre Freunde ihn jeßt überfchütteten. Und 
gewiß that ber König nichts, dieſes Befchrei zu beſchwichti⸗ 
gen und die erbitterten Gemüther zu befänftigen. Nur Eine 
Anekdote: Ein fehr ausgezeichneter Offizier von ben Leibwa⸗ 
chen, der Leutnant Freiherr Jakob Cederſtroͤm, rüdte im 
April 1808 mit dem Weftheer in Norwegen ein, und ver: 
lor in einem Gefecht ein Bein. Er bielt bei dem Könige 
um die Erlaubniß an, fi aus England ein hölzernes Bein 
verfchreiben zu dürfen, welche man ba mit einer fo beweg: 
lichen Künftlichkeit mache, daß das verlorne fleifcherne da⸗ 
durch faft erfeßt werde. Der König fchlug diefe Bitte rund 
ab, weil folches Kunftbein unter den Artiteln der durch die 
Zollordnung verbotenen Waaren fey. Nicht wahr? folches giebt 
‚gutes Blut beiden Soldaten? Und wußte benn der König nicht, 
daß fir ihn und feine Gemalin oft Juwelen, Schmud und 
Kleider eingeführt wurden, die nicht eingeführt werben durften ? 

Unter dieſen Umfländen und unter diefer Stimmung 
und diefen Stimmen bed Volks, die zu feinem Schloffe 
und Herzen hinaufichallen mußten, dachte der König nichts 
als Krieg. Stellte man ihm das Elend bed ‚Landes vor, 
die Minderung ded Heers durch den Tod, den Verluſt von 
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Finnland, und die Unmöglichkeit, die verboppelten Anftren- 
gungen des Kriegd länger auszuhalten, und bat man ihr 
einen andern Entfchluß zu faflen und Frieden zu unterhan- 
bein, fo blieb er der Unbewegliche und behauptete, er führe 
den Krieg als einen gerechten Krieg nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung und nach allem göttlichen und menichlichen Recht, und 
werde ihn fortfeßen, und der Vorſehung, die dem Gerech⸗ 
ten endlich den Sieg verleihe, Die legte Entfcheidung an⸗ 
heimftellen. Aber dad Heer follte ergänzt, gerüftet und un⸗ 
terhalten, die Kanonenböte follten gebaut, die Magazine 
ſollten gefüllt werden; und die Kaffen waren leer und bie 
englifchen Hülfsgelder von 100,000 Pf. Sterl. monatlich, 
um deren Erhöhung man vergebens unterhandelte, reichten 
nicht weit. Der König ſetzte alfo einen Finanz und Kriegs: 
ausfchuß nieder, worin der Feldmarſchall Zoll, der Reichs: 
droft Graf Wachtmeifter, der Kammerpräfident Graf Ugglas, 
der Generalmajor Aminoff, der Landöhauptmann von Ble⸗ 
fingen. Hofanfon, der Generalmajor Zibell, der Staatöfe: 
kretair Lagerbring und mehrere gelegentlich Zuberufene faßen. 
Diele follten nicht nur Anfchläge und Vorfchläge machen, ſon⸗ 
dern auch Mittel erfinnen, um Geld berbeizufchaffen. Ihre 
Anſchlaͤge der Staatöbebürfniffe - des nächflen Jahrs fliegen 
über 20 Millionen Reichsthaler; aber Feiner von ihnen 
konnte fo reiche Quellen außfinden, woraus fie zu fchöpfen 
waren. Faft alle wiefen den König auf die traurige Noth⸗ 
wendigfeit hin, auf jede thunliche Weife Frieden zu machen 
und fich aus einem Labyrinth zuziehen, woraus fich loszuwickeln 
fie ihm weber den Geift noch die Macht zutrauten. Guſtav 
Adolf blieb, der er geweſen war, und befahl Geld zu ſchaffen. 

Weil alle Welt des Koͤnigs Unbiegſamkeit erfuhr, ſo 
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wuchs die Unzufriedenheit im Wolke, und die allgemeine 
Gleichgültigfeit und Erftarrung machten während des Win 
ter3 1809 einen büftern Gegenfchein gegen die Freuden und 
Felle der Hauptftadt, welche eine neue Lebendigkeit erhielten 
durch die Anweſenheit der tapfern finnifchen Generale Adler: 
creutz und von Döbeln und vieler ruhmbedeckten Officiere, 
welchen man glaubte nicht genug Ehre erweifen zu Tünnen. 
Haß und Verzweiflung fprachen nicht allein täglich lauter 
und kuͤhner, fondern machten fih auch in Schmähungen, 
Pasquillen und Thätlichkeiten Luft. Es gefchah zu biefer 
Zeit, daß man gegen die Häufer von drei Männern einen 
garftigen blutrothen Farbenſchmutz warf, deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung ſo durchdringend war, daß er nicht leicht abgekratzt 
werden konnte. Einige behaupteten, der Hauptbeſtandtheil 
ſey wirklich Blut geweſen. Die Warnung war deutlich 
und die Anſpielung wenig troͤſtlich fuͤr die Hausbeſitzer. 
Dieſe drei waren der Reichsdroſt Graf Wachtmeiſter, der 
General und weiland Großbotſchafter in Petersburg Frei⸗ 
herr Stedingk, und der Kammerpräfident Graf Ugglas. 
Wenn man fie nicht ald Urheber von Unheil und als bofe 
oder falfche Rathgeber anfah, fo war die Meinung wohl 
ziemlich allgemein, daß fie dem Könige die Wahrheit nicht 
fo öffen und fo fehmerzlich getreu gefagt, als fie war, und 
daß fie feiner Narrheit, wie man fie nannte, mit dem ges 
börigen Muth nicht immer die Spiße geboten hätten. Am 
meiften aber offenbarte fi der Haß gegen den Grafen Ug- 
glas. Er hatte in feinem Pallaſte die eingeworfenen Fen⸗ 
fter oft neu machen laſſen müffen, und feine Befchenfung 
mit der Blutfarbe war dreimal reichlicher gefprügt als bei 
den beiden ander» Aber das Schmerzlichfie war eine Ges 
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war eined Morgend eine tobte Eule gefunden, woran ein 
Zettel geheftet war mit den Worten: biefer Bogel foll 
fo lange gerupft und geflopft werben, bis nur 
die beiden letzten Buchſtaben übrig find*). 

Der Frühling nahete und mit ihm kamen auch die 
Sorgen und Aengften immer näher, womit man fi) vier 
Monate zermartert hatte, ja fie wurden immer wirklicher. 
Nichts war bereitet, um den Feldzug Träftig zu beginnen; 
eine Kriegöfteuer war audgefchrieben, dreimal fo groß, als 
die dad verfloffene Jahr audgefchriebene: man fagte, Dies 
fey der letzte Gnadenſtoß der Nation, unmöglic Tonne fie 
entrichtet werben; die Schreden der Nuffen rüdten täglich 
heran, und würden durch den Haß gegen ben König und 
durch den lügnerifchen Ruf vergrößert; doch waren fie Feine 
leere Erdichtung, denn man wußte, bag um Abo und Waſa 
bedeutende Macht zuſammengezogen war: die einen ſollten 
den graden Weg auf Stockholm uͤber Aland und Griſſel⸗ 
hamn erzwingen, und die andern ſollten uͤber die Scheeren⸗ 
gruppe zwiſchen Waſa und Umes, welche der Quarken ge⸗ 
nannt wird, in die Norbprovinzen eindringen. Auch er: 
zählte man, ed würben in Kopenhagen große Landungsan⸗ 
falten gemacht und über den gefrornen Sund ſollten 15,000 
Dänen nad)" Schonen übergehen. Viele fürchteten ganz ge: 
wis, die Ruffen im März in Stodholm zu fehen, und fie 
raunten fich zugleich ins Ohr, der König werde mit feiner 


*) Uggla beißt ſchwediſch Eule. Unfer Präfident heißt Ugglas. 
Die beiden legten-Buchftaben des Namens find as, welches ſchwediſch 
daffelbe bedeutet als das deutſche Wort Uns. Man fieht, der Wi 
war leicht findlich, aber darum nicht weniger blutig. 
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ganzen Familie und mit allen feinen Schäben naͤchſtens 
nad) Helfingborg oder Sothenburg reifen; er habe leichtes 
Trotzen bis and Ende, weil er. weber Leben noch Gut dar⸗ 
an fegen wolle: denn eine englifche Sregatte liege bereit, um 
ihn bei der erſten böfen Nachricht über dad Meer in Sicher 
beit zu bringen. 

Ein anderer fonderbarer Vorfall, der ſich um dieſe Zeit 
begab, veranlaßte viel Gerede und gab der Gefchichte faſt 
Glauben, die man gefliffentlich audbreitete, der König leide 
nicht allein an unbeweglichen Eigenfinn, fondern kranke an 
Anfällen wirklicher Narrheit. Guſtav Adolf hatte erlangt, daß 
der englifche Gefandte Thornton, mit welchen ex fich ben 
vorigen Sommer mehrmals überworfen, zurüdgerufen und an 
feiner Stelle Herr Merry geſchickt worden war. Diefen Herrn 
Merry ließ er nun eined Tages fordern, um mit ihm über die 
Hülfsgelder zu fprechen, welche er vermehrt wünfchte. Dies 
fen Wunſch fprach er in einem fo fordernden und befehlen: 
den Yon aus, daß ber Minifter verlegen wurde und Eine 
wendungen machte, die fich auf feine Verhaltungsbefehle bes 
zogen. Der König gerieth in Zorn und drüdte völlig außer 
fi) den Hut auf den Kopf, trat in einer drohenden Stels 
fung dem Gefandten näher, und rüdte an dem Degen. Herr 
Merry zog fich flumm aus dem Saal zurüd. Guſtav Adolf 
wollte nun feinem einzigen noch übrigen mächtigen Freunde 
auch zeigen, daß er König ſey, und auf alle engliſche 
Schiffe in feinen Häfen Beſchlag legen laſſen. Er fertigte 
den Befehl dazu aus, und nur durch die dringendften Bor; 
fielungen, was er babei wage, was Schweben babei vers 
liere, und mit der unbefchreiblichfien Mühe brachte man ihn 
dahin, daß er van dieſem wilben Einfall des Zorns abliep. 
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Ueberall läßt fich nicht leugnen, daß der fchlechte Gang 
ber Dinge, vielleicht zuweilen auc ein dunkles Gefühl ihrer 
fchlechten Leitung, ferner der Unmuth und bie Gleichgültigkeit, 
welche fi) auf manchen Gefichtern vor ihm fpiegelten, die Vor: 
ftelungen und Warnungen, die doch von einigen gewiffenhaf- 
ten und treuen Männern gemacht wurden, auf die Laune 
Guſtav Adolf wirkten und feine angeborne Hartnädigkeit 
und Deftigkeit oft fo flachelten, als fen er von ben blut: 
faugenden Bremfen der Furien geflochen worden. Aber er 
begrub den Unmuth feines Herzens und die Düfterkeit ſei⸗ 
nes Schickſals tief in fich ſelbſt; er verfchloß die Augen, um 
das Gewitter nicht zu fehen, das feine fehwarzen Donner: 
wolten über feinem Haupte thuͤrmte. Daffelbe gilt wohl 
von mehreren, die man feine Freunde und Räthe nannte. 
Wenn fie nicht blind waren, fo machten fie fich felbft zu 
Blinden, was dem Menfchen in jener Starrfucht fo natür= 
lich if, worin er fich befindet, wenn Die Dinge um ihn fich 
fo verwirren, daß er ihren Knoten weder zerhauen noch loͤ⸗ 
fen Tann, und wenn .er weiß, Daß mit dieſem Schickſals⸗ 
knoten nichts als Unglüd zufammengelnupft if. Da wei- 
gert er fih das Unvermeidliche anzufhauen, und moͤgte 
fi) immer noch einbilden, daß er das Unmdgliche hoffen 
dürfe. 

Das Volk felbft war in einem ähnlichen Zuftande Fal- 
ter Gleichgültigkeit und trüben Hinausſtarrens in die Zu⸗ 
kunft. Die Anfichten der Leiter und Führer und die Schil⸗ 
derungen und Deutungen, welche fie über den König und 
- fein Betragen ausgehen ließen und welche wie ein fchleis 
chendes Gift bis in die unterfle Maffe der Ration hinab: 
drangen; dad eigne Unglüd, die Noth, welche jeder bei fich 
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ſelbſt fuͤhlte und ſah ober welche mit verboppelten Schre⸗ 
ckensklaͤngen durch die Poſaune des Geruͤchts aus der Ferne 
ber wiederhallte; endlich das Vorgefuͤhl und Mitgefühl des 
Verhaͤngniffes, welches uͤber dem Zeitalter ſchwebt und als 
ein dunkler und prophetiſcher Keim der Dinge vielleicht in 
der Bruſt jedes Mitlebenden ſich ruͤhrt — alles dies mußte 
wohl Geſichte und Spukereien zeugen, zumal da das Schick⸗ 
ſal ſelbſt als ein erbarmungsloſer und blutiger Wuͤrgengel 
mit dem gefeieten Mordſchwerdt umzugehen ſcheint. So ge⸗ 
ſchah es denn, daß das Volk ſich mit Ahndungen, Maͤhr⸗ 
chen und Prophezeiungen herumtrug, die um fo mehr ges . 
glaubt und behorcht wurden, jemehr von Zage zu Zage 
„der Himmel um fie fich veifinfterte. Beſonders ging ein als 
tes Gefpenftermäahrchen um von einem Geficht *), weiches. 
Karln dem Elften erfchienen und worin blutige und gräus 
liche Zhaten, die man jetzt erleben würde, vorhergefagt ſeyn 
follten. Schon vor fünfzig und mehr Jahren, ehe an dieſe 
Zeit und an ihre Männer gedacht war, lief es burch einige 
Hände als politifche Seltenheit, ohne bag man feinen Ur: 
forung wußte, obgleich einige erzählten, es fey and einer 
Driginalurtunde im ſchwediſchen Reichsarchiv abgefchrieben. 
In diefen jüngften Sahren hatten fi) mit dem Glauben an 
das Ungeheure und Schredliche auch die Abfchriften verviel- 
faͤltigt. J 

So ſtand es im Anfange des Maͤrzes, als ſich auf ein⸗ 
mal das Geruͤcht verbreitete, ein Theil des in Waͤrmeland 
ſtehenden Weſtheers ſey im Aufruhr und auf Dem Zuge 
nach Stockholm, um den Koͤnig zur Unterhandlung des 


*) S. die Beilage XI. 
Schwed. Geld. 27 
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. Zriebend und zur Zufammenberufung eines Reichbtagd zu 
zwingen. Diefed Gerücht warb ben 8. März laut, und 
zwar auf folgende Weile: Ein franzöfffcher Emigrant und 
Ludwigsritter Namend de Rodais, welcher feit mehreren 
Fahren in Stodholm gelebt hatte, trifft auf Der Gaffe den 
General Stedingk, der ihn einlabet mit ihm Mittag eſſen 
zu gehen. Im Gefpräh fagt dann Rodais: Aber Herr 
General, haben Sie das in der Stadt umlaufende Gerücht 
gehört, daß das weflliche. Heer gegen den König im Auf: 
ftand ſeyn fol? Stedingk beftürzt erwiedert: Was fagen 
Sie? auf jeden Fall muß man ed dem Könige melden. 
Stedingk fuhr alfo nah Haga, der König folgte ihm auf 
ben Fuß in die Stadt, berief einen Rath, und ritt erſt ben 
folgenden Zag um 3 Uhr Nachmittags nach Haga zurüd. 
Rodais wurde vorgefordert, und. der König dankte ihm als 
einem, welchem fein Leben und feine Ehre fo fehr am Ders 
zen liege. Aber diefe Freude währte nicht lange; denn ald 
dem Franzoſen zugemuthet wird, diejenigen zu nennen, von 
welchen er feine Angabe gehört, erklärt er, es fey ihm im 
allgemeinen Gefpräche zugellungen, doch der Perfonen erins 
nere er ſich nicht, habe auch nicht weiter Acht darauf gege: 
ben, doch meine er, es fey geftern auf ber Societd herumge: 
Hungen. Als man ihm vorftelte, daß er für ein foldhes 
Gerücht auch Urheber haben müffe, erklärte er, er ſelbſt 
wolle lieber für den Urheber gelten, als ehrliche Leute na⸗ 
mentlich angeben, auch felbft wenn er befannte Namen nen⸗ 
nen könne. Er wurde alfo unter Werhaft geftellt. Zugleich 


| *) Societ& eine gefchloffene Gefenfchaft im Bondefchen Pallaſt, wo 
die Hocgebornen, Vornehmeren und fremden Diplomaten zu tafeln, 
zu fangen, zu fpielen und Seitungen zu leſen pflegen, 
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ſchickkte man zur Societd und fragte, welche Perſonen den 
geftrigen Abend dort zugebracht hätten. Diefe alle wurben 
vor die Polizei geladen und über das Gerlcht vernom- 
men; aber alle gaben entweder verneinende oder auch fo 
wunderliche Antworten, baß das ganze Gerücht für Lüge 
gehalten wurde. Auch glaubte die Regierung und ber größte 
Theil der Hauptftadt, daß es nichts fey; und ber König 
jelbft ritt vergnügt nach Haga zurüd. 

Alles war wieder ruhig und ſtill geworben wie ges 
wöhnlich, ald den folgenden. Sonntag den 12. März gegen 
Abend der König plöglich in die Stadt ‚gefahren Fam, die 
Schloßthore gefperrt und mit Wachen befekt wurben, und 
eine Menge kleiner und großer Männer wie in wichtiger 
Eile zwifchen den Wachen aus⸗ und einzliefen. Die ganze 
Stadt verwandelte fih allmälig in einen Bienenfchwarm 
und fchwärmte hin und her wogenb um das Schloß, den 
Guſtav Adolfs-Markt, die Norderbrüde, Schiffbrüde und 
andere nahe Pläge auf und ab. Man wußte nun all: 
gemein, daß ein Theil des weſtlichen Aufſtandsheers unter 
dem Oberſtleutnant Adlerfparre wirklich im Anzuge fey, und 
ed waren, welde fie fo nahe brachten, daB fie morgen 
(den Montag) fhen vor ben Thoren ber Stadt feyn 
koͤnnten. 

Nun galt es Eile und ſchnellen Entſchluß. Der Koͤ⸗ 
nig hatte Maͤnner genug um ſich, Soldaten und andere, 
die ihm rathen konnten; aber ſeine wenigen wirklichen Raͤthe 
waren rathlos, und die uͤbrigen ſahen das Wetter an, wie 
ed ſtand, und riethen und riethen — und manche dachten 
wohl ſchadenfroh: nun mag er ſich einmal ſelbſt rathen, 
weil er von andern nie hat Rath annehmen wollen. Man 
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fchrieb, man fertigte aus, man befahl und befahl gegen oder 
zurüd von einer Stunde zur andern: Zom, Unmuth, Ver: 
wirrung, Unfchlüffigkeit erfchienen wechſelnd. Es war bie 
Zeit gelommen, wo ber Mann, fey er groß oder klein, 
allein von ihm felbft Rath nehmen kann. Was konnte ber 
König thun? 

Er Eonnte, wenn ed ihm an Rath und Muth in ber Ge 
fahr fehtte oder wenn er mit allem feinem Muthe an dem Glüde 
verzweifelte, die Regierung nieberlegen, feinen Sohn zum 
Nachfolger erflären, die verfchiedenen Aemter und Beamten 
ihm ſchwoͤren laſſen, eine Zwifchenregierung einfeßen, und 
der auf dem Reichstage verfammelten Nation die Anorb- 
nung einer Vormundſchaftsregierung überlaffen. Dies konnte 
er thun ohne Verletzung feiner Ehre, erklaͤrend: er fehe bie 
Nation unzufrieden mit feiner Regierung und mit bem von 
ihm ergriffenen Syſtem ber Politik, feine Grundſaͤtze erlau⸗ 
ben ihm aber weder Frieden noch Buͤndniß mit Frankreich 
und feinen Bundögenoffen; er entfage daher ber Regierung, 
andern zu thun überlaffend, was Gewiffen und Ehre ihm 
verbieten. So wurde die Beftänbigkeit feines Karakters bes 
hauptet und die Herrfchaft feines Hauſes gefüchert. 

Wollte Guſtav Adolf Eöniglich fallen oder Töniglich fie 
ben, fo überrafchte er da8 Aufruhrsheer. Wie! Er fegte 
fid) mit drei vier treuen Freunden”) zu Pferde, und ers 
fhien plöglich in feiner Mitte. Die Kuͤhnheit iſt oft glüd: 
lich, und wenn fie untergeht, nie unglüdlih; denn fie ens 
digt immer mit Ruhm. Vielleicht ſchlug er die Führer des 
Aufruhrs auf diefe Weife ohne Schladht. Wenn er unter 


*) Über wo hatte' er diefe drei vier treuen Sreunde, die zugleich 
Männer waren? 
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die Soldaten ritt, fie als König anrebete, ihnen als König 
verfprach und gelobte, mas der Augenblid befahl, wenn er 
ihnen erklärte, daß er ſich in ihren Schu gebe, fo wie er 
ihren Willen und das Wohl des Reiches wolle, fo zer 
malmte er vieleicht bie Entwürfe derer, welche auf feinen 
Trümmern zur Herrfchaft fleigen wollten. Der Soldat und 
ber Bauer find leicht bewegliche Menfchen,. wenn bie ges 
borne Majeftät der eigenmächtigen Anmaßung fo gegenüber 
tritt. Waren unter den Führern des Aufruhrs vielleicht 
Männer, die ihren Haß mit dem Leben bezahlen und einen 
Roͤnigsmord dafür wagen wollten, wer weiß, ob die Ge: 
meinen um den fühnen Guſtav Adolf nicht eine Wagenburg 
fhlugen, bie ihn gegen alle Streiche ficherte? ob ihre Ba⸗ 
vonnete nicht fogleich gegen die gewendet wurden, welche fie 
eben noch gegen ben König führten? Und fand der König 
bier feinen Tod, fo wurde ber blutige Auftritt Föniglich bes 
gonnen und beendigt. 

Oder der König konnte zu einem andern Heere reifen 
und ed zu feinem Beiſtand auffordbeen. Ed waren noch 
drei Deere faft eben fo zahlreich als das fogenannte Wefls 
beer, welches auch bad Heer von Wärmeland genannt 
ward. Unter General Döbeln lagen etwa 6000 Mann auf 
and, um die Inſeln und Kuͤſten Schwedens gegen bie 
Ruſſen zu decken; im äußerften Norben zwifchen Umes und 
Piteaͤ ſtanden Die Reſte des tapfern finnifchen Heerd; in 
Sconen: befehligte der Feldmarſchall Toll feinen, jetzt freis 
lich fehr verringerten, Heerhaufen. 

Das äländifche Heer war das nächfte; aber der König 
Eonnte ihm nicht trauen. In ihm waren feine erbitterten 
Zeinde, die Leibregimenter, und er konnte fuͤrchten, auch 
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die übrigen fenen von ihnen angeftedt. Ueberdies im fichers 
ften Fall bieß diefed Heer nad) Stodholm gegen bie Auf: 
zührer führen, die gefährlichen Ruffen ſich auf die Ferfen 
nachloden. . 

Bei dem finnifchen Heer konnte ber König wohl noch 
auf Treue rechnen. Aber wie weit war dieſes Heer von 
dem Punkte, wo ed gebraucht werden folltet wie unmög- 
ih war es bemfelben, in einem fo armen Lande ald Norr: 
land gefchwind herunter zu marfchieren? Auch febte ber 
König, wenn er daffelbe herunterführte, ſich dem Vorwurfe 
aus, daß er für feinen eignen Vortheil das Vaterland in 
Gefahr flürze und die ganze Norbgränze gegen die Ruffen 
entbiöße. Ueberdied taugte Died Heer nicht für ihn, in ſei⸗ 
nem Gebrauch lag zu viel Berdadht. Seine Zeinde konn⸗ 
ten fagen: ſehet, ihr Schweden, wie euer König von euch 
denkt, wie wenig er euch traut: euch bat er immer ge: 
baßt, nur die Finnen und Deutſchen liebt er. 
Das hätten fie gefagt, und die Schweden hätten ihnen ge: 
glaubt. Denn von diefer Vorliebe für Deutſche und Fin- 
nen lief fchon feit Iahren dad Gemurmel gegen den Kös 
nig um. 

Es war alfo das Tollſche Heer noch übrig. Alle Welt 
glaubte, fein Befehlshaber und der König bätten alles, 


Meinung, Sefinnung, Vortheil, gemein. Wie der König 


feine Liebe gewonnen hatte durch das Vertrauen, welches 
er dem Zoll bewies, fo war auch Toll gehaßt, weil man 


*) Norrland heißen mit einem allgemeinen Namen die nördlichen 


ſchwediſchen Landſchaften Helſingland, Herjedalen, Jemtland, Medel⸗ 


pad, Angermanland und Weſterbotten, worin vornea die Auferfte 
Stadt und das Nordfap bie aͤußerſte Grenze iſt. 
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ihn ald einen blinden Befolger und Ausführer aller koͤnigli⸗ 
hen Einfälle und Befehle anfah. Mit diefem Heere alfo, 
felbft wenn ed treu gefinnt war, konnte unter Tols Be: 
fehl auf die Nation Faum gut für den König gewirkt 
werden. 

Aber der König konnte noch etwas ganz anderes, noch 
etwas Fünftes und Sechöted thun. Er fonnte die Trup⸗ 
pen in Stodholm fammeln und mit ihnen gegen bie Aufs 
rührer ziehen. Anfangs wurde auch von Vielen geglaubt, 
Daß er diefes thun werde, vorzüglich, weil die Befehle an 
die Befehlöhaber und an dad Kriegöfollegium fich einander 
jagten, fie follten ſich auf das gefchwindefte rüften und 
marfchfertig halten. Unter andern hatte der König dem 
vorgeforberten Generalfeldzeugmeifter Helwig gegen einige 
Einwendungen ber Unmöglichkeit mit Außerfter Heftigfeit zu⸗ 
gerufen: Hat Er feine Batterieen Artillerie gegen ſechs Uhr 
morgen früh nicht marfchfertig, fo laffe ih Ihm den Kopf 
vor die Füße legen. — Aber wen follte er zum Anführer 
biefer Truppen wählen? Klingfpor war da, ein Feldmar⸗ 
ſchall, der aber nie Pulvergeruch geliebt hatte; der kuͤhne 
und glüdliche Aolercreuß war da; der General Tibell, Vi: 
cepräfident im Kriegsfollegium war da: aber der Kluge 
lag fchon feit einigen Tagen im Bette, und feine Freunde 
verzweifelten an feinem Auffommen; der Generaladjutant 
Oberſt Mellin war da, und führte den Stab: aber welches 
Heer hätte der anführen können? Man erzählt, der König 
habe in ber Klemme des Rathd und Entichluffes nach) dem 
General Armfelt, dem wieder in Ungnade gefallenen Arm: 
felt, geſchickkt, von welchem man fagte, daß er fi entwe: 
der in ber Stabt oder auf einem nahe bei Stodholm gele⸗ 
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genen Gute aufhalte; aber Armfelt ſey nirgends zu finden 
geweſen. 

Die Truppen der Hauptſtadt beſtanden: 1) aus dem 
Reſt der beiden ehemaligen ſtralſundiſchen deutſchen Regi⸗ 
menter: jedes Regiment ſollte nach dem Anſatz 1200 Mann 
zaͤhlen, aber jetzt machten beide zuſammen wohl dieſe Zahl 
kaum aus. Der Koͤnig liebte die Deutſchen ſehr; aber 
keinen Gefallen hatte er ihnen damit gethan, daß er ih⸗ 
nen ſtatt der in Ungnade gefallenen Leibwachen den Dienſt 
um ſeine Perſon und die Wachen des Schloſſes vertraut 
hatte. Das war unklug von einem Koͤnige von Schwe⸗ 
den; denn man ſchrie hinter ſeinem Ruͤcken, er haſſe und 
fuͤrchte die Schweden, deswegen habe er die Deutſchen 
hereingebracht, um bei Gelegenheit von Unruhen ſchwediſche 
Buͤrger von ihnen zuſammenſchießen zu laſſen. Man 
ſchimpfte hinter dem Ruͤcken der armen Deutſchen, die fuͤr 
die Vorliebe des Koͤnigs nichts konnten, und log alle moͤgliche 
Schandthaten und Graͤuel auf ihre Rechnung: ja bei der 
Nachricht von ihrer Ankunft war in der Hauptſtadt ein Ges 
fchrei, als fey eine Horde Buraͤten und Kirgifen im An: 
zuge; man erzählte fich taufend Gefchichten von Raub, 
Mord, Diebftahl, Nothzucht und andern Schanden, die fie 
verübt haben follten. Aber kaum waren fie einige Wochen 
in Stodholm, fo widerlegten ſowohl Officiere als Gemeine 
burch ihre Ordnung, Stille und Reinlichkeit und durch ihr 
ganzes Betragen diefe Lügen, die meiftens von den Leib: 
wachen und ihren Freunden herfiammten. Die Bürger 
Stockholms flellten zwifchen den Leibwächtern und den Deut: ° 
fchen eine Bergleihung an, die zum Vortheil der letztern 
auöfiel; und endlich lebte man mit dieſen fo fürchterlich ge: 
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fchilderten Vagabunden auf einem ganz guten Fuß. Webri- 
gend gehörten die beiden Werglichenen zu derfelben Gattung 
Soldaten, nämlich zu den geworbenen, und auch die ſchwe⸗ 
difchen Leibwächter, obgleich ausgefucht flattliche und fchöne 
Leute, zählten eben jo wenig als bie beutfchen Regimenter 
immer das Ehrenhafte und Edle unter fich, was die ſchwe⸗ 
difehen eingetheilten Landregimenter allerdings vortheilhaft 
auszeichnete. Die Deutfchen wurden in ber Abwefenheit bed 
einen Oberſten von dem Oberſten von Engelbrecht befehligt, 
einem ftattlichen und wohlbeleibten Mann mit rothen Ba: 
den und hochragendem Bauch und Bruſt troß einem deut: 
fehen Heren, deſſen Berftand aber nicht berühmter war als 
fein Muth. Durch den fchlüpfrigen Weg der Weiber und 
durch jene Art Dummbreifligkeit, bie im Leben manche Tu⸗ 
genden erfebt, war er Oberft und Befehler von zwei Regi⸗ 
mentern geworben; Denn vor der Herabfesung ber Leibwa⸗ 

chen auf Xtand befehligte er auch eines ber Leibregimen- 
ter. — 2) Außer den Deutichen befanden ſich in Stodholm 
einige Schwadronen Leibwache zu Pferde und etwa 400 Mann 
der upländifchen Leiblüraffiere, deren Oberft der alte Herzog 
Karl von Südermanland war. 3) Grade diefen Morgen 
den 13. März rüdte ein Bataillon der: oftgothifchen Leib⸗ 
grenabdiere ein. 4) Man zählte in ber Stadt etwa 1200 
Mann waffenfähiger Landwehr. Wenn man hiezu die Ar: 
tillerie vechnete, fo Fonnten wenigftend 4500 Mann recht 
feifche Soldaten ausrüden. Daß der unter Adlerfparre an: 
ruͤckende Aufruhrshaufen nicht größer und noch 4 bis 5 Ta⸗ 
gemärfche entfernt war, mußte die Regierung durch ihre 
Sreunde und Kundfehafter willen, wenn fie ed wiſſen wollte, 
Denn die Gegenpasthei that freilich fehr ug auszubreiten, 
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ed ſeyen 8000 Mann im Anzuge und zwar fey ihr Vorder⸗ 
trapp fo nah, daß er vielleicht ben Montag (diefen 13. März) 
Abend vor der Hauptfladt eintreffen werde. 

Den Morgen des 13. März wußte man endlih, daß 
ber König den Entfchluß genommen hatte, mit feinem Heer: 
haufen den füblihen Weg zu marfchieren, wie einige fag: 
ten, um ſich mit Zol zu vereinigen und Gewalt mit Ges 
walt zurüdzutreiben, wie andere flüfterten um mit feinen 
Schäßen und dem, was er von ben feit Jahren gezahlten 
Hülfsgelvern für fich behalten habe, nad England zu ent: 
fliehen und das Vaterland allen Gräueln der Anarchie und 
bie Hauptſtadt der Durchplünderung der Moskoviten zu 
überlaffen. Der ganzen Töniglichen Familie war befohlen fich 
reifefertig zu halten und ihrem Haupte zu folgen; von ber 
Stodholmer Bank waren 2. Millionen Reichöthaler gefor: 
bert, und da ihre Vorſteher fie herauszugeben weigerten, fo 
brohete der König fie mit Gewalt zu nehmen. Gegen Mit: 
tag follte Zug und Reife angetreten werben. 

Gegen diefen Entſchluß des Königs arbeiteten alle, bie 
ihn umgaben: alle feine Raͤthe, Miniſter, Generale, der alte 
Herzog von Sübermanland befhworen ihn davon abzulaf: 
fen, fielten ihm das Unglüd des Bürgerkriegs, die Gefah⸗ 
ven der verlaffenen Hauptftadt, die Mißlichkeit feined eignen 
Schickſals vor, wenn er diefen Entſchluß audführen wolle. 
Sie baten ihn, eine Erklärung zu erlaffen, bie dad Bolt 
beruhigen Fünne, die Außdfchreibung eined Reichdtagd, bie 
Unterhandlung ded Friedens und die Abhelfung aller Noth 
zu verſprechen; dann werde ber Aufruhr fogleich geſtillt feyn 
und dad anziehende Heer auf feiner Stelle ſtehen bleiben, 
um bed Königs Befehle zu empfangen. Der König beharrte 
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bei feinem Vorſatz und fagte nichts ald Nein! Nein! Ich 
hätte auch Nein gefagt, wenn ich König gewefen wäre; 
aber was hätte ich gethan? 

Da ich fah, daß alle einflimmig biefelbe Pfeife bliefen 


und mic auf diefe Weife wantend maden wollten, fo ſah 


ich, daß fie für ihre Sicherheit, nicht für meine Ehre, für 
ihre Zeigheit, nicht für meine Gefahr fprachen: ich fah, daß 
ich weder kluge noch zuverläffige Freunde um mich hatte. 
Denn wozu riethen fie mir? Mich in der Hauptfladt nur 
unter einem anderen Schein und mit größerer Unehre, ge: 
fangen zu geben, die Ankunft von Adlerfparres Vaterlands⸗ 
rettern zu erwarten und dann die Gnade anzunehmen, Die 
fie mir zu bewilligen geruheten. Wie? konnten dieſe Min: 
ner, ‚die mir ſolches vorfpiegelten, glauben, daß jene, welche 
bie Fahne des Aufruhrs fo frech aufgeſteckt hatten, Guftav 
Adolf ald König behalten wollten? daß fie nicht das Aeußerfte 
thun und wagen würden für ihre Sicherheit und mein Ver: 
berben? Ich hörte alfo ihr Geſchwaͤtz, fah ihre falfchen und 
heuchlerifchen Thränen und Kniebeugungen, wieman bergleichen 
nichtige Dinge hört und fieht; ich blieb befonnen, faßte 
meinen Entfchluß für mich, durch Eühne Geſchwindigkeit 
den Haͤnden der Dummkoͤpfe und Verraͤther zu entrinnen. 
Dieſer Entſchluß und dieſe Geſchwindigkeit waren koͤniglich. 
Nicht vertrauend der Treue und Unterwuͤrfigkeit dieſer 


Gegnerale, dieſer Officiere, dieſes Adels, die mit ih— 


ren heranruͤckenden Bruͤdern wohl im Einverſtaͤndniß ſeyn 
konnten, trat ich ploͤtzlich aus den Thoren meines Schloſſes 
und gab mich in die Gewalt der Buͤrger und Soldaten, 
wies auf den heiligen Schatten des geliebten Guſtav, auf 
ſeine verehrten Denkmaͤler hin, die vor aller Augen war⸗ 
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nend da flanden, und erklärte, ich wolle nie etwas Anderes 
feyn als ihr Führer und Beſchuͤtzer. So befahl ih Gehor: 
fam und rief Marfch! Stand ich da noch einfam, fo fand 
ich koͤniglich einſam. Aber ich wäre nicht einfam geſtanden; 
benn ich hätte überrafcht, die mich überrafchen wollten. 

Es war zwifchen 10 und 11 Uhr Vormittagd. Alle 
Schloßthore waren gefperrt, bis auf den einzigen Eingang 
der Hauptwache gegenüber, wo aber nur:die Officiere und 
hohen Beamten und diejenigen, welche einen Einlaßfchein 
vorzeigen konnten, bdurchgelaffen wurden. Die Truppen 
waren rings um das Schloß und längs der&chiffbrüde auf: 
geftellt, auf den erſten Befehl alle marfchfertig; die Einwoh- 
ner der Stadt hatten ſich audgegoflen und drängten fich in 
trüber und ängfllicher Stile umher: nur hie und da flü: 
fterten einzelne Stimmen mit bleichen Gefichtern und gaffen: 
ben Augen, und einzelne Adjutanten und Boten liefen ge: 
fchäftig hin und her, wilfend ober nicht wiffend, was ges 
fchehen folte; die Schloßwache hatten die Deutfchen und 
nebft ihnen einige von den Leiblüraffieren; die Officiere 
fanden und wandelten zahlreich auf dem Plate zwifchen Der 
Hauptwache und dem Schloffe, unter ihnen der dicke Pom: 
mer, Oberſt von Engelbredt, vor fich hinflarrend in jener 
ſchwuͤlen Beflommenheit wis ein Menfch unter einer duͤſtern 
Metterwolfe ſtehend, von welcher er nicht weiß, ob die Bli- 
ge, die fie geladen hat, nicht vielleicht auf fein Haupt bins 
abfchießen können. Da erfcholl es mit Einem Male: Der 
König ift verhaftet. 

Gottlob! Gottlob! riefen ba die Meiſten, gedan⸗ 
kenlos oder froh wie die Menſchen ſind. Gottlob! daß 
es ſo ſtill abging! Auf den meiſten Gefichtern las man 


Sreude, auf wenigen Bellommenheit, auf fehr wenigen 
Traurigkeit; es war, ald fey dad Alttäglichfte vorgefallen; . 
fein Soldat, Fein Bürger rührte fich weiter, ald wie nich: 
tige Neugier umbergafft und umberläuft. Nach einer Stunde 
etwa erfuhr man, baß der Herzog von Südermanland un: 
ter dem Namen Reichsvorſteher bis auf weiter die Regie⸗ 
rung übernommen habe: bald fprengte ber alte Herr aus . 
dem Schloffe und redete zu feinen Küraffieren; den Nach⸗ 
mittag ritt der Reichäherold in feinem ritterlihen Wappens 
Heide durch die Hauptfladt um und verkündete auf allen 
Märkten und Straßen die Regierungdveränderung; und ben 
Abend fagte die folgende erlaffene Verkündigung dem Vol⸗ 
fe, wer jest der Herr fey: 


„Bir Karl von Gotted Gnaden, der Schweden, Go: 
„then und Wenden Erbfürft u. ſ. w. Herzog von Suͤder⸗ 
„manland, Großabmiral u. f. w. u. f. mw. thun kund: Da 
„durch eingetretene Begebenheiten Se. Konigl. Mai. außer 
„Stand gefegt worden, die wichtigen Angelegenheiten des 
„Reichs zu beforgen, fo haben Wir als der nächfte und 
„einzige volljährige Sproß des Königl. Haufed Uns verans 
„laßt gefunden, in der Eigenfchaft eines Reichövorfichers 
„bis auf weiter Die Regierung anzunehmen, die Wir mit 
„dem Beiftande des Höchften fo —38* wollen, daß das 
„Reich innere und aͤußere Ruhe, und Handel und Gewerbe 
„ihr lange fchon hinfchmachtendes Leben wieder gewinnen 
„mögen; und ift e8 Unfer unerfchütterlicher Vorſatz, nachdem 
„Wir diefen Grund zu legen begonnen, mit den Ständen 
„des Reichd wegen ber übrigen Magßregeln zu überlegen, 
„welche bes ſchwediſchen Volks künftige Wohlfahrt bereiten 
„follen.. Wir gebieten und befehlen daher hiemit fämmtli- 
„Ken Einwohnern ded Reichd, der Kriegsmacht zu Lande 
„und zu Waffer und den Beamten aller Grade, Uns bie 
„Treue und den Gehorfam zu beweifen, welche Unfer rei: 
„ner Borfak und ihr eigenet Wohl in — Zeit 
„unumfchränft fordert. Wir befehlen euch ſammt und ſon⸗ 
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„ders in Gottes ded Allmächtigen Hut und Schuß, und 
„verſichern euch Unferer befondern Gnade.’ 


Stodholms Schloß den 13. Mär; 1809. 
Karl. 


Aber als die erſte Spannung und Angft diefer noch 
umentichieben fchwebenden Begebenheit vorbei war, fchien 
auch alle Zheilnahme aufzuhören. Man hatte den König 
ſtill verhaften laſſen; eben fo ftil empfing man ben Derzog. 
Hatte der Erſte Eeine Freunde und Beſchuͤtzer, ſo fehlten 
dem Zweiten die Bewunderer und Hoffer; ja fchon ben 
Abend diefed Tages fagten mehrere: wozu bat man jenen 
eingeferkert, wenn man und biefen wiebergeben wil? Da 
war fein Sauchzen und Jubeln wie ber Beglüdten, fein 
Leid und feine Trauer wie der Unglüdlihen. Die Leute 
aßen, tranken, fpielten, gingen ind Schaufpiel, ſchwatzten 
Nichtigkeiten, ald fey der 13. März allen andern Tagen 
gleih. Ganz die alte Gleichgültigkeit, die alte Starrfucht 
ded Volkes. Man fah, dies alles war dad Werk einer Par: 
thei, wenn ed auch Nothwendigkeit war; ed war nicht durch 
dad Volk gefchehen, fonbern wurde nur von dem Volke ges 
buldet. Man fah aber noch etwas Anderes, eben nicht Er: 
freuliches, daß dieſes Wolf durch feine vielen Revolutionen 
alles Gefühl für die Majeftät -verloren hat, welches den 
meilten Menfchen auch unwillkuͤhrlich anklebt. War es noth: 
wendig, wie viele Schweben fagen, daß man Guſtav Adolfs 
Regierung mit Gewalt ein Biel fegte, fo konnte mit dieſer 
Nothwendigkeit Doc eine Trauer uͤber das Ungluͤck beftehen, 
welches einer Nation begegnet, die ihren König Ind Gefäng- 
niß fegen muß. Aber wo waren die fchwebifchen Thraͤnen 
für den unglüdlihen König? wo ‘waren bie Thraͤnen für 
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ihre Kinder und Enkel? Denn jede ſolche That zieht Durch 
ben Ungehorfam und die Selbfigewalt, die fie nährt, für 
lange Gefchlechter Verderben nach ſich, und recht fagt Ham⸗ 
let bei'm Shafefpeare: 

— — — Die Majeftät 

Stirbt nicht allein, gleich einem Strudel zieht 

Sie mit, was nab', iſt ein gewaltiges Rad 

Auf Höchften Bergesgipfel ſteh'nd: es find 

Un feinen ungebeuren Speichen taufend 

Und taufend Kleinere Dinge feftgemacht; 

Es fällt, und jeden Heinen Anbang und Gefolg 

Reißt mit der raffelnde Sturz; denn nie allein 

Seufzt je ein König, alles Volk aͤchzt mit. 

Aber wie Wenige fühlten das hier? Da war bei Vielen 
ber gemeinfte Spott und ber argliftigfie Hohn befriebigter 
Rachſucht, bei Einigen thörigte Freude, bei den Meiften 
bumme Gleichgültigkeit. Und doch war dad gewaltige Rab 
vom Berge gelaufen, und wohin e8 fahren, und wie viele 
ed. mitreißen werbe, wußte noch niemand. 

Die VBerhaftungdgefchichte bed Königs ift folgende: 

Nachdem ale Bitten und Vorſtellungen erſchoͤpft war 
ren, den König von feinem befchloffenen Abzuge von Stock⸗ 
holm abzubringen und feinen eifernen Sinn zu beugen, tra: 
ten Klingfpor, Abdlercreuß, der Dberft von Smälands Dra⸗ 
gonern uud Hofmarſchall Silverfparre und mehrere Adjutan⸗ 
ten näher um ihn, Adlercreutz fehritt auf ihn zu, wieder⸗ 
holte die alte Witte, und, da er vom Könige bie alte Ant: 
wort empfing, forach er: dann begehre ih Euer Maj. De: 
gen und verhafte Sie im Namen der Nation. Der König 


tritt bei Diefer Ankündigung einige Schritt zurüd, ruft Ber: 


raͤther! zieht den Degen, und zuͤckt ihn auf Adlercreutzens 
Bruſt, welchen er durchbohrt haben würde, wenn Silver: 
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fparre ihn nicht von hinten umfaßt und zurkdgezogen hätte. 
Der König flug mit beiden Händen um fi, wurde ent: 
waffnet, und in ein nahes Zimmer geführt, wo jene auf 
feine Ausbrüche des Zorns, daß fie Verräther und Schelme 
feyen, antworteten: Wir find rebliche treue Männer, Ew. 
Maj. find nirgends ficherer ald unter und, und Ihnen foll 
fein Haar gekruͤmmt werben. Kaum war ber König ent: 
waffnet, fo entriß Adlercreutz ſeinem erſtarrt neben ihm fte- 
henden Seneraladjutanten, dem Oberften Mellin, den Stab 
und bekleidete fich mit ihm und feiner Gewalt, ohne daß 
jene Mühe ſich nur gerührt hätte fo wenig als die andern, 
die nicht um die Sache wußten. Man erzählt, einige treue 
Diener ded Könige — nicht jene, welche Schwerdt und 
Uniform trugen, fondern von der Dienerfchaft des Schlof- 
ſes — liefen von einer andern Seite auf ihnen nur bekann⸗ 
ten Schleichwegen herbei, und öffneten die Thüre. Adler 
creuß befand ſich allein mit einem einzigen Adjutanten bei 
dem Könige und hatte die Befonnenheit ihnen zu fagen: ihr 
fehet, der König ift frei, und nichts iſt vorgefallen; und 
der betaͤubte Koͤnig ſagte nichts und ſie — gingen. 

Aber bald darauf waͤre der Koͤnig ihnen um ein Haar 
entronnen. In ſeinem Zimmer waren bei ihm der General 
Graf Stroͤmfelt, ein alter abgelebter Hofmann, und Graf 
Ugglas. Der Koͤnig hatte die Geſchicklichkeit, dem alten 
Stroͤmfelt ſeinen Degen aus der Scheide zu ſtehlen, ohne 
daß dieſer es merkte, und verbarg den Degen unter die 
Dede eines im Zimmer ſtehenden Bettes; ein getreuer Hof: 
lakai kam und fprengte eine Thuͤre; der König griff wie ein 
Blitz feinen verfiedten Degen und fprang bie Treppen hin 
unter auf mehreren labyrinthifchen Schloßgängen, die er bef: 
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ſer kannte als die meiſten andern. Adlercreutz und ſeine 
Geſellen ſetzten ihm wie im Sturm nachz aber er war ſchnel⸗ 

ler, kannte die Wege beſſer, und kam an der Seite, wo 
der alte Herzog wohnt, die Treppe nieder in den unteren 
Schloßgang, und ſuchte von dort aus dem Schloſſe zu ent: 
fommen. Aber o weh! er hatte durch feinen Befehl feit ges 
flern Abend alle Thore des Schloffed zufchließen laffen, und 
fhon dadurch, ohne es felbft zu wiffen, fich zum Gefange; 
nen gemacht. Hier wurde er auf dem inneren Schloßhofe 
an einem Pfeiler von Mehreren umrennt und von dem Jaͤ⸗ 
germeifter Greiff ergriffen, welchen er durch einen Stoß mit 
feinem Degen am Arm verwundete; mehrere Officiere liefen 
dazu, und ohnmädtig vor Wuth und Erfchöpfung mußte 
er fi die Stufen der großen Königätreppe wieder hinauf: 
tragen laffen, und befam, damit er nicht entrinnen koͤnne, 
eine Dfficierwache in feinem Zimmer. Er blutete, denn ex 
hatte fich geftoßen; er war ermattet durch Lauf und Zorn; 
auch befand er fich einige Stunden übel, war unruhig, und 
erbrach fih. Nachmittagd aber nahm er feine alte Ruhe 
und Faffung wieder, nur baß er fich beleidigt fühlte, und 
verlangte, man möge nicht vergeffen, daß ihr Gefangener 
ein König fey. Diefelben Sünglinge, welche vor wenigen 
Sagen noch um feine Gnade buhlten, die fih heute früh - 
noch tief vor ihm verneigten, Stabsadjutanten, Keutnante, 
Faͤhnriche, fetten fich neben ihm auf die Stühle mit ſchmu⸗ 
gigen Ueberröden und in den nachläffigften Stellungen und 
bitten den Gefallenen höhnifch und haͤmiſch anz unter ihnen 
waren folche, die ihm, d. h. der Königlichen Gnabe und 
nicht ihrem Verdienſt, alles verdankten. Andere Zufchauer 
kamen, Neugier und Freude zu befriedigen. Unter diefen 
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war ein gewiffer Schuld, ber vormald Schulgenheim hieß 
und auf dem lebten Reichötage in Norrköping dem Adel 
entfagt hatte, der Sohn eines fehr verdienten Mannes, des 
jebigen erſten Archiaterd und Präfidenten im Gefunbheits- 
tollegium David von Schulgenheim. Dieſer, des Königs 
bitterer Feind und bekannt ald ein unruhiger und rachfüch: 
tiger Menfch, ftellte fich grade vor den König und hohnlaͤ⸗ 
chelte ihm zu. Da rief der unglüdlihe Monarch im Ge: 
fühl feines Schmerzed aus: Mit diefem Anblid follte man 
mich wohl verfchonen. — Sobald die erfte Unruhe der Ge 
fchäfte und die erſte Verwirrung der Dinge vorüber war, 
forgte Adlercreug, daß der Anftand etwas wieberhergeftellt 
wurde. 

Gleich nach der Verhaftung des Königs wurden alle 
höheren Staatöbeamten auf dad Schloß gefordert; der alte 
Reichsdroſt, welcher podagriſch darniederlag, wurde in fei: 
nem Bette hinaufgetragen. Diefe alle gingen nun ein zu 
dem ehemaligen Bormund und Oheim des Königs, dem al 
ten Herzog Karl von Südermanland, und baten ihn, er 
möge dad Vaterland retten und einftweilen die Regierung 
übernehmen. Der alte Herr fträubte ſich lange, entſchul⸗ 
digte fich mit feinem hoben Alter und feiner Schwachheit, 
bie in fo gefährlichen Zeiten dad Steuer nicht halten Fön: 
ne; und erſt nach vielen langen Bitten und Ausweichungen 
bin und ber ließ er fich ‚bewegen, und erklärte, er wolle 
unter dem Namen Reichsvorſteher regieren, bis mit den ver: 
fammelten Reichöftänden dad Weitere abgemacht und ents 
ſchieden werben koͤnne. Der einäugige Feldmarfchall Kling: 
ſpor wurde. zum Oberflatthalter in Stodholm ernannt, eine. 
Wuͤrde, welche wohl zwei recht gute Augen verlangt, und 
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Adlerereuß erhielt den Stab als bienftthuender General 
adjutant. | | 

Die folgende Nacht febte man ben König in eine Kuts 
fche und führte ihn nach Drottningholm, von wo er bald 
ferner von der Hauptftadt nad) Gripsholm gebracht wurbe, 
Die Königin und die Königlichen Kinder blieben immer 
noch in Haga und wurden erfi um die Mittfommerözeit mit 
ihrem Gemal und Bater wieder vereinigt. 

Nun einige Winke zur Gefchichte dieſer Verſchwoͤrung. 
Sch fage Winke, denn foldhe Dinge werben gewöhnlich fo 
geboren, daß diejenigen, welche barin find, oft felbft nicht 
vwiffen, wie fie hineinkommen. Alle Verſchwoͤrungen, noch 
mehr alle Aufruhre — denn kaum kann man dies hier Ber: 
fhwörung nennen — wachſen meiftend durch Zufälle und 
eine Sammlung von zufammentreffenden Begebenheiten, 
Thaten und Perfonen allmälig fo zufammen, baß die Beute 
erftaunen, wann fie die Geburt felbft erbliden, und meinen, 
dad, was ihnen im Augenblid geheim und eingewidelt 
fommt, fey durch lange Künfte und Vorruͤſtungen ausges 
fponnen und zufammengewidelt. Died ift hier wenigftens 
gewiß der Fall nicht gewefen. Es mag immer feyn, daß 


Haß und Rachfucht einiger Elenden, daß altariftotratifcher . 


Stolz, der in neuen Dingen alte Herrichaft wieberaufzurichs 
ten wiinfchte, daß patriotifcher Wahn einiger Befleren, ber 
allein in dem Umfturz ber Regierung bie Rettung ded Bas 
terlaudes ſah — fich nad einer folchen Epoche fehntenz aber 
für ihre Herbeiführung ift gewiß nicht in bemußter Ueber: 
einfimmung gewirkt, alſo ift Feine Verſchwoͤrung da gewe⸗ 
fen. Freilich eine ſtumme und nicht wiffende Verſchwoͤrung 
gegen Guſtav Adolf war ſchon feit Jahren da; denn bie 
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vielen Uebelmollenden und Hemmenden, die vielen Feigen 
und Eigennüßigen, die vielen Schmeichler und Halblinge, 
bie vielen Diebe und Werräther, die ihn umgaben oder von 
ferne gegen ihn wirkten, haben den König vom Thron 
geftürzt. 

Wunderbar genug indeffen waren die Erzählungen oder 
gar die Prahlereien, womit, ald Die That gefchehen war, 
einige Anhänger der Parthei gern beweifen wollten, die 
Klugheit und Vorherſicht patriotifher Männer habe fie feit 
langer Zeit fchon vorbereitet: ald wenn ed ein Ruhm wäre, 
eine Revolution vorzubereiten, wenn bie unvermeiblichfte 
Nothwendigkeit nicht befiehlt, den orbentlihen Gang der 
Dinge durch einen außerordentlichen, welcher auch ein un: 
ordentlicher heißen Tann, zu unterbrechen. Unter andern 
fagten Abdleriparred Anhänger von ihm, nur bewegen habe 
er mit fo großem Eifer eine Stelle bei dem Heer gefucht, 
um bei günfliger Gelegenheit, die bald eintreten müffe, als 
Haupt der Freiheitöfreunde und Anführer neuer Dinge auf: 
zutreten. 

Gewiß hatten mehrere dies vorhergewünfcht, und Viele 
Died vorhergefehen. Dem franzofenliebenden Gemüthe ber 
Schweden war des Königs Syftem verhaßt; felbft die Ver⸗ 
fländigen und Guten konnten ſich die gefährliche Zeit und 
die gefährliche "Sage des Königs. nicht verbergen: fie fühlten 
wohl, auf einem ſolchen Ocean bebürfe ed eines beberzten 
und glüdlihen Steuermannd; die Unthätigkeit und Unklug⸗ 
beit ber Regierung ‚und das Darauf folgende Unglüd bes 
Krieges unterdruͤckten alle frifchen Hoffnungen und fröhlichen 
Außfichten, aber der Anfang ber fogenannten Verſchwoͤrung 
war nicht Alter ald der Herbft 1808, und perfönlicher Haß 
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gegen den unglüdlichen König wirkte auch bier eben fo viel 
als allgemeine Liebe des unglüdlichen Vaterlandes. 

Es war der oben erzaͤhlte Vorfall mit den Leibregimen⸗ 
tern auf Aland, welcher die ſchnellere Entwickelung und 
Herbeifuͤhrung dieſer That veranlaßte. Schon auf Aland 
fol die Wuth mehrerer Officiere fo groß gewefen feyn, daß 
fie nur mit Mühe von gewaltfamen Schritten gegen bie 
Perſon ded Königs bat zurücgehalten werden koͤnnen. Man 
nennt die Bataillondführer Oberft Fleetwood und Major 
Tornerhjelm ald diejenigen, welche damals einen Ausbruch 
verhütet haben. Seit diefer Gefchichte dachte man es ‘als 
leicht ausführbar und als ein Gluͤck, was man fonft immer 
nur von fern als möglih und auch noch wohl ald ein Un- 
glüd gedacht hatte. Man fchalt den König ein kaltes Un: 
geheuer, einen Rafenden, welcher wolle, daß die ganze 
Welt für ihn untergehe, wenn er nur feinen Willen durch⸗ 
feße; man fprach jest laut und Öffentlich, ed ſey das größte 
Süd für Schweden, wenn er nur recht bald fort fey: man 
müffe ihn abfeßen, einkerkern, allenfalld todtichlagen, wenn 
er nicht anderd zu bändigen ſey. Nicht bloß die DOfficiere 
der Leibwächter führten diefe Sprache, fondern fie ging ims 
mer mehr durch. alle 'gebildeteren Klafien ded Volks, und 
jeder, welchen der König — was ihm wohl begegnen Tonnte 
— durch irgend eine Laune oder Unfreundlichkeit verlebt 
hatte, glaubte jeßt ein volles Recht zu haben mit einzuſtim⸗ 
men, und, wenn die Gelegenheit ed gebe, mitzuwirken. 

Diefe Mißvergnügten und Grollenden wurden durch 
die allgemeine Noth unterftüst und durch das Geftändnig 
des niebergefeßfen Ausfchuffes, daß der König bei dem 
Mangel an Hülfsmitteln und bei der Unmöglichkeit einer 
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kraͤftigen Fortfegung des Kriegs eine andere Parthei ergrei: 
fen und irgendwo einlenten müffe. Bon Großen und Klei⸗ 
nen, von Guten und Böfen, bie fid mit öffentlichen Din: 
gen abgaben, wurden Plane für und gegen den König und 
dad Vaterland gemacht, bie aber faft alle nur Plane blie— 
ben. Viele der Mißvergnügten, -die ſich felbft Patrioten 
nannten, hatten ihr Aug’ auf den General Armfelt gewor: 
fen, von welchem fie glaubten, daß er ihr Haupt feyn Fönne 
und wegen mehrerer von dem Könige erfahrnen Verlehun- 
gen auch ihr Haupt feyn wolle. Armfelt hatte die ganze 
Anzettelung von ihrer Geburt an begleitet und war feit dem 
Monat December auch ald Mitwiffender hineingezogen, wie 
wohl er auch früher Fein Unwiffender gewefen war. Er 
hatte da bei fich eine Menge Plane entworfen, wie der 
arme König zu retten und das Vaterland vor einer fo wil— 
den Begebenheit zu bewahren: fey. Er war endlich Dabei 
fiehen geblieben, alle hohe Beamte des Reichs müffen zu⸗ 
ſammentreten, den Koͤnig mit Vorſtellungen und Bitten 
beſtuͤrmen, durch Ausſchreibung eines Reichſstags, durch 
Anknuͤpfung von Unterhandlungen, oder durch Ergreifung 
irgend eines kuͤhnen und ungewoͤhnlichen Entſchluſſes das 
Volk entweder zu beruhigen oder mit ſich fortzureißen. Er 
hatte unter anderm nach dem Karakter des Koͤnigs darauf 
gerechnet, ſein Unmuth, von ſeinen Dienern und Raͤthen 
allein gelaſſen, werde vielleicht die Parthei ergreifen, der 
Krone zu entſagen und ſie mit Anordnung einer Regent⸗ 
haft feinem Sohn aufzufegen; denn man wußte, wie er 
ſich vormals erklärt hatte, daß fie ihm fchwer das Haupt 
druͤcke und daß die Zeit für feine Grundſaͤtze zu blutig, wild 
und ungerecht fey. Bleibe der König unerfchütterlich und 
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wolle durchaus auf der alten Langſamkeit der Dinge fchläfs 
rig feftfigen, fo follen alle auf einmal ihre Aemter ihm zu 
Füßen legen und ihm zeigen, daß er ohne Menſchen nicht 
regieren Eönne. Armfelt Hopfte hier bei Vielen an, bat, bes 
fchwor, warnte, und erflärte, was gefchehen werde; aber ex 
merkte bald, daß die Wenigften diefen Schritt billigten: fie 
hatten ihre Stellen, die doch aufs Spiel geſetzt wurden, 
_ lieber ald ihren König, oder fie waren fo dumm geblendet, 
daß fie behaupteten, dad ganze Ding von Verſchwoͤrung 
und Gefahr, die kommen koͤnne, fey nichts ald Geſchwaͤtz. 
Armfelt und Mehrere, die mit ihm gleich dachten, vorher: 
fehend, was gefchehen werde, begnügten füh die Fahrt der 
Parthei fo lange ald möglich zu hemmen, entſchloſſen, wenn 
fi) freundlichere Mittel der Ausführung zeigten, fie zu ge: 
brauchen, aber fich aller gewaltthätigen Schritte gegen Gus 
ſtav Adolf zu enthalten. 

Ein Theil der Mißvergnügten war übereingefommen 
ſchon fehs bis acht Wochen früher einen Streich auf bie 
Derfon des Königs auszuführen. Der Oberfl Stöldebrand, 
welcher Anführer feyn ſollte, und mehrere Dfficiere waren 
zu dieſem Ende nach Stodholm gefommen. Der Entſchluß 
war, den König bei feiner Ruͤckkehr aus ber Stadt nad 
Haga eined Abends aufzuheben und zu entführen. Diele 
Verſchwornen, etwa ein Dutzend an der Zahl, zogen einen 
Mann mit zu Rath, von dem fie glaubten, er müffe nad) 
feinen politifchen Srundfägen mit ihnen übereinflimmen. 
Die war ber vormalige Freiherr und Kabinetöfebretär Hans 
Herta. Er war von den Zünglingen, welche auf dem 
Reichötage zu Norrköping dem Adel entfagten, legte darauf 
feine Stelle im Kabinett nieder und lebte als Gefchäftss - 
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mann und Sachwalt ein thätiged und ſtilles Buͤrgerleben 
mit bem Bürgernamen Hans Iärta, wie er fich nun fchrieb. 
Das reinfte Herz und der hellſte Kopf Schwedens, ein lie— 
benswürbiger, geiftreicher und kenntnißreicher Mann, der 
Liebe und Achtung des ganzen Volks genießend. Särta er: 
flaunte, ald man ihm den Tühnen Vorſatz mitteilte; er 
fragte nach den Vorbereitungen, Mitteln, Planen der Vers 
ſchwornen, nad) ihren Mitbewußten und Helfern; er. fragte, 
ob die Beamten bearbeitet, ob das Militär der Hauptfladt 
gewonnen, ob der Entwurf einer Regierung und wer regie⸗ 
ren ſolle, entworfen ſey; was und wohin man mit dem 
Koͤnige wolle? Denn genommen koͤnne er freilich ſehr leicht 
werben. Jene wurden verlegen, und wußten nichts weiter- 
zu fagen, ald das Sprüchlein der Thoren, Das werde 
ſich naher fhon finden. Da fchüttelte er den Staub 
von ben Füßen, und erklärte, er wolle mit folchen Rafen: 
den nichts zu thun haben, die durch folche Tollheit unbe: 
rechnenliches Unheil, Aufruhr, Verwirrung und Blut über 
ihr Vaterland bringen koͤnnten. Sie ftusten, verließen 
Sköldebrands Plan, und die That blieb diesmal noch uns 
gethan. | 
Endlich erfcholl der Ruf des Aufflandes von Wärme: 
land ber. Sonderbar genug gab es bei dem weftlichen 
Heer jest gar Feinen befehlenden General, fondern die Ober- 
abjutanten wechfelten Wochen: und Monatweife in dem Be: 
fehl der in Kantonnirung gelegten Truppen. Der Kriegs: 
präfident Generalleutnant Freiherr Cederſtroͤm mar zwar 
noch Oberbefehlshaber, aber er gab ſeine Befehle nur aus 
der Ferne, und ſchien ſich ganz zuruͤckziehen zu wollen, ge— 
leitet vielleicht vpn jenem Inſtinkt der Schlauheit, welcher, 
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wo es auf perfönliche Sicherkeit ankoͤmmt, die Dümmften 
grade am wenigften verläßt. Auch das Präfidium im Kriegs: 
Follegium hatte diefer allgemein verachtete Mann vor eini: 
gen Monaten in die Hande bes Königs zurüdgegeben. Un: 
fer diefen Umftänden hatten die Officiere völlig freie Hand 
fih zufammenzufegen und die Soldaten zu gewinnen. Gie 
wählten den Oberftleutnant Söran (Türgen) Adlerfparre zu 
ihrem Anführer, machten fih, etwa 4000 Mann flark, auf 
den Marſch, und gaben folgende Verkündigung an das 
Volk aus, welche, wie die meiften Verfündigungen, täu: 
ſchen follte, und Dinge gelobte, die weder fo gemeint noch 
fo möglich waren, wie man fie verfündigte: 


„Eine bedeutende Anzahl Krieger haben zu den Waf— 
„fen gegriffen, um ſich der Hauptflabt zu nähern und un- 
„ſerm gemeinfamen, jest unglüdlichen, zerftüdelten, fterbens 
„den Waterlande den Frieden wiederzugeben. 

„Denn jeber Mitbürger einfieht, daß unfre Abfichten 
„vereinbar find mit dem, was Gewiffen und Ehre in jeder 
„tugendhaften Bruft gebieten, ſo koͤnnen wir und in ber 
„seften Ueberzeugung nicht irren, unfer unerfchrodtener Eifer 
„werde von jedermann, der das ſchwediſche Vaterland liebt, 
„unterfiüßt und gebilligt werden: von allen unfern Wagen 
„ rüber nicht minder ald von unfern unbewaffneten Mit: 
„bruͤdern. — 

„Welche ſind alſo unſre Abſichten? 

„Wir haben einander die Hand darauf gegeben, daß des 
„Reiches Vaͤter und Geſetzgeber Freiheit haben ſollen, un⸗ 
„ter dem Schutz unſerer Waffen zuſammenzutreten und 
„uͤber die Angelegenheiten des leidenden und ſonſt bald zer⸗ 
„ſtoͤrten Vaterlandes zu überlegen und zu befchließen. 

„Wir haben einander Die Hand Darauf gegeben, zu 
„ihren Füßen die Waffen niederzulegen, welche wir für 
„ihre Freiheit ergriffen; unerfchrodener Krieger zuſammen⸗ 
„gehaltene Schwerdter werden dann um die Berathungs- 
„ſitze der fchwedifchen Gefeßgeber eine Schugmauer bilden, 
„die Beine Gewalt zu durchbrechen vermag. 

„Dir haben einander bie Hand darauf gegeben, daß 
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„Tod und Verderben einen jeden treffen ſoll, der Schwe⸗ 
„dens Leiden noch verlaͤngern will, es ſey nun eine fremde 
„Macht oder ein einheimiſcher Unheilſtifter. 

„Schwedens deutſche Laͤnder find dem Feinde uͤberlaſ⸗ 
„fen; Finnland, dieſes Vaterland des tapferſten, edelſten 
„Volkes, iſt vom Feinde eingenommen. Mir haben einan= 
„der die Hand darauf gegeben, daß feine Elle mehr vom 
„ſchwediſchen Vaterlande in die Hand bed Feindes überge- 
„ben werden foll. 

,‚ Schwedens Bergwerke und Handel liegen wuͤſt; Schwe: 
„dens Jugend ift vom Pfluge weggeriffen, um nadt und 
„‚ungepflegt eine Beute der Krankheiten und des Todes zu 
„werden; des Landmanns Laften und Bürden find folche, - 
„daß er mit aller feiner Geduld fie nicht länger tragen 
„kann; ausfaugende Schabungen find ohne Schonung ein- 
„getrieben; Ohnmacht, Elend, Zerflörung greifen von Zage 
„za Tage auf eine fchauderhafte Art Behr um fich: wir 
„baben einander die Hand darauf gegeben, daß die Väter 
„und Weiſen ded Landes Freiheit haben follen, Gluͤckſelig⸗ 
„Reit, Wohlfland und Gefeplichkeit dem Vaterlande wieder 
„zu ſchenken. 

„Mögen die höheren und niederen Stände gleichwie 
„wir muthig und zuverfichtlich einander bie Hand darauf 
„geben, daß dad Vaterland befreit werben joll! Ihre Ein: 
„tracht ift des Reiches Stärke, ihre Zwietracht ber Erfolg 
„des Unterdrüders. 

„Mögen Schwedens Väter und Weile den Nachbarn 
„Schwedens bald Frieden und Vertrauen anbieten; aber 
„möge dieſer Antrag mit der Verſicherung begleitet feyn, 
„daß jeder Schwede lieber unter der ſchwediſchen Erde be: 
» graben liegt, ald daß er feines Vaterlandes Selbſtſtaͤndig⸗ 
„keit gekraͤnkt oder aufgelöft ſieht. 

„Unſer Bundsgenoß England wird ein Volk zu ſchaͤ⸗ 
„tzen wiſſen, das ſeine Feſſeln zerbricht und geſetzliche Frei⸗ 
„heit in ſeinem Schooße befeſtigt. Frankreichs und aller 
„Jahrhunderte Held wird ein Volk hochachten, das ihm in 
„Großthaten und Kriegsehre gleicht. Rußlands und Daͤ⸗ 
„nemarks Herrſcher, unaufhoͤrlich hinſtrebend zur Aufklaͤ⸗ 
„rung und zur gewerblichen Umſchaffung werden ein Volk 
„nicht befeinden wollen, welches denſelben Zweck hat. Wenn 
„alle perſoͤnliche Erbitterung weggeraͤumt iſt, ſo iſt nichts 
„uͤbrig als gemeinfame Hochachtung, gemeinſame Vortheile, 
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‚„„gemeinfamer Vorſatz, als ſelbſtſtaͤndige Voͤlker zu leben 
„und zu fterben. 

‚Bir haben Schwedens Hulfsmittel über die weiten 
„Graͤnzen des Landes mit Betrübniß zerflreut, vermindert, 
‚‚verfchleudert gefehen, ohne Zwed, ohne Plan, ohne irgend 
„eine Bezielung eines wirklichen Nutzens, ohne Erfolg auch 
„nur auf einem einzigen Punkt. 

„Mögen Schwedens letzte noch übrige Kräfte nicht vom 
‚„‚Unverftande nichtsnuͤtzig oder wirklich ſchaͤdlich gemißs 
„braucht werden, falld dad Vaterland zur Anwendung bie: 
„fer Kräfte auffordert. 

„Dieſe find unfre Wünfche für unfer Land. Wir wers 
„den mit Freude und Vergnügen Leben und Wohl für ihre 
„Erfüllung opfern. 

„Groß und lieblihd wird für Schweden der feftliche 
„Tag, wo jeder fchwedifche Mann mit behaupteter Ehre 
„und Selbftfländigkeit zu feinem friedlichen Gewerbe, zu 
„neuem Wohlftand und zum Gluͤck in feinem eignen 
„Haufe zurüdkehrt. 

„Die Vertheidigung an. einer der Gränzen bed Reichs 
„it dur unfern Abzug auf eine kurze Zeit geſchwaͤcht; 
„aber wenn der Feind gegen alle Wahrfcheinlichfeit und ges 
„gen gegebene Verfprechen*) fich deffen bedient, fo wird er 
„bei —8* geſchwinden Zuruͤckkunft durch blutige Verluſte 
„bald erfahren, welch ein Unterſchied iſt zwiſchen einem 
„Kriege, der von dem perſoͤnlichen Haß der Herrſcher ge⸗ 
„fuͤhrt wird, und einem andern, der durch treulos gebro⸗ 
„chene nachbarliche Freundſchaft zwiſchen den Voͤlkern ſelbſt 
„entſpringt. 

„Wir rechnen mit voller Zuverſicht auf den Eifer eines 
„jeden Kriegsbefehlshabers, mit und zugleich dahin zu wir: 
„ten, mit der Gefchwindigfeit und Starke ded Blitzſtrahls 
„einheimiſchen Unheilſtiftem und fremden Feinden zu be: 
„gegnen. 

„Wir wagen ſchließlich an unfere geliebten Landsleute 
„und Mitbrüder aus allen Ständen den Wunſch zu Außern, 


*) Anſpielung auf eine Art Waffenftinftand, welchen der dänifche 
Dberfeldherr in Norwegen, der Prinz von Auguftenburg, verfprochen ha⸗ 
ben fol. Mit dieſem batte Adlerfparre häufige WBerbandlungen und 
Beredungen gepflogen, wahrfcheinlich auch uber Werbältniffe und Ents 
würfe, div fpäter zu Zage kamen. 
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„daß die jüngft anbefohlene allgemeine Kriegöfteuer nicht 
„mag entrichtet werden, ehe die Neichöftände fich über ihre 
„Behoͤrigkeit ausgeſprochen. 
Karlſtad, den 7. Maͤrz 1809. 
Der Befehl über die in Wärmeland 
verlegten Truppen. 

Wahrlich die Sprache diefer Verkündigung fährt in ho⸗ 
hen und flolzgen Worten daher und winkt hin und wieder 
mit Stürmen und Bliben, die über Schwebend Feinde da⸗ 
berbraufen follen, wenn fie gegen die Kinder der Zreiheit, 
die nun wieder zum Gefühle ihrer gefeffelten Stärke und 
befleckten Herrlichkeit gefommen, anzutaften wagen follten; 
fie ift dem fchwangeren Berge gleich, worin die Furcht don⸗ 
nert, er werde Vulkane gebären — und fiehe! ein lächerli- 
ches Mäuschen fpringt heraus. Nichts ift aber Fomifcher 
ald die Hinfpielung auf Frankreichs und aller Jahr: 
hunderte Helden, welchem die fehwedifche Tapferkeit fich 
jedoch in aller Demuth zu vergleichen wagt. Er hatte den 
vergangenen Herbft mit dem Kaifer von Rußland zwifchen 
Weimar und Iena die berühmte Hafenhege gehalten, und 
war jet eben auf der fpanifchen Loͤwenjagd, wo er alle feine 
Hunde und Jäger nothwendig gebrauchte. Er hatte Aler: 
andern in Erfurt nicht umfonft die Hand gereicht und mußte 
die Ruffen längs der Oſtſee und in Sarmatien ſchon beu: 
ten laffen. 

Joͤran Adlerfparre war vor mehreren Jahren Rittmei: 
ſter bei den Leibfüraffieren und hatte mit Auszeichnung ges 
dient. Weil ein Iüngerer vor ihm befördert wurde, nahm 
er Abfchied. Auf dem Norrköpinger Reichötage fpielte er 
unter den fogenannten Gegenfönigifchen eine bedeutende Rolle, 
und war die Sonne, worum fich manche Hleinere Lichter 
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drehten. Die Eönigliche Parthei fchrie ihn als einen gefähr- 
lihen Mann aus, ia fie reiste ihn genug ed zu werben; 
denn wegen eines Fleinen Auffaßes verbot der Hofkanzler 
Zibet die Fortfegung einer Zeitfchrift, welche Adlerfparre uns 
ter dem Titel Läöning i blandade ämnon *) herausgab: 
die gehaltreichfte Sahröfchrift, die je in Schweden erfchie- 
nen war. Nun z0g ber Rittmeifter fih aufs Land zurüd, 
pachtete eine Kleine Stelle unweit Stodholm, und beicyäfs 
tigte fih mit feinen kleinen Studien und mit Aderbau 
und Viehzucht, worin fein Berfland und feine Beharr: 
lichkeit ſich auch auszeichneten. Bei dem Ausbruche des 
Kriegs ſuchte er Wiederanſtellung; der Koͤnig empfing ſei⸗ 
nen Antrag ſo freundlich, daß Adlercreutz geruͤhrt von ihm 
ging **); er ernannte ihn zum Major und Oberadjutanten bei 
dem Stabe des Weſtheers. Er blieb Hort, bid er mit einem 
Theil jenes Heerd gegen feinen König ind Feld zog. Ads 
lerſparre hat ſich als ein guter Soldat gezeigt durch Thaten 
und Schriften, er hat gründliche Kenntniffe der Verfaflung 
und Gefchichte feines Vaterlandes, ift ein theoretifcher und 
praktiiher Kenner des Aderbaus und ber Staatshaushals 
tung, kurz ein vor vielen gefchidter und hervorragender 
Mann. Aber wie er durch Geift und Verſtand über die 
meiften bervorragt, fo thut er ed auch durch den Leib.. Er 


°) Auswahl in vermifchten Gegenftänden. 


⸗2) So gerührt, daß er mit Ihränen in den Augen aus den koͤ⸗ 
niglichen Simmern ging, und einem Freunde geftand, die Unterbal- 
tung mit dem Könige und befonders deffen Wehklage über Kaifer Alex⸗ 
ander habe ihn ganz weich gemacht, und es breche ihm das Herz zu 
feben, daß ein König mit fo geradem und nienfhlihem Sinn die red) 
ten Männer nicht finden könne und fo ungluͤcklich fey. 
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ift groß und ſtark, von faft herkuliihem Wuchs und flattlis 
chem Anſehen; man würbe fagen, er fen ein fchöner Mann, 
wenn die Natur ihm bad Bewegliche und Liebenswürbige 
nicht verfagt hätte. Seine Miene verkündigt Falten Stolz - 
und eiferne Feſtigkeit; auf feiner Stirn ruht Verſtand und 
Kühnheitz fein lebhaftes Auge ift fchlüpfriger und freundli: 
cher, als es bei folchem Karakter feyn follte, es lächelt, felbft 
wann er ernfthaft iftz fein Aug verräth ihn, dag er felbft 
ba, wo er ben graden und derben Schweden madıt, fein 
zu fpielen verfteht. Sein unerfättlicher Ehrgeitz und flarrer 
Eigenwille wurden fchon von feinen Freunden geicholten, als 
fie ihn verletzt und zurücgelebt glaubten; in dem Verlaufe 
biefer lebten Monate, wo man allein den offenen und un: 
eigennügigen Patrioten fehen wollte, find fie noch mehr ge: 
fholten worden. Die Zukunft wird lehren, mit wem der 
Mann ed am beften meinte, mit ihm felbft oder mit feinem 
Baterlande. | 

Der Oeneralmajor Karl Ablercreutz vollbrachte, was 
biefe in Bewegung geſetzt hatten. Man weiß beflimmt, er 
batte gar nicht mit ihnen gefponnen noch gewebt, und jekt, 
ba man in Stodholm wegen bed Königs eine Parthei er 
greifen mußte, ließ er exfl nach langem Sträuben fich bewe⸗ 
gen, ber Anführer unb Ausführer des Gewaltflreich zu 
feyn. Denn man hatte feinen genug berühmten und belieb- 
ten Mann, welchem die kuͤhne That vertraut werden Tonnte. 
Diefer aber ging durch dad, was er in Finnland gethan 
batte, vor den Augen aller Welt im Glanz einher; er war 
nur ald der tapfere und glüdliche Soldat, ald der fröhliche 
und forglofe Gefellfchafter unter ihnen erfchienen, war nie 
als ein fchleichender Kabalenfchmieb, als ein gefährlicher 
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Ehrgeigiger bekannt gewefen; wenn er alfo dies that, fo 
mußte die ganze Welt glauben, daß ed nicht verruchter Fre: 
vel fondern unvermeibliche Nothiwendigkeit fey. Zur Verzie⸗ 
rung der Scene nahm er den alten Felbmarfchall Klingfpor 
mit, welcher allein folcher Kühnheit nimmer gewachfen gewe⸗ 
fen wäre. Dan fagte ſich nachher fpottend ins Ohr: ge 
wiß war bei der That Feine Gefahr, denn fonft wäre Kling: 
fpor nicht dabei gewefen. | 

Adlercreuß ift nichts ald Soldat; aber das ift er auch 
tuͤchtig. Zu langen Raͤnken und fchlauen Anzettelungen 
fehlt ihm Geduld und Sinn. Das Muthige, Sorglofe und 
Fröhliche ift in jeder feiner Gebärden gez.ichnet. Gewiß hat 
er Ehrgeig — denn ganz ohne Ehrgeitz kann Fein öffentlis 
cher Mann feyn, was er ift — aber er fühlt den Mann 
zu fehr, ald daß ein wie Schlangen fchleichender, wie Füchfe 
lächelnder und wie Furien zehrender Ehrgeitz feiner Meifter 
werben könnte. Man fieht es ihm an, daß er, wie bie 
. Zeit ed giebt, mit dem Zage fortfchlendern kann; aber bei 
dem Luftigen ift jene Befonnenheit, bei dem Vergeſſenden 
jene Gegenwart, bie ſogleich alle Kräfte fammeln und für 
die gefährlichfte That gerüftet feyn koͤnnen. Adlercreutz iſt 
das Bild der gefchwindeflen Koncentration in ihr felbft. 
Er ift von einem mittlern und gedrängten Wuchs, welcher 
Stärke ded Baues mit rafcher Bewegung vereinigt. Die 
breite und heitere Stirn fpricht Unerfchrodenheit und Gluͤck; 
das leuchtende und fröhliche Auge leuchtet Klugheit und Liſt; 
um den fcharf gezeichneten Mund und das männliche Kinn 
fpielt wohl zuweilen ein Ausdruck von Vergefienheit und 
Wohlluſt, aber wer Menfchengebärde verfteht, fiehet Leicht, 
daß Selbſtbewußtſeyn und Beſonnenheit die Führerinnen 
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und Söttinnen feines Lebens find, und auch da ald feine 
Schilohalterinnen fliehen, wo er fih auf dem Strom ber 
Iufligen Gegenwart mit andern Teichtfinnigen Thoren fo 
forttreiben zu laffen fcheint. Adlercreutz kann hintergangen 
und überfpielt werden durch Eleine Künfte, Die er weder 
‚tennt noch bedarf, aber er wird immer thun, was er felbft 
will, ja er wird feine Veberlifter und Weberfpieler zwingen zu 
thbun, was er will. 

Niemand hatte fich für Guſtav Adolf gemagt, als er 
verhaftet wurde, auch nicht einer, wenigftend von Denen 
nicht einer, die ed gekonnt und gefollt hätten. Die Hofla: 
Taten, die ihm die Thüre zur Flucht öffneten und ein alter 
Schloßknecht, ein Holzträger, der, ald der Greif ihn ergriff, 
mit feiner Bürde über den Schloßhof hinlief und fchrie zu 
Hülfe! zu Hülfe! fie ermorden den König waren 
die einzigen, welche thaten, was ihnen das Gefühl eingab. 
War Guſtav Adolf denn ein fo abfcheulicher und verworfe- 
ner Monarch, daß alles, was fonft Liebe und Pflicht ge- 
bieten, bier fchweigen durfte? Der Kapitainleutnant*) mit 
feiner Wache Leibtrabanten, Graf Lewenhaupt,- war tm 
Vorzimmer, ald man den König angriff; fie ruͤhrten ſich 
nicht. Die Deutfchen hatten die Wache im Schloffe; fie 
rührten fich nicht. Und dieſe Deutfchen wußten, daß der 
König fie auch. ald Menſch beſonders liebte; ſollten Ehre 
und Liebe die Männer für ihn nicht bewegen? Aber fie 
hatten einen faulen feigen Oberften, einen muthlofen, Topf: 
lofen Mann, zum Anführer, einen foldhen, dem dad Herz 
bis an den Hals hinaufichlug, ald er merkte, es koͤnne Ge⸗ 


*) So heißt der Hauptmann der Zrabanten mit Gencralmajors 
Rang. 
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fahr fegen; einen folchen, der mit dem Allergemeinften ein 
Gottlob! feufzete, ald er erfuhr, fein König fey- eingefan: 
gen. Denn von der Ehre wußte der Mann nichts, daß 
ein Oberft bei einer folchen Gelegenheit nicht wie ein Tropf 
da fiehen muß, daß er eine Parthei ergreifen muß. Engel: 
brecht mußte den König verhaften, oder er mußte den Vers 
bafteten befreien und ihn aus den Händen der Verfchwörer 
befreit dem ſchwediſchen Wolfe und den fehwedifchen Solda- 
ten darftellen. Denn die wenigen Deutfchen Tonnten den 
König nur für den Augenblid beſchuͤtzen, fie durften ihn, 
ohne Haß von fih auf ihn abzuladen, nicht länger 
befehügen wollen. Auch knirſchten Die deutichen Solda⸗ 
ten vor Wuth, und mehrere gefcheidte Dffictere waren in 
Verzweiflung. Denn fie hörten die Schweden, welche über 
haupt die Deutichen als Soldaten bei fich nicht leiden koͤn⸗ 
nen, bald hinter fich herrufen: feht da die verbammten 
Deutfchen, wie fie geben gleich den befchneiten Hunden; 
Suftav Adolf hat nun gefehen, was ihm fein Vertrauen 
auf fie half. Noch weniger zu entfchuldigen als diefer elende 
Oberft find die Leibtrabanten. Sie werben befolbet gleichs 
fam ald die Doggen des Königs; fie müffen nicht politifi: 
ten, ſondern flerben , wenn ed des Herrn Leben gilt. So 
ift Die Ehre und das Gefeb in allen Ländern. Iſt ber 
künftige Herrfcher ein Mann, fo muß er mit Schande weg⸗ 
jagen, die für Ehre nicht flerben konnten. | 

‚Hier gefiel man fi. indeffen darin und pried ed als 
ein befonderes Gluͤck dieſer Umwaͤlzung, wie man fie nann⸗ 
te, und als eine befondere Tugend des fchwebifchen Volks, 
daß dabei auch nicht Ein Tropfen Blut vergoffen war. Wel⸗ 
cher menfchliche Menſch liebt Blutvergießen? aber immer iſt 
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ed beffer, daß Blut mit Ehre vergoffen ald mit Schande 
gefpart wird. Dieſe gleichgültige Ruhe, deren man ſich 
rühmt, beweift oft nichts weiter ald eine Schlaffheit und 
Elendigkeit, die fich alles gefallen laͤßt. Aber gewiß Tann 
man fagen, daß das, was man Revolution nannte, nichts 
weiter war als der Gewaltftveich einer Partheis denn in 
dem Begriff von Revolution liegt die Entwidelung "einer 
Gährung, die wie die Gewalt der Elemente immer mit Zer: 
ſtoͤrung losplatzen muß. Starre Gleichgültigkeit, hülflofes 
Mißvergnügen war genug im Volke, aber Fein Keim zu 
neuen und großen Dingen. Man konnte alfo auch vorher: 
fagen, daß aus diefem Nichtd eben Fein großes Etwas kom⸗ 
men werbe, es fey denn, baf die Männer der Parthei alle 
außerordentliche Menfchen waren, die dem Leblofen und 
Starren Begeiflerung und Umfchwung, und dem Bolfe und 
Staate zu neuem Leben eine neue Geftalt geben konnten. 
Aber fo große und feltene Eigenfchaften und Tugenden hät 
ten auch früher erfcheinen müffen. Kluge Patrioten konnten 
alfo bei fo großem Tode des Gefühls nicht hoffen, mas 
gaffende Troͤpfe fich einbilden ließen. _ 

Der Reichsvorſteher Karl fchrieb nun fogleich den 14. 
März einen Neichdtag auf den I. Mai aus, und gab ben 
folgenden 15. März eine fehr gut gefchriebene Erflärung an 
dad ſchwediſche Volt *), worin alles für die Gunft der neuen 
Zeit dargeftelt war. Bald darauf, den 20, März, wurde 
dad neue glüdliche und von feinem Zerflörer. befreite Volk 
für den Drang der Umftände zu yatriotifchen Anleihen und 
Geſchenken aufgefordert. Die vereinigten Waffenbrüder hat: 
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ten verfprochen, bie Waterlandsliebe glänzend leuchten zu 
laffen, und zu beweifen, daß ein edles Volk für feine Frei⸗ 
heit und Ehre aufopfern koͤnne, was es für einen eigenfin- 
nigen Despoten nie thun werde. Darin hatte ihr Anhang 
mit hellen Kehlen und jubelnden Prophezeihungen einge: 
flimmt. Aber die fargen Anleihen und bie Fümmerlichen, 
Gefchente, womit man boch in allen Blättern prunfte 
zeigten alled anders. Hier, bei dem tapfern und freien Vol: 
te, erichien nichtö von dem, wodurch felbft feine Nachbarn 
und Feinde, die Dänen, bie einem abfoluten Könige Dienen- 
den Dänen, fo berühmt ‚geworben waren. Große Worte, 
und Beine Thaten. 

In den Geſchaͤften ber neuen Regierung wurde viel ges 
braucht der Staatöfekretair Freiherr Guſtav Lagerbielfe, wel: 
cher Schlaue die lebte Zeit fich fehr zu des Herzogs Hofe ge: 
halten hatte. Auch ber alte Reichsdroſt Graf Wachtmeifter, 
deſſen Schwäche und Karafterlofigkeit in allem Wechfel der 
- Dinge immer gleich geblieben war, wurde viel ald Mafchine 
vorgefchoben. Alle hohe Beamten, die ed wollten, blieben 
übrigens in ihren Stellen. Nur zwei Männer nahmen Ab: 
ſchied, die Freiherren Ehrenheim und Zibet. Trauer über 
feines Königs Fall verfchlimmerte die Kränklichkeit des letz⸗ 
teren fo, daß er diefe Epoche nur wenige Wochen überleb: 
"te. Ehrenheim weigerte fich flandhaft wiederholten Anträgen, 
feine Stelle ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ferner zu behalten. 

Ob Lagerbjelle, ob Adlercreutz, ob beide zufammen 
bem Reichsvorſteher riethen, Adlerfparres Soldaten nun 
nicht in die Hauptſtadt einrüden zu laffen, als wo alles 
gethan und Feine foldatifche Macht nöthig fey, weiß man 
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nicht. So viel aber erhellt aus dem geführten Briefwech⸗ 
ſel“), daß ſolche Zumuthungen an. Adlerſparren ergangen 
waren, und baß ber bienftthuende Generalabjutant bie von 
Aland anrüdenden Truppen zum Vorwand gebraucht hatte, 
die wärmländifchen Helden anderswohin zu bringen. Biel: - 
leicht fürchteten fie, der tiefe Ehrgeit jened Mannes werde 
alles an fich reißen und zu Schatten feiner Sonne machen, 
welche für fich felbft Lichter feyn wollten. Adlerfparre nahm 
fich hiebei ganz ald der Herr und Entfcheider der Dinge; ex 
führte eine flolge, ja eine höhnifche Sprache und behandelte La⸗ 
gerbjelfen, deſſen Zeigheit, und ben Reichsvorſteher, beffen 
Schwäche er kannte, wie fie es verdienten. Ich hätte fehen 
mögen, was er gelhan hätte, wenn der Reichövorfteher zu bes 
fehlen verſtand? Er Tonnte doch wohl nicht einziehen, um ihn 
fogleich wieder abzufegen? Und jener Einzug war nichts 
Leichtes, wenn er mit Männern zu thun hatte. Aber feine 
Ausrechnungen waren richtig. Man fuchöfchwänzelte und 
gab nach, oder vielmehr man hundewebelte und ließ ſich 
knechtiſch gebieten. 

Acht Zage nach des Königs Verhaftung rückte das pa- 
triotifche Heer ein. Wahrlich dieſe Soldaten ſahen nicht 
and, wie die da eine Regierung auf den Kopf ftellen und 
einen Staat renolutioniren können. Ohne Triegerifchen Takt, 
ohne revolutionaire Munterfeit, ohne hohen Geift fah man 
bie wärmeländifchen Krieger einziehen. Es war nirgends 
Haltung noch Glanz, was auch bei fehlechter Rüftung er: 
[Heinen Tann. Auch erflang aus dem Bürger und Bauren 
nirgends jener Jubel, womit ein Bolt, das eben Freiheit 
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“empfängt, feine Retter zu begrüßen pflegt. Die Neugier 
hatte Menfchen genug berbeigelodt, aber flile und gleich 
gültige Menſchen. Adlerfparre hatte bie Kühnpeit, für feine 
Soldaten eine eigne Hauptwache zu errichten und fie un: 
mittelbar unter feinem Befehl zu behalten; jo Daß zum gros 
Ben Aerger reblicher und verfländiger Bürger gleichfam zwei 
verfchiedene Kriegsbefehle in ber Hauptfladt waren. Ein 
neuer Beweis, daß der Reichövorfteher nicht wußte, wer er 
war. Guſtav Abolf, ald er in feiner Einſamkeit zu Grips 
holm die pomphafte Befchreibung dieſes Einzuges der Pa- 
trioten und Sreiheitöwieberbringer in ben öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern las, fprach die bitteren Worte: nun dies ift denn 
auch die einzige große und glänzende Bewegung, 
welche diefes weftliche Heer gemacht hat. 


Grade in dem Zeitpunkte, als dies alles zu Stodholm 
vorging, hatten die Rufen fich wieder bewegt. Den 13. 
und 14. März marfchirten unter dem Befehl des Generald 
Knorring 15,000 Mann gegen Aland ‚ und ben 18. März 
war ber Waffenſtillſtand zwifchen den beiderfeitigen Heeren 
in Öfter- und Wefter-Botten aufgefagt worden. Die Schwe⸗ 
den, welche etwa 6000 Mann ſtark unter General von Dis 
bein auf Aland lagen, wurben ben 15. März angegriffen, 
fuchten mit dem Feind über einen Stilftand zu unterhan- 
deln, konnten aber über die Bedingungen nicht einig wer: 
den. Zürchtend von dem überlegenen Feind .abgefchnitten - 
zu werden zogen fie fich auf die uplaͤndiſche Küfte nach Griſ⸗ 
ſelhamn zuruͤck, und bargen den größten Theil ihrer Vor⸗ 
raͤthe und ihres Geſchuͤtzes. Endlich den 20. Maͤrz ſchloß 
man einen Stillſtand mit dem ruſſiſchen General, wie es 
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hieß, weil ſein Herr geneigt ſey, mit der gegenwaͤrtigen Re⸗ 
gierung zu unterhandeln. Er zog einige ſeiner Vorpoſten, 
bie ſchon bis Griſſelhamn vorgeſchoben waren, nad Aland 
zurück, und ſchickte zugleich einen Eilboten an ben bei Waſa 
befehlenden Generalleutnant Barclay de Tolly, den Zug ge: 
gen das ſchwediſche Norrland einzuftellen, Diefer war aber 
fchon vor der Ankunft des Eilhoten mit S000 Mann über 
den Quarken gegangen und hatte Umeaͤ befegt. Auch er 
308, nachdem er dort einige Raſttage gehalten, wieber nad 
Finnland. 

Kaum war man mit den Ruffen auf. Xland in eine 
folche Mittheilung getreten, fo erſchien plößlich in Stodholm 
Herr von Alopeus, vormaliger ruffiicher Geſandter am ſchwe⸗ 
diſchen Hofe. Er ging oͤffentlich umher, zeigte ſich in al⸗ 
len Geſellſchaften, und der zum Hofkanzler ernannte Frei⸗ 
herr Lagerbjelke gab ihm im Namen des Reichsvorſtehers 
ein Ehrenmahl. Nach Verweilung von fuͤnf Tagen reiſte er 
wieder ab, von dem Herzoge mit einer koſtbaren Doſe bes 
ſchenkt. Ale Welt fagte und glaubte, dies koͤnne nichts an: 
ders bedeuten als Einleitung eines guten Verftändniffes und 
Hoffnung eines baldigen Friedens mit Rußland; auch flü- 
ſterte man ſich zu, Kaiſer Merander habe ſich über feinen 
Schwager fehr feindfelig, aber über die neue Regierung fehr 
freundlich geäußert, Alles Died aber widerrief fich fehr bald. 
Man wußte, der Kaifer war mit ben Ruͤckzuͤgen feiner Heere 
unter Knorring und Barclay de Tolly eben nicht beſonders 
zufrieden geweſen. Unbegreiflich aber war es, Das man Alos 
peus, ber ohne Verhaltungsbefehle und Vollmacht feines 
Heren gefommen, frei hatte berumfpazieren und endlich noch 

mit Ehrengeſchenken abreifen laſſen. Died war Doch gar 
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zu freundlih. So groß war bie Werwirrung ber neuen 
Regierung. 

Aber warum zogen bie Ruſſen zurüd? Denn bag man 
noch weit vom Srieben war, offenbarte fich fehr bald. 
Einige fagten, fie thaten ed, weil fie mit der neuen Regie: 
rund feinen Krieg haben wollten. Dies fagten vorzüglich 
bie Ablerfparrifhen, die dem ſchwediſchen Wolfe auch dies 
ald eine der großen Wohlthaten der neuen Ummwälzung vors 
vechneten. Denn wäre Guſtav Adolf — fo flüfterten fie — 
auf dem Thron geblieben, fo würden die Ruffen im März 
Stodholm geplündert und mit nachrüdenden Schwärmen 
ganz Schweden überfchwemmt und feinen freien Namen im 
Buche der Geſchichte ausgelöfcht haben. Ich fehe aber nicht, 
wenn fie dies konnten, wie die junge Revolution fie daran 
hindern konnte; denn Fein Herkules war an die Spiße der 
Regierung gefommen noch waren durch ihren Zauber kad⸗ 
meifche Schaaren bewaffneter Männer aus dem Erbboden 
gefprungen. Andre fagten, fie wurben durch das Gerücht 
von dem Anzuge bed Weſtheers zuruͤckgeſchreckt, als wenn 
fie, die leider auch ihre von Alopeus bereiteten Kundfchafter 
hatten, nicht gewußt hätten, daß von dieſen thronumſtuͤr⸗ 
zenden Giganten nicht mehr ald 4000. Mann gegen bie 
Hauptſtadt anzogen. Die Dritten fagten, und wohl mit 
Recht: es iſt möglich, dag Knorring mit feinen 15,000 Mann 
nach Stodholm kommen konnte; aber wie wollte er zurüd 
fommen, wenn bad Eis aufging? denn die Seeherrfchaft 
hatten die Ruffen noch nicht. Wenn nun im Norden auch 
Ruffen über ven Quarken zogen, fo Eonnten biefe Norbis 
fchen durch die Hinderniffe der Jahreszeit, des Landes und ber 
ihnen gegenüber gelagerten Schweden doch nicht auf Windes⸗ 
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- flügeln zum Süden herunterfliegen und fich hier mit Knor⸗ 
ring vereinigen. Die Schweden mogten immer ſchwach und 
entfräftet jeyn, ohne Verbindung mit der See und ohne 
Feſtung mußte Knorring mit den Seinigen von vereintem 
Haß und vereinter Stärke doch endlich serftört und gefangen 
werden. 

Wenn aljo diefe legten Recht haben, fo wäre ber ruf: 
ſiſche Marſch auf Stodholm ohne eine fiegreiche Flotte eine 
Dummbeit. gewefen. Darum alfo famen fie nicht. Es war 
feine Dummheit, wann eine Flotte immer längs ben Kü- 
ſten mit auffegelte und vom Norden 20,000 und von Aland 
berüber 50,000 Streiter heranzogen, wenn fie den großen 
Plan hatten, Schweden zu unteriochen. Dann war Schwe: 
ben wirklich verloren und ein ſchwediſcher Koſciusko hätte 
bann den alten herrlichen mit taufend Schlachten und Sie: 
gen bemalten Waffenſchild Skandinaviens zerfchlagen und 
das Zeter finis Sueciae darüber fchreien Eönnen. Aber was 
nit 70,000 Mann gefchehen Tonnte, war mit 25,000, von 
welchen überdied ein Drittel hundert Meilen von Stodholm 
hoch im Norden eindrang, eine Unmöglichkeit. _ 

Doch war die Rettung Schwedens von ben Ruffen, 
die Rettung der Hauptſtadt von der Plünderung der Kofa= 
den und Kalmüden, durch die Begebenheit des 13, März, 
jest Das allgemeine Feldgeſchrei der neuen Herren. Denn 
aus keinem andern Grunde, klangen ſie, gingen jene zu⸗ 
ruͤck, als weil ihnen entweder die gluͤckliche Veraͤnderung 
der Dinge gefiel, oder auch, weil ſie die furchtbaren Aus⸗ 
bruͤche und Anlaͤufe einer fuͤr Freiheit und Glorie neu er: 
wachenden Nation fürchteten. Diefe neuen Herren aber huͤ⸗ 
- teten fih wohl, einen großen Verluſt, der diefen herrlichen 


457 


Dingen bald nachfolgte, auf ihre Rechnung zu nehmen. 
Die noͤrdliche ruſſiſche Heerfchaar, - welche bei Tornea fland, 
wollte von feinem Stillſtand wiffen, fonbern rüdte gegen 
die Schweden vor. An den unbebeutendben Bordertrab diefer 
kleinen Schaar ergaben fich 4000 Finnen, 4000 jener taps 
fern Männer, die fonft gegen eine doppelte Schaar von 
Feinden fiegvertrauend und unbezwinglich ind Feld zu ruͤ⸗ 
den pflegten; fie ergaben fich auf die Bedingung, in ihr 
Baterland mit Erhaltung ihrer Ehren und Güter zuruͤckkeh⸗ 
ven zu dürfen, und überlieferten den Ruffen Waffen, Ge 
ſchuͤtz und VBorräthe, Die Befehlöhaber, welche diefe fchnöde 
Kapitulation unterzeichneten, waren der Generalmajor 
Gripenberg und der Oberſt Palmfelt; der dritte Be: 
fehlshaber Generalmajor Aminoff war nicht " anwefend, 
fondern lag krank: er wiberfprach dem Vertrage, reifte 
aber bald feinen. heimziehenden Landöleuten, mißver⸗ 
gnuͤgt mit den fchwedifchen Dingen und Perfonen, welche 
auf tie Finnen kaum Ruͤckſicht nahmen, ind Vaterland 
nad. Diefe Kapitulation ward beinahe drei Wochen nach 
der großen Veränderung in Stodholm abgefchloffen. Doc 
behauptete die Parthei kuͤhnlich, hätten Diefe hier oben von 
jener fröhlichen Begebemheit gewußt, fo würde neuer Muth 
in fie gefahren und dieſe Schande nicht gethan feyn. Aber 
wahr ift es, gerabe als fie jene Begebenheit erfuhren, dachten 
fie an eine Kapitulation; denn Männern, die in zehn Schlach- 
ten ausgehalten hatten, konnte vor ruffifhen Vorpoſten 
nicht plößlich der Muth erbleihen. Aber weil man dort fich 
Das Recht des eignen Willens genommen hatte, fo glaubte 
man es bier auch nehmen und feinen eignen Gatihluß faf- 
fen zu koͤnnen. Am meiflen aber wirkte wohl der Unwille, 
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von denen, welche fonft Gleiche geweſen, jetzt herrifche Be: 
fehle empfangen zu follen. 

Mit den Ruffen war alfo weder Stillſtand noch Frie: 
densunterhandlung, weil Alerander erklärte, er koͤnne mit 
einem Staate nicht unterhandeln, der noch Feine ordentliche 
Regierung habe. — Mit Norwegen war fchon lange eine Art 
ftinfchweigender oder geheim befprochener Stillftand gewefen, 
der, eine Peine Unterbrechung in Jemtland abgerechnet, den 
ganzen Sommer dauerte. — Mit Dänemark blieb es auf 
bem alten Fuß; Der Krieg war iebt, was er bad vorige 
Jahr geweſen, bie Eleine Sagb auf die Schiffe im. Sunde: 
Seeſcharmuͤtzel. 

Man ſandte auch ſogleich Botſchaft an den Helden 
aller Jahrhunderte. Von ihm glaubte man, daß er 
fuͤr Schweden alles koͤnne und alles wolle; von ihm hoffte 
man ſchnelle und voͤllige Wiederherſtellung, ja Vergroͤße⸗ 
rung; von den Franzoſen hoffte man die Anerkennung der 
alten Freundſchaft und Verwandtſchaft: man ſagte, ſie wuͤr⸗ 
ben bie tapfern, freien, galanten Schweden, bie liebens⸗ 
würdigen Sranzofen bes Nordend, nicht unterbrüs 
den laffen; Napoleon würbe dem Kaifer Alerander befehlen, 
Finnland fogleich wieder herauszugeben, und aus einem Ues 
bermaaß von Achtung und Liebe würde er feinen Bundsge⸗ 
genoffen den Dänen, die er in Deutfchland- entichädigen 
Eönne, Norwegen abfprechen und Schwedens - Herrlichkeit 
Damit vermehren; in Deutfchland würde man nicht nur das 
jüngft verlorne, fondern auch das alte ſchwediſche Pommern 
mit Stettin und den Infeln wieder befommen. So betrog 
man fich und andere mit leerem Wahn und flolgem Wort: 
geklingel von Zreiheit, Ruhm und altfchwebifchen Ehren. 
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Endlich gegen das Ende bed Aprild kam der Kapitainleuts 
nant bei Trabanten des Meichvorftehers, Graf Rofen, zu: 
ruͤck, welcher, an Napoleon gefchiekt, diefen auf. feiner Reife 
zum Heere, das an der Donau gegen Deftreich ſchlagen 
ſollte, in Stuttgart getroffen hatte. Nun wurben die ju: 
beinden und weifjagenden Stimmen auf einmal viel leifer, 
Almälig verlautele ed, Napoleon, der mit größeren Dins 
gen zu thun hatte, fey über die fchwebifchen Angelegen: 
heiten wie über eine Kleinigkeit hingeſprungen unb habe 
den Oberften Rofen mit einigen Falten Wünfchen und Kone 
plimenten in ben Eürzeften Worten entlaffen. Ja einige bes 
haupteten, er habe im flüchtigen Gefpräche gefagt: „Die 
„Schweden find eine fonderbare Nation, fie fchlagen fich 
„zuweilen gleich den Tapferſten, aber eben, wie es ihnen 
„einfällt, vorrden fie des Krieges müde, gehen zu Haufe, 
„und entthronen oder ermorden Ihre Könige.” Aehnliches 
ſollte namlich Graf Rofen feinen Freunden insgeheim zuge: 
raunt haben. 

Aber bier fielte man die Dinge und die Menfchen, 
welche das Schickſal des Zeitalter in ihren gewaltigen Haͤn⸗ 
den halten, und ihre Verhältniffe und äußeren Scheine ganz 
anders bin. Man ſprach von ber Außeren und inneren 
Lage Schwedens und von feinen Hoffnungen fo, ald wenn 
fie nie glüdlicher und größer gewefen wären; man fprach 
von der Tapferkeit, der Freiheitsliebe, dem Edelmuth, Dem 
Gehorſam und dem Aufopferungsfinn des fchwedifchen Volks, 
als fey in ſolchen Zugenden Feines der europäifchen Völker 
mit ihm zu vergleichen; man fprach von einer völligen Um⸗ 
gießung der Werfaflung und Volkövertrefung, wodurch man 
das Gluͤck und die Freiheit der Nation unfterblich befefligen 
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wolle; man verfündigte, nicht allein Finnland werben bie 
Ruſſen zuruͤckgeben muͤſſen, fondern die Zeit fey nicht fern, 
wo auch in Peteröburg und Riga die ſchwediſchen Wappen 
wieder die Thore zieren- werden; Norwegen, weldyes Guſtav 
Adolf, wenn er nicht raſend geweſen, hätte in Empfang 
nehmen Tönnen, werde der dortige Oberfeloherr Prinz Chri⸗ 
flian Auguft von Auguftenburg als Mitgift an Schweden 
bringen, zu deſſen Fünftigem Thronfolger er deswegen er- 
nannt werden müfle. Darüber fey zwilchen ihm und dem 
großen Patrieten und Baterlandsretter Adlerfparre feit dem 
vorigen Sommer alled fchon eingefäbelt. So Eopfte man 
bei dem unfchuldigen braven Volke auf den Buſch und 
jagte die Hafen und die Hafengebanten in eben fo leeren 
Hoffnungen ald Schreden auf. 

Unterdeffen man fo äffte und fich Affen ließ und über alle 
Noth und Verwirrung drinnen, über alle ſchweren und faft 
unauflöslichen Verhältniffe draußen wegfprang und weder die 
Zeit noch ihren Geift, noch den Geift und Karakter derer, die 
fie führen, anerkennen wollte, ergoß man fich unaufhörlicy 
nicht allein in Verwünfchungen und Schmähungen des un⸗ 
glüdlichen Gefangenen auf Gripsholm, fondern in Mährchen 
und Lügen oder doch in Verdrehungen und Entftellungen der 
Wahrheit, von welchen Die einen immer noch lächerlicher wa⸗ 
ven ald die andern. Die meiften diefer Mährchen, die von 
Mund zu Mund flogen, fpielten bin auf Guſtav Adolfs Froͤm⸗ 
melei und Pedanterei, über welche man die ausgefuchteften 
Gefhichten herumtrug. Aber ernfthafter waren Anklagen, die 
auf feinen Karakter gingen und wodurch man felbft feine 
Redlichkeit zweifelhaft zu machen fuchte, eine Tugend, welche 
bisher unbefchrieen war. 
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Man behauptete, der König habe auf Koften der Nas 
tion ein großes Vermögen gefammelt, er habe eimen großen 
Theil der englifchen Sahrgelder für fich behalten und unter: 
geichlagen; fo habe er dad Gluͤck und die Sicherheit des 
Baterlanded, die Ehre und das Blut feiner Unterthanen 
an bie flolzen Infulaner verkauft. Man erzählte, er habe 
ſchon lange auf feine Flucht nad) England und auf Die Des 
ckung diefer Flucht gebacht und mehrere Millionen einge: - 
wechjelter Dukaten feyen uͤber's Meer gefchifft; kurz vor feis 
ner vorgehabten Flucht von Stodholm und Plünderung 
der Reichsbank am 13. März fey fein Vertrauter der Ober: 
hofmarſchall Freiherr Mund mit einem Theil jener Schäge 
und den Eöniglichen Juwelen vorausgereift, um fie vor jes 
dem Zufall zu retten; des Königs Vermögen bier im-Lande, 
das Vertraute in Händen haben, fey nicht weniger ald Drei 
bis vier Millionen Bankothaler. So habe biefer eigenfin- 
nige, feige und plünderifche König alles Andere, nur nicht 
fein eigenes Dafeyn, feinen eifeenen und blutigen Starrfinn, 
aufopfern wollen. 

Anfangs glaubten Died Viele, aber allmälig ſank die 
Lüge vor der Wahrheit zu Boden. Freiherr Mund, des 
Königs erfier Hofmarſchall und. Statthalter auf Stodholms 
Schloß, war wenige Tage vor der. Umkehrung auf das 
Land gereifl. Es war leicht, auf ihn zu dichten, denn feine 
treue Anhänglichkeit an der Föniglichen Familie war befannt; 
aber er Fam nach acht Tagen wieber, unb weder. war er, 
wie man erzählte, von’ dem patriotifchen Weſtheer verhaftet 
geweſen, noch hatte er Schäße und Juweelen geführt. Die 
würde die jest herrſchende Parthei, welche ihn haßte, wohl 
von ihm herausgeklopft habenz aber fie Flopfte nicht. Nah 
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Verlauf eines Monats wußte man, baf Lüge war, was 
die Unzufriedenen fehon feit zwei Jahren geſchwatzt hatten 
von Meberfendung eingewechfelter Dukaten nah England; 
man wußte fogar, daß bed Königs ganzes Vermögen zwi: 
fchen der Summe von 600,000 bis 700,000 Bankothalern 
fland, und nun wunderten fich wieder Viele, daß es weni⸗ 
ger war, als fein Water ihm hinterlaffen hatte. 


Mehr politifch noch als diefe erlogenen Verbrechen war 
andered loſes Geſchwaͤtz und Geläfter und mancherlei An: 
fpielungen, welche durch die Mäuler rundliefen. Man er: 
neuerte alte vom Haß gegen Guſtavs bed Dritten Anden⸗ 
ten genährte und fortgepflanzte Gerüchte, Guſtav Adolf fey 
nicht Guſtavs des Dritten dchter Sohn; und ber unver: 
ſoͤhnliche Haß feiner Feinde fuchte fo einen fchwarzen Schande» 
Hügel binter ihm aufzuthürmen. Zugleich war man fehr 
geſchaͤftig, Die Liebe und das Mitleid zu erſticken, die ſich 
in den Herzen für die Königin und die Töniglihen Kinder 
regten, deren Unglüd mehr rührte, je unſchuldiger es war. 
Man fagte, die Königin fey die größte Verbrecherin an ber 
Nation, die erfte Quelle alles Unheils, welches das Bater: 
land und ihr eigenes Haus verberbe; fie babe Schweden 
‚nie geliebt, habe des Königs Herz von dem Lande und 
Volle abgewendet, habe ihn zu der unfeligen deutfchen Reife 
verführt, wodurch er fich mit Napoleon entzweite; ihr alter 
bittereer Haß werde durch dieſes lebte Unglüd noch mehr ge⸗ 
reist werden, fie werde fein Mordgift in alle Lebendadern 
ihres Sohnes einträufeln, und Rachfucht und Wuth wer: 
den, von Geſchlecht zu Gefchlecht forterbend, rafen. Da: 
rum müffe man fich vor dem Sohn hüten, unter welchem 
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nur eine Büttelvegierung*) feyn werde. Ja fo unmenfd- 
lich graufam war die Erbitterung, daß man ber Königin 
den Stolz und die Liebe zum Verbrechen machte, womit 
fie. das Schidfal ihres Gemald theilte: was an allen Frauen 
ehrwuͤrdig ift, follte an ihr fchlecht feyn. Man fagte laut: 
der befle Beweis ihres Falten und engen Herzens ift, baß 
fie um einen folhen Mann fo trauren Tann, der weber 
ſchoͤn noch tapfer, weder liebenswuͤrdig noch fiegreich war, 
der nicht Großes noch Königliches darſtellte. Was ihre 
Tugend noch reiner und höher machte, das follte albern 
und lächerlich feyn. Um dem Unglüd bie Gunft zu ratı 
ben, welche die Menfchen ihm fo gern geben, trug man. Er⸗ 
zählungen ja fogar Abfchriften von Briefen herum, welche 
man von der Königin an den König gefchrieben und auf: 
gefangen fagte, und worin ihr Haß und ihr Groil gegen 
das fchmwedifche Volk fih auf das härtefte erklärt haben 
folte. Das mag fo feyn, daß fie bei fo frifhen Wunden 
bitterfte und herbſte Gefühle des Augenblicks vielleicht gegen 
ganz Schweden auögefprochen hatte, wie andre Sterbliche 
in ähnlichen Fällen auch thun. Solche Gefühle aber vers 
narben ſich durch die heilende Zeit und bad befänftigenbe 
Gluͤck. 
Aber alles dies wirkte nur bei denen, deren Entſchluͤſſe 
lange genommen waren, und ſelbſt dieſe mußten knirſchen, 
daß die Achtung und Gunſt der Koͤnigin bei dem Volke in 
demſelben Maaße wuchs, als man ſie zu verringern ſuchte. 


°) en rackareregering; fo ſprachen die Stimmfuͤhrer der Parthei; 
und doch behaupteten fie wieder, fie hätten bei dem Aufftande an ihre 
Derfonen und deren Sicherheit nicht, fondern allein an das liebe Was 
terland gedacht. | 
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Diele fehöne und liebenswürbige Frau, mit jeder Zucht und 
Anmuth ihres Gefchlechtd gefhmüdt, hatte durch ihr Fluges 
befonnened Betragen, durch ihre Sanftmuth und Liebe ge- 
gen einen Gemal, der nicht immer ber fanftefle und liebens⸗ 
würdigfte war, lange den hoͤchſten Preis der Tugend unter 
den hohen fchwedifchen Frauen verdient; jest riß Die Stands 
baftigfeit, die Klugheit, ber file Stolz und die Falte Ho⸗ 
beit, womit fie dad ſchwere Unglüd trug, jelbft von dem 
Haß die Huldigung und Bewunderung an fich, welche er 
ungern gab. Seit bem Tage ber Verhaftung bes Königs 
machte die Fönigliche Frau ihr Zimmer zu einem Gefäng: 
niß, welches fie nie verließ; fie wies den Neugierigen eine 
flumme und fchweigende, den Laufchern und Schaden: 
froben eine ſtolze und flandhafte, den Wenigen, die ein 
Herz zu ihr hatten, eine zarte und menfchliche Frau; fie 
wies allen, daß fie verdient hätte, eines großen und fi ieg- 
haften Monarchen Königin zu feyn. 

Auch der königliche Knabe, der Kronprinz Guſtav, ge⸗ 
wann, fo wie die Zeit fortging. Das natürliche Mitleid 
mit feiner unfchuldigen Jugend und die hohe Zugend feiner 
würdigen Mutter wirkten für ihn; ed wirkte feine fchöne 
Blüthe und die reiche Hoffnung, die in einer edlen Geftalt 
eingefchloffen fehien. Prinz Guſtav hatte eine fo kraͤnkelnde 
Kindheit, dag man faft fürchtete, er werbe ein Krüppel 
werben. Aber feit feinem achten Jahr hat er fi) wun⸗ 
berbar erholt und iſt jest in feinem zehnten ein fchöner und 
flarker Knabe, dad Bild feiner Mutter mehr ald eine feiner 
Schweftern. — Welche Gründe gebrauchen die bittern Feinde 
feines Vaters für feine Ausfchliegung vom Wafathron? 
Baft alle ftehen bei dem Einen ſtill, bei der oben erwähnten 
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Zurcht einer, Büttelvegierung: daß Zriebe und Grundfäge 
von Gefchlecht zu ©efchlecht mit dem Blute forterben, und 
daß Rachſucht zerflören werse, was Patriotismus neu aufs 
bauen wolle. Welche Lehre! Nach ihr müßte auf gut Für: 
kiſch die ganze Familie eined Königsmörderd, eined Landes: 
verrätherd, eines jeden großen ober fcheußlichen Verbrechers 
mit Stumpf und Stiel vertilgt werben. 

Nach Verlauf einiger Monate auch, da die Menfchen 
anfingen ſich zu befinnen, warb man in Vielem gemäßigter; 
Unwille und Zorn gegen die alte Negierung milderte fich, 
jemehr man fah, dag die Neuen mit glänzenden Seifenbla> 
fen fpielten und goldene Berge verfprochen hatten, die we⸗ 
nigflend weit hinter allen fehwedifchen Bergen lagen. Le⸗ 
bendige und frifche Begeiſterung, gewaltiger und aufbraus 
fender gleichfam mit neuen Schöpfungen ſchwangerer Revo: 
Iutionsfinn war von Anfang an nicht gewefen. Man ſah 
“immer deutlicher, daß neue Namen alte Webel nicht beffer- 
tea, daß Eifen nicht Gold ward, weil man es Gold nann⸗ 
te; man fühlte, man war nicht weiter gelommen, ald wo 
man lange geſtanden. Gewiß fehr wenige erfannten mit 
Klarheit und Befonnenheit die Gewalt der Zeit, die man 
auch den Zaumel der Zeit nennen koͤnnte; gewiß fehr we⸗ 
nige erfannten dad, was an Guſtav Adolf ewig ehrwärdig 
bleiben wird und was, mit größerer Thaͤtigkeit verbunden, 
ihn zu einem unfterblihen Mann gemacht haben würde; 
aber. manche begannen zu fragen: Iſt er ed nur, er allein, 
der alle Laſt der Schuld tragen fol? wären wir Schweden 
fo tapfer, fo tugendhaft, fo edel und fo frei, ald man und 
täglich vorklingt, wie hätte unfer König fo viel Schlechtes 
und Erbärmliches thun können, als man ihm aufbürdet? 

Schwed. Geld. 30 
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ja wie haͤtte er bei einem ſolchen Volke es anfangen ſollen, 
um mit dem Gefaͤngniſſe zu endigen? Die Billigeren fingen 
auch an andere anzuklagen und redeten viel von der Elen⸗ 
digkeit und Pinſelei der Ugglaſe, Cederſtroͤme, Wachtmeiſter, 
und von der Verraͤtherei der Cronſtedte und Tibelle; vor⸗ 
zuͤglich laut aber wutden die Anklagen gegen ben General: 
major Tibell. 

Zibel war der Sohn eines Unterofficiers bei Suͤder⸗ 
manlands Megiment, welcher in Armuth geftorben war. 
Er ward jung Soldat und zeichnete ſich durch Fleiß und 
Sefchillichkeit aus. Als Leutnant warb er zum Lehrer an 
der Kadetten⸗ oder Kriegdö- Schule in Karlberg ernannt. 
Wegen eined Zwiftes mit einem feiner Kameraden, weldyen 
er ſich unverdient vorgezogen glaubte, nahm er Urlaub und 
ging nach Frankreich, machte unter Napvleon zwei Feldzuͤge 
in Italien mit, und biente fich zum Brigabier auf. Nach 
dem Frieden von Campo Formio kam er nach Schweben 
zurüd und ward burch Gunft des Kriegopraͤſidenten Geber: 
ſtroͤm, der alles, was im Audlande gewefen, für Wunder 
anfah, empfohlen und angeftellt. Auch galt Eibel für einen 
geihicdten und fleißigen Mann. Bald errichtete man ein 
neued topographifches Korps, zu beffen Haupt er ernannt 
wurde. Sm Jahr 1805 folgte er dem Könige nach Poms 
mern und Medlenburg, und im Sommer 1806, bei ber 
neuen Einrichtung bes pommerſchen Provinz, fpielte er alB 
Rath und Planmacher bort eine große Role, Tibe verließ 
dad Land mit bem Könige im September 1906, und ließ 
den Ruf eines herrihfüchtigen, ehrgeikigen and eigennuͤtzi⸗ 
gen Mannes hinter ſich; ja fihwandifcher Neid und pom⸗ 
merfihe Junkerei fagten, er habe, um fich Anfehen und 
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Wichtigkeit zu geben, dem Könige abfichtlich Lügen und 
Wind vorgemacht. Bei feiner Ruͤckkunft in Schweden wurde 
er zum Generalquartiermeifter und nicht gar lange Darauf 
zum Vicepräfidenten im Kriegskollegium ernannt. Während 
des Krieges von 1808 war er einer von ben Wenigen, die 
mit dem Könige am meiften allein rathfchlagten und be: 
fchloffen. Man fpradh: ift Zibell ein fo Muger Mann, ale 
die Welt glaubt, fo mußte ex lieber Abfchied nehmen, als 
elende und tolle Unternehmungen befördern, welche man 
ihm mit Recht zufchob, ald der im Kriegsfollegium und mit 
dem Könige am meiften bedeutete. Da er dies aber nicht 
that, da alles, auch dad, worin er die Hand hatte, unbes 
fchreiblich elendig verwirrt, ja fhändlich verwaltet und aus⸗ 
geführt wurde, fo fagte man endlich: biefer Menfch ift ein 
elender Gluͤckspilz, ein eigennübiger felbflfüchtiger Schelm, 
ein ſchlauer Benutzer des Augenblicks, ein gemeiner Dieb 
der Ehre und des Gluͤckes ſeines Koͤnigs und Vaterlandes; 
ja Viele murmelten: Tibell arbeite planmaͤßig, ſtehe im 
Bunde mit den Feinden des Staates, und bereite das Ver⸗ 
derben ſeines Herrn ganz ſyſtematiſch. So klang die Stimme 
des Volks vielfaͤltig, ſo klangen die Stimmen von Maͤn⸗ 
nern, die vor dem Koͤnige ſeine Freunde waren; und ſo 
war wirklich der Schein: aber vom Schein zur Wahrheit 
fuͤhrt oft gar kein Weg, ſo viele Schatten und Nebel flie⸗ 
gen zwiſchen beiden hin und her. Tibell iſt geſchickt, thaͤ⸗ 
tig, ehrgeitzig, vielleicht mehr geldgeitzig; fein Ausdruck iſt 
eifige Kälte und Schlauheit, die er unter einer troßigen 
halb franzoͤſiſchen Derbheit und Unverfchämtheit verſteckt; 
gegen ſeine Untergebenen braucht er der Hoffart und des 
Duͤnkels genug. Ließ dieſer ſich gleich der allgemeinen Ge⸗ 
90 * 
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meinheit und Schlaffheit den Strom fo forttreiben, denkend, 
weil er nichts Edles empfinden konnte, wie man die Waf- 
fer auch leite, fie werden Immer ind’ Verderben reißen? oder 
war er ein Verraͤther? Ich glaube dies Lebte nicht. Er 
fand ein ungünfligeres Urtheil und warb mehr gehaßt als 
Viele, weil der Emporkömmling gelegentlich von Hochmuth 
und Uebermuth überfloß. Er war fchleht, undankbar 
feinem Herrn, nicht fchlechter als andre, die gute Leute 
hießen. 

Der erfte Mai war gelommen, ber Tag, wo ber 
Reichſstag beginnen follte; die Stände waren größtentheils 
verfammelt, außer den unglüdlichen Finnen, die unter frem⸗ 
der Herrichaft feufzeten. Die erſten acht Tage verfloffen 
mit Unterfuhung der Vollmachten, Vorbereitungen, Auf: 
wartungen und Beiprehungen. Das erſte Nothwendige 
wor natürlih, den Rettern des Vaterlandes, Adlerſparre, 
Adlercreutz, Klingſpor und dem Reichsverweſer zu danken, 
daß ſie nicht an dem Vaterlande verzweifelt, ſondern das 
ſterbende und untergehende wieder zu Leben und Ruhm 
aufgerichtet hatten. Dies geſchah mit großer Feierlichkeit 
und mit der ruͤhrenden Einhelligkeit und Freude, 
wie man ſich ausdruͤckte, die einen neuen und friſchen 
Geiſt der Freiheit verkuͤndigten. 

Den 9. Mai war Öffentlicher Reichstagspomp, Gotied- 
dienſt und Verſammlung der Stände in dem Reichsſaal im 
Schloſſe, und nad dem Schluß derfelben große Tafel bei 
dem Reichsvorſteher. Bei jener Verfammlung im Reichs: 
faale ließ der Reichsvorſteher einen allgemeinen Bericht”) 


°) S. die Beilage XIV. 


469 


über den Zufland des Reichs und über die Weranlaffung 
ber Regierungdveränderung und des Reichstags verlefen. 
Der Berlefer und Werfaffer diefed Berichts war der Frei: 
herr Lagerbjelfe, jüngft zum Hoflanzler und einige Zeit 
darauf zum Staatörath ernannt. Er hatte für den Zweck 
bed Zaged, für Blendung und Zäufchung, vortrefflich ge- 
fchrieben, und die einzelne Schuld des Königd und der 
Nation und die allgemeine Schuld der Zeit und der Natio: 
nen fo fein und Fünftlidh in einander verwebt und verwis 
delt, daß der Schein fiegte, und jeder mit der Ueberzeu⸗ 
gung wegging, nie habe ein fchlimmerer und unfähigerer 
König regiert ald Guſtav Adolf. 

Merfwürdiger war ber folgende Tag, der 10. Mai. 
Zuerft hielt Joͤran Adlerfparre im Nitterhaufe eine Rede, die 
Darauf audging, nicht allein den König Guſtav Adolf, fon: 
dern auch feinen Sohn, den Kronprinzen Guſtav, und fein 
ganzes Haus auf ewige Zeiten bed Thrones verluflig zu 
erklären, auf dem Grunde der Erblichkeit der Grundfäße 
und des Hafles von Gefchlecht zu Gefchlecht diefen harten 
Antrag flügend. Darauf verfammelten fich der Abel und 
bie übrigen Stände in dem Reichöfaal. Dort las der vor: 
malige Erpebitionsfefretär Freiherr Lars Auguft Manner⸗ 
heim eine Rebe *) vor, worin er die Stände aufforberte ſich 
zu erflären, ob fie Suftav Adolf und feinen Sohn. 
als Herrfcher.behalten oder ihnen die Treue auf: 
fagen und fie abfegen wollten? Alles war vorgear: 
beitet und vorbereitet, und mit lautem Jubel ging der An- 
trag. der Abfekung durch. Zugleich las man eine Erklaͤ⸗ 
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ung”) des gefangenen Königd her, woburd) er für ſich, aber 
nicht für feinen Sohn ber Krone früher fchon entſagt hatte. 
Diefe Erklaͤrung war gefchrieben zu Gripsholm den 29, 
März. Guftan Adolf ſchien diefen Tag dazu abfichtlich ge 
wählt zu haben, den Tag, an welchem er vor 17 Jahren 
nach bem Tode feines Vaters den blutigen Thron beflies 
gen hatte. 

Nach diefem Auftritt erklärte der. alte Herzog, daß er 
vorläufig noch ald Meichöverwefer regieren wolle, bis Die 
Stände die neue Verfaffung und veränderte Regierungsform 
beſtimmt hätten und fie ihm vorlegen koͤnnten, wo er dann 
fehen würde, ob er nad) feinem Gewiffen und feinen Grunb- 
fäßen die Krone feiner Väter annehmen fünne ober in Die 
ftille Ruhe des von ihm geliebten Privatlebens zurüdfeh- 
ven müfle. 

Um bie Freude dieſes großen Zaged zu Frönen, ließ 
der Reichövorficher einen franzöfiihen Bericht vorlefen über 
die Schlacht bei Regensburg, welcher den Abend vorber 
eingelaufen war und in pomphaften Worten verkündigte, 
Napoleon habe das ganze Öftreichifche Heer zu Staub und 
Achen zermalmt. Dieſer Bericht wurde mit lautem Jubel 
empfangen und verbreitete einen folchen Freudentaumel durch 
die ganze Stadt, ald wenn man vernommen hätte, alle 
Ruſſen feyen plöslih an der Pet geftorben, oder zwiſchen 
Archangel und Petersburg habe ein Erbbeben ein Meer von 
20 Meilen Breite geriffen und Standinaviend Gränzen da⸗ 
durch auf immer gegen Die Anfälle der oͤſtlichen Barbarei 
gefichert. Denn hier glaubte man, Schwedens golbne Zeit, 
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bie Wichererhebung feiner alten Herrlichkeit und feines feit 
einem Sahrhundert erblaßten Glanzes werde beginnen, fo: 
bald der Katfer von Frankreich alle Hinderniffe befiegt has 
be, bie ihn jet noch zurüchalten, dem fchwebifchen Wolke 
das zu thun, was er für baffelbe im Sinne habe. Denn 
dag Napoleon fie vor allen Voͤlkern bewunbere und liebe, 
das glaubten fie feftiglich, Als die Werfammelten bed Nach: 
mittags wieder auf den Straßen erfchienen, traf ich auf dem 
Nitterhausplage einen würdigen Greis meiner Bekanntſchaft, 
einen Freiheren, der fonft auch für einen geſcheidten Mann 
galt, welcher, fobald er mich anfichtig ward, wie ein Ent: 
zuͤckter auf mich zulief, mich umhalfete und Füßte, und laut 
ausſchrie: (fo hatte ihn das arkanifche regensburger Bulletin 
verwirrt) Gottlob! nun find wir alle frei! Ein fin: 
niſcher Dfficier, mit welchem ich im Geſpraͤch auf und ab 
gegangen war und welcher neben uns fland, fing Dielen 
Freudenaußruf mit ber Spige ber bittern Worte auf: Se. 
frei von dem Könige, aber niht von Schurken, 

Die yon den Reichöfländen unterfchriebene Auffagungs- 
alte vom 10, Mai wurde dem Gefangenen auf Gripsholm, 
ben 29, Mai?) übergeben. Er befcheinigte ihnen den Em⸗ 
pfang, und antwortete, er habe fie mit ruhigem Gewiſſen, 
aber mit dem fchmerzlichften Gefühl empfangen. 

Man arbeitete nun fehr eifrig an ber neuen Verfaf- 
fung. Im Anfange des Sunius war fie fertig. Die Stände 
nahmen fie faft ohne Widerrede an. Bloß die Bauren ſtraͤub⸗ 
fen fich lange gegen den $. 114 derfelben. Da dieſes Po- 
chen und Widerreden der Bauren zeigt, daß fie bei. einer 
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Revolution, bei welcher fo viel von Freiheit und Gleichheit 
geflingelt ward, allenfalls auch etwas gewinnen wollten, fo 
führe ich den $. bier wörtlich ein. Er lautet: 

„Der König laffe fammtlihe Reichöftände ihre Privi- 
„legien, Gerechtiame und Freiheiten genießen; und berubet 
‚ed auf fammtlicher Neichöftände Uebereintunft und des 
„Könige Beifall, fie diejenigen Veränderungen und Aus: 
„gleihungen untergehen zu laffen, welche die Beduͤrfniſſe 
„des Reiche fordern koͤnnen. Keine neue Privilegien, Die 
„einen Reichsſtand angehen, können ohne bed Königs und 
„aller Reichöflände Kenntnig und Beifall gegeben und er- 
„tbeilt werden. 


Die Bauren fteiften fih darauf, daß von Privile 
gien, VBorrechten und Freiheiten gar nicht befonbers 
geredet werben bürfe, da ja die Verfaffung felbft die Rechte 
und Verhältniffe der einzelnen Stände gegen einander deut⸗ 
lich beftimme, und es hinfort Feine mehr gebe, als welche 
fie enthalte. Es fey bier alfo ein unnüßer Weberfluß, ber 
auf das Alte hinzuwinken fcheine und alte Händel bei gün- 
fliger Gelegenheit wieber lebendig machen könne. Der Abel 
wolle fich vielleicht gleichfam ein Loch offen halten, um das 
wiebergewinnen zu koͤnnen, was er durch die Noth und 
Gewalt der Zeit von feinen Vorrechten habe aufgeben müf: 
fen. Dies fcheine um fo mehr der Fall zu feyn, da der 
Adel grade durch feinen heftigen Widerfland, den Anfang 
dieſes H. nicht aufzugeben, bemeife, daß das Wort Privi⸗ 
legien, jened ewig verhaßfe Wort, das den Ohren freige- 
borner fchwedifcher Männer fo übel laute, mit fo großer 
Hartnädigkeit verfochten werde. Doch gaben die Bauren 
endlich nach, jedoch mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalt, ber 
beftrittene $. folle und müfje auf dem naͤchſten Reichötage 
wieder gefichtet werben. 
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Sogleich nach der Vollendung und Annahme der Ver: 
foffung empfing der NReichSvorfteher unter dem Namen Karl 
der Dreizehnte Krönung und Huldigung. Ed war eine 
Ihlechte Vorbedeutung für die Stärke des Reich, daß ber 
alte ſchwache Mann fi) bei den Strapazen Diefer Tage 
faum auf feinen Füßen halten Eonnte. 

Da ich von der Stärfe des Reichs fpreche, fo ermähne ' 
ich in aller Kürze, daß ſich diefen Frühling und Sommer 
weder in der Führung des Kriegs noch in der Abfchließung 
des Friedens Stärke und Gluͤck fo offenbarten, daß fie den 
Berkündigungen gleich -gefommen wären. Schweben verlor 
durch Die Friedensfchlüffe fein herrliches Finnland. Um 
Finnland hatte Alerander Krieg begonnen, das war das 
Ziel feined gewaltigen Zornd gegen England und deſſen 
Bundesgenoffen, welcher fpäter gar nicht mehr brannte. 
Mit Dänemark und Frankreich warb. auf den Statas quo 
vor bem Kriege abgefchloffen. Die Dänen hätten biebei 
viel zu bedenken gehabt, wenn Haß und Neid Befon- 
nenheit zum Denken hätten. Sie hatten, getrieben von 
Diefem Haß und Neid, die feit dem Sahre 1762, dem An: 
tritt der großen Katharina, hoͤchſt unkluge Keidenfchaften 
waren, Schweden immer mit eigenen Aufopferungen zum 
Vortheile der Ruffen angegriffen und diefe Slaven an die 
Thore ded alten Sfandinaviend gebracht und bie eignen 
Stammgenoffer immer bereitwillig ſchwaͤchen helfen. Auch 
das dringt fih der Betrachtung unwillkuͤhrlich auf, daß 
durch die franzöfifche Revolution, welche ganz Guropa um: 
gekehrt und umgewühlt hat, niemand vergrößert iſt als 
die beiden Enden deffelben, der äußerfte Weſt und der Au: 
ßerſte Oſt; die Mitte ift endlich ungefähr liegen geblieben, _ 
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wie die Revolution fie empfangen hat: England und Ruf- 
land Haben, durch die Umflände und am meiflen Durch ihre 
geographifche Lage begünftigt, Länder und Völker verfchlin: 
gen dürfen, während bie Wällchen in ber Mitte ihr tolles, 
wuͤſtes Weſen trieben. | 

Einige Tage vor der Krönung Karld bed Dreizehnten 
war die Königin Friberife mit ihren Kindern von Daga 
nad) Gripsholm geführt unb dort mit ihrem Gemal ver 
einig. Sie hatte vor der Abreife noch die legten Beſuche 
von ihren Gefreundbten empfangen. Died war gewiß ein 
fchweres Spiel geweſen beide für bie Hinauffteigenden und 
Herabſteigenden, diefe legten Ehren und mit Zrauerflor um: 
haͤngten Verzierungen bed Anſtandes und der Pflicht Durch: 
zufpielen, wo dad Menfchliche und das Fürftliche mit ein: 
ander ringen muß. Der Reichövorfteher begrüßte die Koͤni⸗ 
gin jebt zum erflen Male nad dem wilden Zage bed 13. 
März; vielleicht befuchte er fie auch zum lebten Mal. Er 
war fehr gerührt; die Königin aber war die ruhige und 
Holze Frau. Die alte Prinzefiin Sophie Albertine, Aebtif- 
fin von Quedlinburg, hatte ſich von Anfang an als die 
wuͤrdige Schwefter Guflavs des Deitten gezeigt, mit deſſen 
belem Verſtande fie größeren Ernſt des Karakters verbin⸗ 
bet. Die Gemalin des Reichövorficherd trug ihr gutes, un- 
befangenes Herz ohne Haltung und Würde immer zur 
Schau, leicht bewegt und leicht vergeffend, alfo weder 
in Freundfchaft noch Feindfchaft Gewicht habend. Die alte 
Königin Mutter, die mit ihrem einzigen Sohn all ihr Le: 
benöglüd untergehen fah, trug ihren Schmerz mit flillem 
Eöniglichen Anſtand. Guſtav Adolf war ihr der dankbarſte und 
sehorfamfte Sohn, er mar ein ihr in mancher Hinfiht aͤhn⸗ 
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licher Sohn; fie liebte ihn unausfprechlich, fie liebte feine 
Semalin fehr, fie liebte die Föniglichen Kinder. wohl mehr 
als beide. Sie fuhr diefed Jahr ungewöhnlich früh auf ihr 
Schloß Ulricödel, eine Meile von Stodholm, und entzog 
fi) allem Lärm und Getuͤmmel, welches für fie Feine Freude 
bedeutete. | 

Zum Ruhm des Meichövorflchers, jetzt Königs Karl 
des Dreizehnten, muß gefagt werben, daß er fich lange 
fraubte zur Ausfchließung des Prinzen Guſtav vom fchwe: 
diſchen Thron feine Stimme zu geben, vorftellend, ganz 
Europa werde fich gegen ihn empoͤren, daß er, der Greis 
am Rande des Grabes, ſo willig die Hand biete, die kind⸗ 
liche Unſchuld und in ihr das Haus eines großen Bruders 
zu verderben, daß er ſich zum Geraͤthe einer Parthei zur 
Vertilgung ſeines eigenen Stammes machen laſſe. Was man 
dem alten Herrn auch vorſprach und vorſtellte von politi⸗ 
ſcher Nothwendigkeit, von der Wohlfahrt und der Rettung 
des Vaterlandes, von ber Ehre des ſchwediſchen Volks — 
diesmal beſtand der ſonſt ſo Bewegliche und Schwache alle 
bethoͤrenden Taͤuſchereien und zudringlichen Beſtuͤrmungen, 
und erklaͤrte ihnen, Unrecht thun bringe nimmer Gluͤck und 
Grauſamkeit ſey nimmer die Ehre eines Volks. Der Maͤk⸗ 
ler der Parthei, welcher ſich ihr auch ſogleich zugeſellt hatte, 
war der Freiherr von Eſſen. Als dieſer nach mehreren wie⸗ 
derholten Angriffen ſah, daß er immer noch nichts ausrich⸗ 
tete, fo ſchlug er vor, man ſolle dem erſten Beamten des 
Reichs, dem großen Bewahrer und Vorſteher des Rechts, 
dem in Entſcheidung hoher und ſchwerer Fragen geuͤbten 
Reichsdroſt Grafen Wachtmeiſter auch dieſe Frage vorlegen. 
Nun ging von Eſſen nebſt den Seinigen zu dem alten, 
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ſchwachen Wachtmeifter und fie holten ihm leicht heruͤber. 
Diefer ließ füch auf dad Schloß tragen und wimmerte mit 
Thränen in den Augen und mit Händeringen fo viel von 
des Vaterlandes Nöthen und Gefahren und von möglichen 
ungeheuren unb mörberifchen Geburten der Zufunftz und 
ber Reichöverwefer, der bier wirklich eine ungewöhnliche 
Standhaftigkeit bewieſen hatte, ließ ihnen endlid den boͤ⸗ 
fen Willen. 

Died that der Freiherr von Efien. Welcherlei Mann 
er ift, wurde oben erzählt. Aber wie warb er biefer Gene: 
ral, Generalftatthalter und Ercellenz? Guſtav der Dritte 
nahm den Süngling, der nichts weiter mitbrachte ald eine 
ſchoͤne Geftalt, an feinen Hof, beförberte ihn von Stufe 
zu Stufe, bezahlte feine Schulden und half feiner Armuth 
zu einer reichen Frau und zu Gütern in Pommern. Auch 
Guſtav Adolf empfing ihn bei feinem Regierungdantritt in 
zerrütteten Umfländen, er machte ihn zum Generalflatthalter 
von Pommern und Rügen, fchenkte ihm beträchtliche Ein⸗ 
Fünfte von Kronguͤtern dafelbft, und gab ihm die Anwart- 
fchaft auf das wahrfcheinlich bald ledige Lehen der Grafen 
von Küffow auf Quegin von 15,000 Rthalern Einnahme, 
feßte ihn auch nach dem Verluft Pommernd mit einem Sahrs 
gelde von 3000 Rthalern Banko in Sicherheit. Died tha= 
ten die Könige; bied that von Effen. Will man am gelin: 
deften richten, fo fpricht man: Da Freiherr von Eſſen dies 
alles empfing und annahm, fo ud er die Pflicht auf ſich, 
wenigftend nicht gegen die Fönigliche Familie zu arbeiten, 
wenn die alled auflöfende Zeit ihm auch die politifche Weber: 
zeugung brachte, daß er für fie nicht arbeiten dürfe noch 
koͤnne. 
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Um die Mitte des Julius wurde die Thronfolge nach 
Karln dem Dreizehnten feſtgeſetzt und der Prinz Chriftian 
Auguft von Holftein Auguftenburg, bänifcher Statthalter in 
Norwegen, zu Karls Nachfolger gewählt. Man ſprach nicht 
mehr fo laut davon, daß er Norwegen als Mitgift mitbrins 
gen werde; man hatte wohl von Anfang an gewußt, daß 
das an ganz andern Sternen hing, als an feinen und den 
fhwedifchen, aber man hatte dem Wolfe etwas einbilden 
müffen, und Adlerfparre hatte feinen König has 
ben wollen. Diefer Prinz wurde aus perfönlichen und 
einzelnen, nicht aus politifchen und allgemeinen Rüdfichten 
gewählt. Norwegen? — hatten überdies Die Gefcheidten ges 
fragt — was, Norwegen? Dad Fann uns nit weglau: 
fen, wenn es nicht ind Meer fpringt, das Fönnen wir nach 
Sahrhunderten noch haben, wenn wir ed haben wollen — 
aber ein Kronprinz, ber und Finnland wieder gäbe! bringt 
uns den! 

Auch der Kronprinz Guſtav hatte feine Freunde ges 
habt, welche für feinen Wafathron gefochten, aber nicht 
hatten durchdringen koͤnnen. Man nennt unter ihren Fuͤh⸗ 
rern den General Armfelt, den Grafen Ruth, Finanzminis 
fter unter Guftav dem Dritten, fpäter Generalftatthalter in 
Pommern, und den Grafen Jakob de la Gardie “), vormas 
ligen Gefandten in Wien, Der legte und der Oberſt Skoͤl⸗ 
debrand redeten Öffentlich im Ritterhauſe für den jungen 
Prinzen und gegen die Webereilung mit Auguftenburg. Die 
Parthei hatte für ihn unter andern den Grund gebraudit, 

*) Sonderbar, daß diefer Graf de la Gardie, durch feine Urälter- 


mutter, Karl des Zehnten Schwefter, vom Waſaſtamme, von einigen 
Schweden zu einem Shronfolger angefpielt ward. 
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daß er, obgleich ein Fürft aus dem Haufe Oldenburg, allein 
der Mann feiner Zugend und Wuͤrdigkeit und von jeber 
fremden Macht unabhängig ſey. Die Königifhen aber 
meinten, eben weil er von Feiner bebeutenden Macht ge: 
tragen unb unterflügt werbe, folle man fi) mit ihm vors 
ſehen, denn Schweben fey nicht in der Lage, fein Schidfal 
nach Gefallen zu entfcheiden; ed könne noch wohl geſchehen, 
daß Prinz Guſtav gewaltige Fürfprecher finde, und dann 
komme man mit dem machtlofen Thronfolger in Verlegen⸗ 
heit. Auch wiejen fie hin auf die Gefahren Fünftiger Tage: 
Suflav Adolf Kinder könne man auf gut Zürfifch doch 
nicht exbroffeln; fie bleiben immer Zhronanfprecher — fo 
fey die Meinung und Neigung der Voͤlker und die Lehre 
der Erfahrung — und fremde Politit werde fie gelegentlich 
gegen Schweben gebrauchen koͤnnen; ber Kronprinz Guflav 
ſey im Purpur geboren, fey unangefochten; jede neue Dy⸗ 
naftie bleibe durch Menfchenalter in einem forglihen und 
ſchwankenden Zuftande und feße das Reich duch Erfchütte: 
rungen und Schaufelungen zwifhen ben Bugfeilen fremder 
Mächte bin und her einige Menfchenalter hindurch gefährli- 
chen Mißverhaͤltniſſen aus. 

Koͤnig Guſtav Adolf hatte den Sommer ruhig und 
ſeit der Wiedervereinigung mit den Seinigen auch leidlich 
gluͤcklich verlebt. Er las in ſeiner Bibel und in ſeinem 
Glauben an Gott und Gottes Vorſehung das Schickſal der 
Könige und Voͤlker anders als bie meiſten feiner Zeitgenoſ⸗ 
ſen, in der Zuverſicht dieſes Glaubens gewiß gluͤcklicher als 
ſie. Indeſſen da ſeine Gefangenſchaft wider alle Erwartung 
lange dauerte, da der truͤbe graue Herbſt die grauen Wol⸗ 
„ ten vor ihm aufzog und die gelben Blätter von den Baͤu⸗ 
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men zu fehitteln begann, fo ward auch er trüber und un: 
ruhiger, und die Gefchichten und Gefpenfler, welche an 
Gripsholms Schloß gebunden find, fcheinen feine Tage und 
Nächte, wie fehr er vor den Menfchen feine Fönigliche Ernft- 
haftigkeit auch hütete, doch häufig geängftet zu haben. Hier 
haften große Könige vor ihm gefangen gefeflen, er Tonnte 
über bad enge Gefaͤngnißkaͤmmerchen feine Betrachtungen ans 
fielen, worin Erich der Vierzehnte fo lange faß, daß die 
Spuren feiner Füße in den Steinen vor dem Gudfenfterchen 
noch fihtbar waren, wodurch feine ſehnſuchtsvollen Augen 
Licht und Sonne und einen frei fliegenden Vogel gefucht 
hatten. Auch konnte er die vor zehn Jahren bier vorgefals 
lene wunderbare Begebenheit nicht vergeffen haben, welche 
dem Mährchen von einem Zraume ähnlich fieht und Doch 
wirklich erlebt if. Es war des Königs Schwäher der Mark⸗ 
graf von Baden aud Petersburg nach Schweden zum Bes 
fuche gefommen und ihm zu Ehren hatte man den Tag vor 
feiner Abreife auf Sripsholm noch ein vecht feftliches Gaſt⸗ 
mal gehalten. Nach dem Feſte in der tiefen jchlafenden 
Nacht, ald die Mitternachtöglodte gefchlagen, fing der alte 
Umgänger, der Schloßgeift, der auch König Erichs Geifl 
genannt wird, feinen Rumor an: Hauchen, Ziſchen, Schnals 
zen, Klappern und Xofen, ald wenn alle Steine auf dem 
Dache zu tanzen begannen ober ein wüthendes Heer von 
wilden Kaben und Mardern losgelaffen wäre. Kurz, ber 
alte Geift wedte die Schläfer und Träumer auf und ers- 
fchredite Die wenigen Wachenden, und fo bunt mifchte er 
das Menichengewimmel unter einander, daß fih Hofmar⸗ 
ſchaͤlle und Adjutanten in Schlafröden, Hofdamen und Hofs 
fräulein in Nachthemden, Lafaien und Kammerpingfern in 
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ähnlichen Nachtgewändern, Diener und Küchenjungen mit 
Fackeln oder Laternen umherlaufend, umbherfchreiend, Angft 
und Hülfe ausrufend in den Sälen, auf den Treppen, auf 
den Höfen, ja in ben Gärten durch einander gejagt und 
seiheucht fanden, daß man aus Miftgruben, Cifternen, 
Feuerloͤſchkufen die hineingeftürzten und ſchreienden Hoffraͤu⸗ 
lein und Pagen retten mußte. Diefer wilde nächtliche Auf: 
ruhr ward freilich in einer halben Stunde befchwichtigt, aber 
feine Bedeutung erfchien den folgenden Tag am Sonnen: 
lichte. Der Wagen des abgereiften Markgrafen Erbfürften 
von Baden warf unweit Arboga um, und er fam ald 
Leiche nach Gripsholm und von da fpäter in feine Heimath 
zurüd. 

Wie begreiflih, daß ein folcher Rundgänger Guftav 
Adolf nicht immer ruhig fchlafen ließ, der nun Zeit genug 
hatte, melancholifchen Gedanken und Träumen nachzuhaͤngen. 
Beſonders wild offenbarte er fich wieder in der Nacht des 
7. Oktobers, in welcher Nacht der alte Dheim König einft 
and Licht gefommen war. Er hatte fo arg rumort und 
mit Hauchen, Zifchen und Stönen und andern fchauerlichen 
Tönen den König und die Königin in ihrem Bette fo lange 
geängftigt, daß fie endlich aud Bett und Schlafzimmer ent: 
flohen und zu dem wachhabenden Officier Freiherrn Otter 
ihre Zuflucht nahmen und ihm das Exlebte erzählten. Sie 
wechfelten in Folge dieſes Nachtbefuchs ihre Schlafftelle und 
hatten hinfort Ruhe. Die Sage aber lief mit taufend ver: 
fhiedenen Verzierungen und Audlegungen bald rings im 
Lande herum und gab eben wegen bes alten Königs Jahrs⸗ 
tagsnacht zu den wunberlichften Deutungen und Weiffagun: 
gen Beranlaffung. 
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Endlih mit dem Schluffe des unglüdlichen Jahrs 1808 
ward Guftav Adolf aus diefem Orte des Grauend und ber 
Geſpenſter erlöf. Man erwartete bald die Ankunft des neu 
erwählten Kronprinzen, ed mußte in Schweden Raum ge: 
macht werden.. Ganz geheim und gefhwind ward Guftav 
Adolf nebft den Seinigen den 6. December aus Gripsholm 
unter Geleit des Generals Sköldebrand und mehrerer 
Stabsofficiere nach Karlskrona abgeführt, dort auf eine 
Fregatte eingefchifft und kam den 18. December in Stral: 
fund an, wo er in ber Treue feiner alten Pommern die 
legte Königswehmuth hatte*). Fruͤher hatte er gewünicht 
fich in eine Herenhuter Anftalt ded Herzogthumd Schleswig 
zurüdzuziehen; man hatte das für Schweden zu nah gefun- 
den. Da batte er ſich Süddeutfchland und die Schweiß 
zum Aufenthalt gewählt. Den 1. Februar 1810 Famen fie 
in Brucfal an. 


Guſtav Adolf ift eine fihlanfe gerade Manndgeflalt, in 
allen Gliedern ebenmäßig gebildet, etwas über die Mittelgrös 
fe, fein Kopf Tänglicht, die Stirn aufgededt, faft zu fleil 
aufiteigend, die Augen blau, die Haare blond, die Nafe grad 
und edel, der Mund vol und feft gefchloffen, das Kinn rund 
und männlich, Eur; ein oldenburgifch bolfteinifches Familiens 
geficht, was Karl der Zwölfte durch feine oldenburgifche Mut: 


ter auch hatte. Man könnte fagen, fein Kopf und felnes 


Leibes Haltung haben etwas von Karl dem Zwölften, wenn 


°) S. das Büchlein der 13, März 1809, St. Gallen. 47 &,8. 


. Diefes Büchlein ift kurz vor des vertriebenen Könige Tode erfchienen, 


von feiner eignen Hand, ehrlich und farakteriftifch genug in feiner eigen: 
thuͤmlichen Art. 
Schwed. Geld. 31 
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man fich Diefen in Ruhe denkt; aber ber ſtill erhabene Ernſt, 
die dunkle Augengluth und das Kräftige und Bewegliche 
in der reichen Heldengeftalt, was die Zeitgenoffen in jenem 
Zwölften fogar als eine zauberifche Schönheit bewundert 
baben ?), fehlt bier. Der König tritt mit einem fein und 
beweglich gebildeten Xeibe eher fleif und feierlich denn Fräf: 
tig und fortfchreitend auf. Er hatte hierin etwas wie von 
einem fpanifchen Bourbon, welcher Art auch fein Gemüth 
wohl in mancher Beziehung aͤhnelte. In feinem fonft re: 
gelmäßigen Gefichte, was bei heller geiftiger Durchleuch- 
tung und Beleuchtung fogar ſchoͤn geweſen wäre und bei’m 
Lächeln und gnädigen Anhören und Entlaffen höchft ange- 
nehm fein konnte, blieb doch auch, als er aus ˖dem Juͤng⸗ 
lingsalter herausgetreten war, etwas Unfertiges, Unreifes, 
was man faſt Knabenhaftes nennen moͤgte, jener Mangel, 
den man in den Geſichtern alter Geſchlechter findet, die zum 
Erloͤſchen hinneigen, jenes Etwas, was man Artzuͤge oder 
Racezuͤge nennen moͤgte, wo ſie bei dem Bewußtſeyn alten 
Adels und alter Herrlichkeit, mit den geſpenſtiſchen Erinnes 
rungen und Scheinen der Vergangenheit gleichfam belaftet, 
biefe Laft nicht abjchütteln und deswegen im lebendigen 
fampfevollen Leben nicht frifch mit zutaften können. 


Des Königs Auftritt war feſt und ſchwediſch, immer 
mit Ernſt und Feierlichkeit gefärbt, und erheiterte fich fel- 
ten zu einem Lächeln. Karl der Zwölfte, meldet die Weber: 
lieferung, bat faft nie gelacht, aber der Held hat auch nie 
gemurrt noch gegrollt. Wenn man den König öfter gefehen 
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*) S. das Leben des Zeldmarfchans Grafen von Schulen: 
burg u. f, w. 
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und gefprochen hatte, fühlte man, bied war nichts Künft- 
liches noch Angenommened, es war feine Natur. Er war 
von Natur kalt und fpröd, unbeweglich und flare wie 
norbifches Eis und Eifen, und ale feine Starrheiten und 
Störrigfeiten im Denken, Glauben und Handeln find aus 
diefer feiner natürlichen Starrheit geboren. 


Und doch bei aller dieſer Spröbigkeit war diefer Mann 
nicht ohne mannigfaltige. Bildung und Kenntniffe. Er hatte 
einen guten Unterricht genofien und ihn wohl benust, fo 
daß man bed Knaben Anlagen und Entwidelungen zu fei- 
ner Zeit mit Recht gelobt und viel Schönes davon gehofft 
hatte. Er gehörte nicht zu den unwiſſenden Königen und 
verfiand die Gefchichte und das Staatörecht feines Vaterlan⸗ 
des gruͤndlich, konnte ſich auch in dem weiten Rahmen der 
allgemeinen und beſonderen europaͤiſchen Geſchichten mit 
Leichtigkeit bewegen und ſie gelegentlich als Beweis und 
Beiſpiel wohl gebrauchen. Er war ein guter und geſchwin⸗ 
der Denker und Sprecher und ließ ſich deswegen mit Eige⸗ 
nen und Fremden in Eroͤrterungen und Hinundherreden, 
welchen die wenigſten Fuͤrſten gewachſen ſind, gern und 
freiwillig ein. Auch die Schreibfeder führte ex mit Leichtig- 
feit und Gewandtheit, beide in ber Mutterfprache und in 
der franzöfifchen Zunge, fchrieb mit Klarheit und Bündig- 
feit, und hatte eine ganz feine Gabe der Sronie und Pa⸗ 
rodie. Manche der Staatöfchriften (wovon einige biefem 
Buche beigefügten ſchon Durch den Zon ihrer Haltung Zeugs 
niß geben koͤnnen) entwarf er ſelbſt, wenigftend dem we: 
fentlichen Inhalt nah, fo daß feine Minifter nur die for: 
malen Köpfe und Schwänze daran zu feßen hatten. Auch 
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bat er die fremden Angelegenheiten und die politifchen Ver⸗ 
bältniffe feiner Zeit felten unrichtig beurtheilt noch ihren 
Zufammenhang falfch verftanden. Ich habe merkwürdige 
Briefe, ganz aus feinem Herzen und feiner Feder gefloffene 
Briefe, gefehen, aus dem Sommer 1908, als die Spanier 
fih im edlen Aufftand erhoben und dem Grafen Romana 
Kunde gefandt hatten, welcher einen Theil feiner von dem 
fohlauen Napoleon bis an die Außerften Küften und Inſeln 
binaudgetriebenen Schaar eingefhifft und auf einige Zeit 
bei den ſchwediſchen Weftgothen ?) gelandet hatte. In Dies 
fen Briefen an den König von England hatte er mit gros 
Ber Klarheit und mit feltenem Verſtaͤndniß auf den Karakter 
des fpanifchen Volks und die Beſchaffenheit des fpanifchen 
- Landes hingewiefen und feinen Bundögenoflen aufgefordert, 
dahin alle englifche Stärke zu wenden, benn Da werbe der 
gewaltige Apollyon untergehen. — Sonderbar diefer geiftige 
Treffer ja fogar diefe große Gewandtheit und Beweglichkeit 
bed Geifles, und im Handeln und Wirken diefe Verſtockt⸗ 
heit und Starrheit! Wer loͤſt die MWiderfprüche im Men: 
ſchen auf? 

Guſtav Adolf der König faß mitten in der wogenden 
Fluth des neunzehnten Iahrhunderts, welche auch ältefles 
Eis und fehwerftes Eifen wie Strohhalme und Staub im 


*) Dies war den Schweden, welche jetzt meiftens die entgegenge: 
feste Stimmung und Empfindung hatten, obgleich fie fonft alles was 
Gothe Heißt mit ihrem Gothien gern genaueft zufammenfnüpfen, fo we⸗ 
nig merkwürdig, dag kaum ein Mann fich jene Wochen nach Gothen⸗ 
burg aufmachte, um ſich die kaſtiliſchen Weſtgothen zu betrachten. Ro⸗ 


mana hieß ihnen ein Verraͤther und Ueberlaͤufer, wie Napoleon ihn 
ſtaͤmpelte. 
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Treiben mit fortwälzte, ald der Unbemwegliche da auf feinem 
Thron. Mit hohem Gefühl von koͤniglicher Macht und 
Majeſtaͤt, auch mit dem Gefühl des Königlichen Berufs, 
Ehre und Recht im Volke zu ſchuͤtzen und zu bewahren, 
faß er da unerfchütterlih, als wäre er in Schweden wirt: 
lich ein zweiter Thor oder vielmehr ein zweiter chriftlicher 
Sott Vater gewefen, und ließ die Wellenbrandung ber Zeit 
um ſich braufen und emporſchlagen, wohinein er, feined gus 
ten Gewiffend und des Glaubens an die göttliche Vergel⸗ 
tung und Wiederbringung getroft, ruhig fein ärligt varar 
längft rief. 

Alles dies wäre ſchoͤn und groß und herrlich in einem 
Könige gewefen und hätte edle Thaten zeugen können; aber 
Guſtav Adolf Maaß war ein fehr gewöhnliches, und alfe 
übermaß er fih. War er vermeffen? Nein, nicht das; er 
tonnte bei feinem fchönen Wahlſpruch Ehrlich währt am 
längften nicht die Unterfchiede der göttlichen und der koͤ⸗ 
niglichen Weltregierung, ja nicht .einmal die Unterfchiede 
der Töniglichen und bürgerlichen Lebensregierung konnte er 
meffen. Er trug tief in feinem Innern ein Dunkle und 
Schwermüthiges, aber auch diefes flarr. Darum war er 
auf dem Wege der Religion und des Glaubens eine Art 
trockner Fantaſtz er glaubte gern das Wunderliche, das 
fein Wunder iſtz darum warb er Apofalyptifer und Sun: 
gifcher Schwärmer, er wollte die Geifter bei hellem Tage, 
er wollte Gottes Hand in der Entwidelung und Entfcheis 
dung bed kurzen Augenblicks fehen, er verfland bie göttliche 
Zeitrechnung nicht, die ohne Zeitmaaß ift und Ewigkeit 
heißt, vor welcher win Iahrtaufend der Sekunde gleich iſt. 
Darum verſaß er den Augenblick, wo dem Menſchen auch 
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gegeben ift fein Zeitmaaß zu machen, im flarren Glauben 
und in flarter Hoffnung, und verwunderte fich zulekt noch, 
daß Gott zugelaffen hatte, daß bie wilden beweglichen Welt: 
Eräfte ihm den Töniglichen Stuhl unter den Fuͤßen wegrüs 
Een durften. Freilich hatte er ein fchönes, ein Fönigliches 
Gefühl von Unzerbrüchlichleit edler Grundfäge, von einem 
unerlöfchlichen Recht der Bündniffe und Vertraͤge, worin 
und worüber Gott mit walten müfjes aber wie wenig er 
mit heiterm beweglichen Geifte Gott begriffen in der Leitung 
ber Sahrhunderte und der Augenblide, bei beren Beleuch⸗ 
fung unjer Zeitmaaß gar Fein Maaß feyn Tann, eben fo 
wenig begriff er das Gewiffen und Recht der Könige und 
Herrſcher: nämlich daß dieſe nicht gewogen und gemeflen 
werben koͤnnen, wie bei bem Mann in engeren und Bleines 
ren Verhaͤltniſſen des Lebens, fonbern baß fie in und über 
den Dingen ſchweben und weben gleich Gott, deffen Eben⸗ 
bilder die Könige ſich ja fo gern nennen laſſen, daß fie 
eine ewig fließende und werdende Welt der mannigfaltigften 
und verfchiebenartigften Elemente zu überfchauen, zu leiten 
und zu bewältigen und zu bemeiften haben, und daß fie 
barin fo mitführen und body fich mittreiben laſſen müflen, 
daß bei aller Freiheit und Ungemeſſenheit in ihrem Leiten 
und Handeln in letzter Inſtanz von ihnen doch ausgefagt 
und abgeurtheilt werben Darf: fie waren gewiffenhaft 
und gerecht: kurz, daß von Königen viel mehr ald von 
andern Sterblichen gilt, daß aus ber Summe ihrer Tha⸗ 
fen, aud dem ganzen großen Inhalt ihres Lebens und Wir: 
tens, wo bie Einzelrechnung mehr verfchwindet als bei dem 
Eleinen Sondermann, ihnen Namen und Beinamen gegeben 
werben, ob fie der Faule, ber Lahme, der Kabhle, 
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der Sraufame oder der Große, der Heilige, der 
Sromme, der Gerechte heißen follen. Guftav Adolf 
muthete Gott dad Wunder zu, ihm den alles überfluthen- 
den Ocean ber Zeit mit einem Eimer einfangen zu helfen. 


Wie diefer Fürft das Herrfchergefühl und Rechtsgefuͤhl 
mächtig in fich trug und im eben fchroff darftellte, fo war 
er auch flreng und ernft in Sitten, ein treuer Gemal, 
zärtlicher Water, fittliher Hausherr. Er war ein Vir uxo- 
rius und hatte vor Vielen das Bebürfnig weiblicher Gemeins 
fchaft; fo daß unter feinen Hofleuten die Sage ging, er 
fey dreifach fehwer und launiſch, wann er lange von feiner 
Gemalin getrennt gewefen. Schon dem Prinzen und Thron: 
folger hatten beftellfame Diener der Hoheit und bed Lafterd 
von fehönen Weibern, woran Schweden fo reich ifl, Schlin⸗ 
gen genug gelegt; auch dem Könige hatte die Verfuchung 
mit leiſeren und behutfameren Kabentritten oft genaht — 
er war bier unbeflegt geblieben wie fein Vorbild Karl der 
Zwölfte, und verdiente den Namen der Keufce. 


Hiegegen wird man einwenben, baß er fpäter im 
Elende umherwandernd den Neigungen der Luft erlegen ift. 
Dazu eine Erklärung: Dem Entthronten und im Elende 
Lebenden hatte die Königin einen guten (ober böfen) Tag 
die Frau verweigert, ferechend: was wollen wir noch mehr 
Ungluͤckliche ſchaffen, welchen Ehren und Thronen fehlen? 
Da war er zornig von ihr geſchieden auf immer, und kein 
Flehen und Geloben hatte ihn zu ihr zuruͤckgefuͤhrt; denn 
er hatte ihr ganz ſeinem chriſtlichen Glauben gemaͤß vorge⸗ 
halten: Adam und Eva und ihr heiliges Verhaͤltniß waren 
vor allen Koͤnigen und Kaiſern. Dieſer ſein Zorn brach 
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durch bis zur Scheidung von feiner Gemalin. Später foll 
er gleich andern ſchwachen Sterblihen auch zumeilen ber 
Luft verfallen feyn. 


Ueber feine flarren Grundfäge in Hinſicht auf das 
Recht ſtehe hier noch eine Anekdote aus fpäterer Zeit, weil 
fie ihn ganz bezeichnet. Er war in Zriefl, und hatte alles 
bereitet zu einer Pilgerfahrt nach Syrien und Paläflina zu 
den heiligen Orten, wo uns dad Heil aufgegangen if. Da 
erhielt er von Frankfurt einige Rechnungen von feinem Ge⸗ 
Ihäftsführer zugefandt und glaubte ſich bei Anficht derfelben 
von einem Mann in Hanau übervortheil. Was thut Ge- 
ſtav Adolf? Er giebt feine morgenländifche Reife dran, nimmt 
im Rechtseifer Ertrapoft, fahrt nach Frankfurt zurüd, be: 
ſtellt fi) einen Sachwalt und leitet gegen den vermeinten 
Uebervortheiler einen Proceß ein, den er mit ſolcher Heftig⸗ 
keit betreibt, daß oft zwei, drei Eilboten an Einem Tage 
zwifchen- Frankfurt und Hanau hin und her laufen u.f. w. 


Solcherlei Starrfucht richtet jeglichen Mann zu Grunde, 
Durch fie und durch Kaifer Aleranders liſtige Habfucht ging 
Guſtav Adolf unter: ohne Finnlands Verluſt würde er und. 
. fein Gefchleht noch in Schweden herrfchen: 


Und auch du, mein Sohn Brutus? — denn mein 
Brutus bift du auch geweſen, und zwar nicht ber Verfapp- 
te, fondern der Offene — du mein edled, tapfereö, vielge- 
liebted und wielgelobtes fchwebdifches Wolf? warft du bio 
ber Leidende? war der König allein der Schuldige? Nein, 
dad glaubt Feiner, der die Gefchichte und die Urtheile Got: 
tes in ber Geſchichte kennt. Wann den Völkern großes 
oder gräuliched Unheil widerfährt, find die Sünden in ber 


Megel gemeinfam. Ihr habt auch gefündigt, befennt es nur, 
und beweinet barum zugleich euch und euren König, und 
fluchet ihm nicht mehr. Wie euern Guſtav Adolf ein Zubiel 
von koͤniglicher Allgewalt erflarrte und jener Glaube und 
jene Hoffnung auf ein unmittelbared augenblidliches Eintre: 
ten Gottes gegen Frevel und Uebermuth ihn feithielt und 
feftbannte, daß er nicht handeln und fireben Fonnte, wo es 
galt und wie ed galt, hielt euch, feine Unterthanen, ein an: 
derer Zauber feftgebanit, daß ihr mit ihm nicht handeln 
noch fireben wolltet, der alte wälfche Zauber, der alte böfe 
Geift der Lügen und Ränfe, der euren Vätern ſchon oft 
fo viel edled Land und Blut gefoflet hatte, damit fie die 
Freude hätten an der Seine gepriefen zu werden. hr, alte 
Söhne- der Freiheit, ihr waret fo fehlimm bezaubert, daß ihr 
dem Frevel und Webermuth, der Ungerechtigkeit, die mit lüs 
genhaften Scheinen und Gaufeleien die Welt betrog und 
fhändete, Stud und Sieg wünfchtet, daß ihr für Napoleon 
und feine Marfchälle wünfchtet und betetet, die felbft Fein 
Gebet Eannten. So geſchah ganz natürlich, daß durch eure 
GSteihgültigkeit, durch euren Haß und durch eure durchaus 
gegenempfindenden, gegenwünfchenden und gegenftrebenden 
Gefühle und Gefinnungen, alled Glüd und alle Thaͤtigkeit, 
wodurd das Vaterland hätte gerettet werben können, auch 
erfror und erflarrte, „daß jede Meinung und Hoffnung des 
Siegs erflarrte und’ erflarb, und ihr und ber König zugleich 
fielet. 0 
Dies ift der dunkle tragifche Schiefalsfchatten, ber 
über den Voͤlkern und Königen fchwebt, dies der traurige 
Zirkel, worin ihr umgetrieben feyd. Wahrlich, wäre im Kö: 
nige etwas von Karl dem Zwölften, wäre in euch etwas 


mehr von ben freudigen, freiwilligen Kriegern Karls des 
Zwölften geweien, alles hätte anders empfunden, gebacht, 
geftvebt und gehandelt, auch die Jaͤgerhorne und Cronſtedte 
wären dann nicht Werräther geworben. Diefer Zirkel hat 
ein langes und ſchwarzes Ah! ald Herz in feiner. Mitte. 
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Stelle aus einer Nede Guftavs des Dritten an die Stände 
anf dem MeichStage von 1789, 


(Nachdem der König von den wilden und flürmifchen Auftritten auf dem Rit⸗ 
terbaufe und von der Ehrſucht, Rachſucht und Reaktion der ariftofratifchen 
Hyder geiprochen hatte, fuhr er in dieſen Worten fort:) 

Dies iſt vorgefallen auf dem Ritterhauſe: Ungeſetzlichkeit 
in den Grundſaͤtzen, Unordnung in dem Betragen, und Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit in den Mitteln der Ausfuͤhrung. Solche Vorfaͤlle 
hat man zu einer Zeit geſehen, wo alles andre Meinungen, 
andre Gefuͤhle, andre Berathſchlagungen forderte, wo alle unſre 
Landſchaften im edlen Wetteifer, dem Reiche zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, ſich ſelbſt zu unſerer Vertheidigung dem Feinde entgegen 
ſtuͤrzen. Aber wie ſollte man an dieſen Zuͤgen nicht den alten 
Geiſt der Anarchie wiedererkennen, der ſich ſo lange in der Dun⸗ 
kelheit fortgepflanzt hat? der ſo eifrig geſucht hat mir die Her⸗ 
zen meiner treuen Unterthanen zu entfremden? der meine Hand⸗ 
lungen, ſelbſt die unſchuldigſten als gefaͤhrlich dargeſtellt, und 
der, indem er ſeine Anzettelungen mit den Namen der Freiheit 
uͤbertuͤnchte, jener Freiheit, die ich ſelbſt wiederhergeſtellt habe, 
keinen andern Gegenſtand gehabt hat, als ſeinen eignen Ehr⸗ 
geitz zu befriedigen? der die ariſtokratiſche Gewalt wieder leben⸗ 
dig machen will, die ich glaubte im Anfange meiner Regierung 
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faft zermalmt zu haben? ber unter dem Vorwande durch falſche 
Deutungen die Regterungsform zu befefligen nur firebt fie zu 
vernichten, und endlih die Verfaffung von 1772 zu dem Zu: 
ftand der Verfaffung von 1720 zurüdzubringen, wovon kaum 
ein einziger Artikel noch uͤbrig war, als die Regierungsform ver 
ändert warb? Wer erkennt bier diejenigen nidht wie 
der, welche, fo lange fie bie Macht hatten, den Staat 
mit einem eifernen Scepter regierten, und weldhen 
es unerträglich if, mid die Gewalt mit Milde und 
ohne ihrer in fehszehn Jahren gemißbraudt zu ha— 
ben verwalten zu ſehen? Sie find es, welche mid) zwin: 
gen, eine Sprache zu führen, die fo ganz gegen meine natür- 
liche Neigung tft; fie erregen zuerft die Gemüther und dann wollen 
fie mir die Folgen der Gahrung zufchreiben, die fie felbft feit fo Langer 
Zeit und mit fo vielem Eifer gearbeitet Haben hervorzubringen und 
zu unterhalten. Endlich, da fie nicht mehr an die Möglichkeit glau⸗ 
ben, eure Gemütber zu verirren, mir eure Herzen zu entfremden, und 
euch von jener frommen Ergebenheit abzumenden, bie meine unb 
eure Stärke ausmacht, fuchen fie euch nod zu beunruhigen, in⸗ 
bem fie euch überreben wollen, ich ftrebe nach Alleingewalt: ein 
abfcheuliches Wort, welches ich felbft freiwillig geächtet habe. 
So Elagt man benjenigen an, ber während drei Tage, ben 19. 
20. und 21. Auguft 1772, der unumſchraͤnkteſte Herrſcher Eu⸗ 


ropa's war, denjenigen, ber fich dieſer Macht freiwillig entklei⸗ 


bete, der die wahre Freiheit wieberbergeftellt bat, aber ber nie 
gedacht hat, das Megiment ber Ausgelaffenheit und Anarchie 
wieber lebendig zu mahen. Zum zweiten Mal alfo erkläre ich 
euch von meinem Throne, und ich erfiaune, daß ich genöthigt 
bin es euch zu wiederholen, daß ih auf immer der Alleinge: 
walt entfage, und daß fogar, wenn ber Lauf der Unordnungen 
fie in meine Hände gäbe, ich fie nie behalten würde; baß ich 
ſtolz darauf hin, ber wahre Erhalter der Freiheit zu feyn; aber Daß ich 
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ale Haupt bed Reichs es auch als die erfte meiner Pflichten an- 
fehe, die Zügellofigkeit zu dämpfen und zu flrafen, nicht zu leis 
den, daß die, welche mit verwegenen Händen nach der Krone 
meines Vaters getaftet haben, das Scepter aus ben meinigen 
reißen; und daß vorzüglich ich es weder leiden kann noch barf, 
daß man durch Zögerungen bie Abfichten des Feindes beguͤn⸗ 
flige. Denn ich erfläre es offen vor euch, wenn ich nicht un: 
verzüglich unterflügt werde, die Flotte auslaufen zu laffen, das 
Heer zu bekleiden, zu bewaffnen, zu befolden; wenn unſre Kuͤ⸗ 
ften verheert werden, wenn Finnland vermüftet, wenn  biefe 
Hauptſtadt bedroht wird, fo muß man nicht mir biefe Unfälle 
zufchreiben fonbern denen, welche die Ruſſen lieber in 
Stockholm einziehen und einen ruffifhen Minifter 
mir daſelbſt Geſetze vorſchreiben fähen, als daß fie 
ihrer Herrfhfudht, ihrer Rachgier, ihren Leidenſchaf⸗ 
ten entfagten; denen, welche dadurch, daß fie bei den Lang- 
famteiten der Berathfchlagungen Zeit zu gewinnen fuchen, mich zu. 
einem fohimpflichen Frieden zu zwingen meinen, zu einem Frie⸗ 
den, ben ihr, Herren und Männer, und eure Nachkommen mir 
vorwerfen würden als eine Erniedrigung, als einen Schandfled 
fuͤr die fchwedifhe Monarchie und für diefen Namen, den große 
Könige getragen haben, den ich die Ehre habe felbft zu tragen. 
Aber diefe Hand foll eher verdborren, als ih die Er 
niebrigung bes Reichs unterfhreide; man foll mir 
meine Krone eher abreißen, ja zerfhlagen, diefe 
Krone Guſtav Abolfs, welhe ich. wenigftens fleden- 
108 bewahrt habe, wenn id fie gleih nicht mit fo 
vielem Glanz trage u. f. m. 


Des Königs Schreiben an Se. Exc. den Landmarfchall 
Grafen M- ©. Brahe beitm Meichstage zu Norrföping 
den 8. Junii 21800. 


Unfere befondere Gunſt zuvor u. ſ. w. 


Die Vorfälle, welche ſich zugetragen in Beranlaffung ber Be: 
rathungen der Ritterfchaft und des Adels Über die von dem ge⸗ 
heimen Ausfchuß der NReicheftände in einem abgegebenen Proto: 
collauszug mitgetheilte Aeußerung in Hinfiht des Geld- und 
Münz: Wefens des Reihe und einer zu befchaffenden Realiſa⸗ 
tion find von der feltfamen und unerwarteten Befchaffenheit ge: 
weſen, daß fie Unfrer Aufmerkſamkeit nicht haben entgehen 
koͤnnen. | 
Da mehrere von den Mitgliedern der Nitterfchaft und des 
Adels aus Urfachen, hergeholt aus dem, was bei ber Verhand: 
lung diefer Angelegenheit bei der Ritterfchaft und dem Adel vor: 
gefallen, ſich erklärten, fie feyen gefonnen, ihren Wunfch ber 
Entledigung von biefem Vertrauen in Unterthänigkeit anzumel⸗ 
den, fo konnten Wir dies nicht fo anfehen, als enthalte es die 
gefeglichen Verhinderungen, ohne welche laut der Reichstagsord⸗ 
nung vom 24. Januar 1617 niemand fich erdreiften mag, ent⸗ 
weder in allgemeinen Zufammenlünften oder in jedes Standes 
befonderen Berathungen wegzubleiben. Wir fanden daher aud) 
eben fo wenig Beranlaffung, auf folchen Gründen irgend eine 
Entfagung entgegenzunehmen, und die Antworten, welche biefe 
Mitglieder des Adels und der Ritterfchaft uͤbrigens erhielten auf 
ihren unterthänigen Antrag in dem, was Euer Verhalten als 
Landmarfchall betraf, da Ihr einen von der Ritterfchaft und 
dem Abel gefegmäßig gefaßten und durch ordentliche Umſtim⸗ 
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mung beftätigten Befchluß zu gehöriger Ausführung befördert, 
über welche Antwort ein befonderes Protocol errichtet ift, bezeu: 
gen Unſre gnädige Bufriedenheit mit Eurer Wachſamkeit und 
Befliffenheit folhem vorzubeugen, was gegen die Gefege ſtreitend 
wäre, und das Euch von uns in Gnaden anvertraute wichtige 
Amt auf eine Art auszuüben, die mit Eurer Pflicht und der 
klaren VBorfchrift der Ritterhausordnung übereinftimmte. Aber 
um „von dem eigentlichen Zufammenhang diefee Dinge näher 
unterrichtet zu werden, haben Wir die bei der Ritterfchaft und 
dem Adel gehaltenen Protokolle von Euch eingefordert, nicht we⸗ 
niger das vom 26. legtverfloffenen Mai, da des geheimen Aug» 
fhuffes Bedenken zur fehließlichen Abmachung vorwar, als ein 
fpäteres vom 29. deffelben Monats, da in Anleitung des Be⸗ 
ſchluſſes die Erpedition erfolgen follte. 

Wir haben daraus eingeholt, daß es fowohl während ber 
Ueberlegung als auch bei der zu bem Ende angeftellten Umſtim⸗ 
mung, um ber Ritterfhaft und des Adels Meinung zu erfahr 
ven, ordentlich und gefeglich hergegangen; daß, wiewohl einige 
Mitglieder der Ritterſchaft und des Adels darauf beflanden, daß 
unter dem Beifall zum Bedenken des geheimen. Ausfchuffes 
nichts anderes begriffen werden mögte, ald was zu dem vorge 
fchlagenen Realifationsplan gehörte, und daß die Ritterfchaft und 
der Adel ihr Recht offen behalten mögten, alles, was darin bie 
Bewilligung. und die Zeit dazu anginge, zu überlegen und abzus 
machen, fo wäre gleichwohl biefe Bedingung, als die von der. 
Mehrheit des Standes nicht unterflügt nod) angenommen tor: 
den, auch in die genehmigte. Propofition nicht eingefloffen; daß 
diefe Propofition in ihrer ganzen Weite, ohne irgend einen wei— 
teren Zuſatz zu des geheimen Ausfchuffes Bedenken, zum Bei⸗ 
fall für das Ja geftellt worden; daß auf an Euch gethane Fra: 
gen, was die Folge diefer Propofition würde, wenn dad Ja ge: 
woͤnne, Ihr zweimal die unbedingte Antwort gegeden, dann 
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wäre dem Bedenken in feiner ganzen Weite beigefallen mit Sum: 
men und allem; daß in Anleitung fernerer Anmerkungen, wel- 
che, nachdem bie Propofition allgemein angenommen und geneb: 
migt war, wegen der Trennung der Bewilligungsfrage von dem 
Bedenken, im Fall das Ja gemwönne, allein einige wenige Mit: 
glieder gemacht hatten, Ihr Eudy geäußert, daß fi) das von 
felbft verftünde, daß dieſe Anmerkungen keine Abänderung in 
der Propofition veranlaßt;z und endlid, daß nad) vollendeter 
Umftimmung Ihr der Ritterhausorbnung gemäß Fund gethan, 
daß dem Bedenken bes geheimen Ausichuffes der. Propofition 
gemäß in feiner ganzen Weite beigefallen fey. 

Es .gefchieht mie befonderer gnädiger Zufriedenheit, daß 
Mir hiemit erklären, daB She bei biefem allen die Ordnung 
beobachtet habt, welche der Ritterfchaft und bes Adeld Rechte 
und Eure Pflicht als Landmarſchall von Euch gefordert, ſowohl 
da Ihr den Vorbehalten einiger Mitglieder nicht geflattet in 
die Propofition einzufließen, weil ihnen des Standes Genehni: 
gung gefehlt, als da Ihr diefer gehörig dargeftellten und ange- 
nommenen Propofition gemäß den Beſchluß abgekündigt. 

Nah einem fo gefeslihen Verfahren und nachdem -das 
Mehr der Nitterfchaft und des Adels einen unverrüdlichen Be⸗ 
ſchluß beftätigt, gegründet auf alle die Ordnung,” welche nad) 
den Gefegen bei den Zufammenkünften des Standes beobachtet 
werden muß, hätten wir uns nicht die Möglichkeit vorgeftelft, 
auf dem ſchwediſchen Ritterhaufe folche zu finden, die da wagen 
Eonnten, entweder darauf zu beftehen, daß die abgehende Aus⸗ 
fertigung von einem andern Inhalt werden follte, als welcher 
mit dem nad) der Propofition angenommenen Befchluß vollkom⸗ 
men einflimmte, oder Euch hindern zu wollen, biefen Beſchluß 
zu gehöriger Ausführung zu beföchern. 

Gleichwohl haben Wir mit Mißvergnügen vernehmen muͤſ⸗ 
fen, daß folche gegen des Reichs Grundverfafjungen und vor: 
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züglich gegen den 18. $. der Ritterhausorbnung -freitende Wer: 
fuche hierin gemacht worden, welche, wenn fie Erfolg gewonnen, 
für die innere Ruhe des Reihe und die Unverfeglichkeit ber 
Verfaſſung zu den gefährlichften Folgen hätten leiten Eönnen. 

Aber biemit ift e8 nicht genug. Das Protokoll bei der 
NRitterfchaft und dem Adel vom 29. Mai zeugt von einem fol 
hen Verhalten und ſolchen Gefinnungen einiger Mitglieder des 
Standes, welhe Wir von dem Gefege gehorfamen Unterthanen 
ober von fchwedifchen Edlen nimmer erwartet, welche auf die 
Ehre Hätten Werth fegen folen, welche Unfere großen Vorgaͤn⸗ 
ger auf dem Thron ihren Vorfahren ertheilt, adeligen Namen 
und Wappen zu führen. Wir hätten nicht vermuthet, in dem 
Schooß des ſchwediſchen Ritterhaufes Spuren folcher Verwirrung 
zu treffen, die mächtiger Staaten Fall bereitet und mit diefem 
Fall Millionen Menſchen ins Unglüd geflürzt haben. Wir 
hätten nicht geglaubt, da Wir felbft von Linferer Achtung ge⸗ 
gen die Gefege, von der genaueften Beobachtung der Ordnung 
tägliche Beweife geben, daß diefe Tugenden bei Mitgliedern 
eines Standes fehlen würden, welcher, der erſte im Reiche, 
durch ein edles Betragen ‚glänzen und dadurch fein Anfehen 
verdienen und behaupten muß. 

Bei diefen fuͤr Unfer Herz fehmerzlihen Gefühlen iſt es 
Uns doc eine große Freude und das lebhaftefte Vergnügen, er: 
fahren zu haben, daß die Zahl derer, welche eine Ruhe zu fd: 
ven gefucht, die Wir fir Unfer eigenes und Unferes Volkes 
Gluͤck wünfhen, und welche ihren eigenen Willen haben maͤch⸗ 
- tiger machen wollen ala das Gefes, gering ift denen gegenüber, 
welche aus freiwilliger Ehrfurcht für Uns, aus ungezwungenem 
Gehorſam gegen das Gefeg, aus einer rechtfchaffenen mitbuͤrger⸗ 
lichen Gefinnung, aus Grundfägen, welche fie und ihren Stand 
ehren, den Ausbrüchen der Unruhigen vorgebengt, Ordnung und 
Schicklichkeit behauptet, und dem nachgekommen und gehorcht, 

32 * 
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was Ahr Eraft Eures Amtes und ber Euch von uns uͤbertrage⸗ 
nen Macht und Muͤndigkeit in geſetzlicher Ordnung verordnet 
und befohlen habt. 

Da Wir nicht unterlaſſen koͤnnen, uͤber die erſten Unſer 
Mißfallen und den Kummer zu erklaͤren, womit Wir dieſe 
Aeuſſerlichkeiten erfahren, wuͤnſchend, daß ſie nimmer wieder 
vorkommen moͤgen, muͤſſen wir dagegen Euch, Herr Graf und 
Landmarſchall, Unſern gnaͤdigen Beifall zu den von Euch ge⸗ 
nommenen Schritten bezeugen, da Ihr den von der Ritterſchaft 
und dem Adel geſetzlich abgefaßten Beſchluß zur Ausführung bes 
fördert, und zugleich den Mitgliedern der Ritterfchaft und des 
Adels, welche mit ihrer Ordnungsliebe und mit ber Ueberzeu⸗ 
gung, wie nüglid und nothwendig fie fey, der Unfchicklichkeit 
und Unbedachtfamkeit eine Graͤnze geſetzt, Unfere befondere gnä- 
dige Gewogenheit und Wohlwollen erklären; und verfihern Wir 
fie alle mit Unferer Eöniglichen Gnade und hohen Gunft ftets 
zu umfaffen. 

Es wäre Uns gewiß fehr lieb gewefen, wenn Wir eö hie 
bet bewenden laſſen könnten. Aber die Ehre Unferer Krone, 
das Anfehen bes Staats, und die Heiligkeit des Geſetzes ver- 
langen von Uns ein weiteres Cinfehen. Aus obenermwähntem 
Protokoll vom 29. Mai haben mir eingeholt, wie David von 
Schulgenheim der Juͤngere mit dem Ausruf, die Ritterfchaft 
und der Abel mögten das Ritterhaus gänzlich verlaffen, dem 
Adel entfagt; und daß Freiherr Klas Cederſtroͤm vorgetreten und 
dem Adel entfagt und fich ausgebeten hat, She mögtet fein un: 
terthäniges Anfuchen, feinen Namen umtaufchen zu dürfen, bei 
Uns melden. Und obgleid Wir dies Verfahren in feinem gan⸗ 
zen Grunde nicht gut heißen, fo wollen wir zur Sicherung der 

Würde der Ritterfchaft und des Adels es bei diefen Entfagun: 
gen beruhen laſſen, zufolge welchen vor diefem David von Schul: 
genheim ber Jüngere und Freiherr Klas Cederſtroͤm ihres Adels 
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_ und der Gerechtfame, abeligen Namen und Wappen zu gebrau: 
chen, verluftig feyn follen. 

Ferner hat Freiherr Hans Herta erklärt, daß er von bie: 
fem Augenblide an aufhöre Mitglied der Ritterfchaft und bes 
Adels zu ſeyn; womit Pehr Tham und Johann Wilhelm Ne: 
there wood eingeflimmt; Arel Adlerfparre*) hat erklärt, daß er 
von dieſem Augenblid an feinem Necht entfage, unter Eurer 
Wortführung an den Berathungen in dem Ritterhaufe Theil zu 
nehmen, baß die Vollmacht für feinen Prinzipal aufhöre, und 
baß er für feinen eignen Theil aufhoͤre Mitglied diefes Ritter⸗ 
haufes zu ſeyn; und Johann Friedrich Adelheim hat fi) geaͤu⸗ 
Bert, daß er aufhöre Mitglied der Nitterfchaft zu feyn, allen 
damit verbundenen ausfchließenden Gerechtfamen entfagend. 

Und da dieſe legteren ſich nicht beftimmt ausgefprochen, ob 
es bloß ihr Reichstagemannsrecht ift, welchem fie entfagt haben, 
oder ob darunter auch Entfagung vom Adel verfianden wird, fo. 
haben Wir gut gefunden durch Unfern Juſtizkanzler ihre unter: 
thänige Erklärung darüber einzufordern;z wornah Wir über das 
was fie betrifft, Uns in Gnaden auslaffen wollen. 

Ferner koͤmmt vor, wie Freiherr Nils Silfpverſtoͤld ſich für 
ein unnüges Mitglied des Standes angefehen, und erklärt, daß 
er alfo für diefes Mal aufhöre es zu ſeyn; daß Joͤran Gripen- 
wald ſich erklärt, er koͤnne während dieſes Reichstags den Zu: 
fammentünften der Ritterfchaft und des ‚Adels nicht mehr bei⸗ 
wohnen; daß Freiherr Johann Karl Adelfoärd angeführt, er koͤnne 
nicht wagen fuͤr ein abweſendes Geſchlecht an den Berathungen 
auf dem Ritterhauſe während dieſes Reichsſtags weiter Theil zu 
nehmen; und daß Joͤran Adlerfparre und Anders Friederih Skoͤl⸗ 
debrand erklärt, fie entfagen aller Theilnahme an den Berathfchla: 
gungen der Ritterfchaft und des Adels während diefes Neichstages. 


*) Bruder von Jöran Adlerfparre, auch ein ſtattlicher durch Muth, Geiſt 
und Thaätigkeit ansgezeichneter Mann, 


Obgleich dies nun eine gegen die Reichstagsordnung ſtrei⸗ 
tende Ungefeglichkeit enthält, auf eine folche eigenmächtige Art ſich 
des Reichstags zu enthalten, fo find wir doch gefinnt, es für 
diesmal hiebet bewenden zu laffen; fo daß die zulegtgenannten wäh 
rend diefes Reichstags Fein Reichstagsmannsrecht ausüben Eönnen. 

Schließlich haben wir vernommen, wie folche Ausdrüde ges 
fälle und folche Mebensarten gebraucht find, daß Anders Friebe: 
rich Skoͤldebrand geäuffert, er proteſtire gegen die unerhörte Un— 
gefeglidykeit, eine Deputation abgehen zu laffen, ehe die Aus: 
fertigung beglaubigt fen; daß Freiherr Knut Kurd über die ab⸗ 
gefchickte Deputation ſich ausgelaffen man will ung bes hei: 
ligſten unfrer Rechte berauben, Freiherr Nils Silfver- 
ſtoͤld, er erkläre die vorgefchlagene Audfertigung (Abfchied) für 
ungefeglihh und fein Reichstagsmannsrecht Fränkend, Joͤran 
Sripenwald, er fehe es für eine unerhörte Ungefeglichkeit an, 
eine Deputation mit einer unbeglaubigten Ausfertigung abgehen 
zu laflen, und endlih, daß Arel Adlerfparre geäuflert, daß, 
da Ihr den Abyang der Deputation erlauben Eönnen, das eine 
offenbare Kränkung der Rechte des Standes fey. 

Diefe Aeuſſerungen finden wir von der Belchaffenheit, daß, 
was darin etwa gegen Euch, Verkleinerndes liegen mag oder in 
und wegen Eures Amtes als Landmurfchall ungezsiemende Be: 
zuchtigungen Enthaltendes, nebft des vormaligen David von 
Schulgenheim des Juͤngern Aeufferung, daß die Kitterfchaft 
und der Adel das Ritterhaus ganz verlaffen mögen, von dem 
Richter aufgenommen, geprüft und entfchieden werden muß. 
Und befehlen Wir deswegen Unferm Suftizkanzlersamte dahin 
Sorge zu tragen, daß folches auf das baldigſte unter gefegliche 
Anklage und VBeeiferung kommen möge - | 

Dies alles habt Ihr der Ritterfchaft und dem Abel in un: 


ferm hohen Namen Eund zu thun. 
Guftav Adolf, 
Sreiberr von Ehrenbeim Hoffanzler. 


Protokoll gehalten vor Sr. Rönigl. Mai. in der Reichsftände geheimen 
. Ausfchuf den 29. Mai 1800. 

Nachdem bie Sachen vorgewefen, woruͤber befonders Proto: 
koll gehalten ift, meldete” der Kammerherr Graf Hamilton an, 
daß er, durch gewiſſe Umflände veranlaßt, vor dem Zuſammen⸗ 
teitt des geheimen Ausfchuffes bei Str. Könige, Mai. in Unter: 
thänigkeit Vortritt gefucht, aber nicht erhalten habe. 

Der König. 

Der Herr Landmarfhall gab mir zu verftehen, daß Eure 
Abfiht war, Euch der Theilnahme als Mitglied im geheimen 
Ausfhuß zu entfagen. Dies war nicht eine private, fondern 
eine folche Angelegenheit, die den geheimen Ausſchuß anging 
und alfo dort abgemacht werden mußte. | 

Graf Hamilton, 

Kein Entfchluß war genommen megen Entſagung. Man 
hatte den Herrn Landmarfchall nicht erfucht darüber etwas an 
zumelden. Meine Abfiht war, vor Euer Maj. in Unterthänig: 
keit einige Umftände zu dußern, bie dazu veranlaffen Eonnten 
und die mid) und den Stand, wozu ich gehöre, befonders an⸗ 
gingen. Ich wage in Unterthänigkeit der Meinung zu fen, daß 
ber Gegenftand den geheimen Ausfhuß nicht angeht. Em. Königl. 
Mai. hat mir zuvor immer die Gnade vergonnt, mir Gehoͤr 
zu bemwillign, wenn ich in Unterthänigkeit darum angehalten. 
Sch hoffe, daß ich mich ihrer noch nicht unwuͤrdig gemacht. 

Der König. 

Sch bitte mie aus, daß der Graf meine Worte nicht 
verdeehet noch ſolche Ausdrüde gebraucht, welche Anleitung 
dazu geben, als follte meine Antwort Ungnade bezeichnen. Ale 
Graf Brahe Euch und Verfchiedene aus der Nitterfchaft und 
dem Adel zum Gehör anmeldete, und ich yon der Angelegenheit 
unterrichtet feyn wollte, antwortete dee Here Landmarfchall, die 


504 


Abfiche wäre, fi) von dem Vertrauen im geheimen Ausſchuß 

loszufagen. Ich antwortete: wenn dies ihre Angelegenheit waͤre, 
fo müßte es im geheimen Ausfhuß gefhehen. Da der Herr 
Landmarfchall weiter zu verftehen gab, dag Graf Hamilton aus 
Ehrfurcht gegen mic und zur Vermeidung einer Scene befon- 
deren Vortritt wünfche, gab ich weiter zur Antwort: wenn bie 
Angelegenheit von der Art wäre, fo koͤnne in allem Fall eine 
Scene nicht vermieden werden, und ba wäre es gleih, ob fie 
im geheimen Ausfchuß oder anderswo vorfiele. 

Der Here Graf und Landmarfchall erklärte, daß es fih ganz 
fo zugetragen. Graf. Hamilton erneuerte fein unterthäniges An: 
halten um Gehör in einer Sache, die theils ihn felbft theils 
feinen Stand angehe, und nit von folcher Beichaffenheit fey, 
daß fie zum geheimen Ausfhuß gehöre. 

Major Stedt. 

Sie geht uns alle an. 

S. Könige. Maj. erklärte in Onaden, daß Sie dem Grafen 
Hamilton und denen von ber Ritterfchaft und Adel, die fich 
angemeldet, erlauben wolle, morgen um 11 Uhr Vormittags nach 
einander Gehör zu befommen. Generalmajor Lagerhielm mel: 
dete ſich auch dazu an. 


M. E. Brahe 
hoc tempore Landmarſchall. 


Protokoll gehalten vor Br. Königl. Maj. auf Norrköpinga Schloß 
den 30. Mai 1800. 

Nachdem S. K. Maj. geſtern im Pleno des geheimen 
Ausſchuſſes von den Deputirten der Ritterſchaft und des Adels 
mehrere unterthaͤnige Anhalten entgegengenommen, im beſonde⸗ 
ren gnaͤdigen Vortritt einige Umſtaͤnde anfuͤhren zu duͤrfen, welche 
ſie moͤglicherweiſe zu dem Wunſch veranlaſſen koͤnnten, aus dem 
geheimen Ausſchuß abzugehen, fo ſtellten ſich heute um 11. Uhr 
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Vormittags auf gnädigen Befehl folgenbe Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes auf dem Koͤnigl. Schloſſe ein: 

Der Lagmann Graf Gyllenborg, 

Der Kammerherr Graf Hamilton, 

Der Generalmajor Graf Schwerin, 

Der Rittmeiſter Klingſpor, 

Der Generalmajor Lagerhjelm, 

Der Major Stedt, 

Der Bergrath von Stockenſtroͤm, 

Der Profeſſor Schultzenheim. 

Nachdem Se. Koͤnigl. Maj. alle oben genannten Mitglie⸗ 
der in Sein Schlafzimmer eingelaſſen, je einen beſonders, und 
alle insgeſammt daſelbſt geblieben, wurden S. Exc. der Reichs⸗ 
droſt und der verordnete Hofkanzler hereingerufen, da denn 
S. Maj. in Gnaden aͤußerte: Nachdem gegenwärtige Mitglieder 
des geheimen Ausſchuſſes jeder beſonders fuͤr ſich ihre Anliegen 
haͤtten anführen dürfen, fo glaubte S. Maj., es ſey am beſten, 
daB einer von ihnen für fie alle das Wort führte, wofern 
nicht jemand von ungleichen Gedanken wäre, da diefer von ib: 
nen fich dann befonders auslaflen könne, damit über das Bor: 
gefallene ein. Protokoll verfaßt werben möge. 

Der Generalmajor Schwerin merkte in Unterthänigkeit an, 
daß die Anführungen und Meinungen der Mitglieder zu un: 
gleich gewefen wären, als baß ein einziger follte für fie alle 
fprechen Eönnen, und hielt deswegen an, daß es einem jeden 
erlaubt ſeyn mögte ſich befonders zu aͤußern. 

Der Kammerherr Graf Hamilton äußerte feinen Wunfd, 
feine Stelle im geheimen Ausſchuß niederlegen zu dürfen, wegen 
der Hinderniffe, die er ſowohl im Ausſchuß als im Pleno des 
Standes gefunden, feine Gedanken äußern zu dürfen, wozu der 
Graf fih um fo mehr berechtigt glaubte, als er durch Krankheit 
gehindert gemwefen, an den Berathungen Theil zu nehmen, 


506 


Der Generalmajor Graf Schwerin hielt in Unterthänigkeit 
an, in Anfehung feiner fehon lange Zeit gefchwächten Geſund⸗ 
heit aus dem geheimen Ausfhuß zu treten, um feine Brun: 
nenkur anzufangen, wozu die Zeit jest da märe. 

Profeffor von Schulgenheim meldete gleihfald an, daß 
feine geſchwaͤchte Gefundheit Ledigkeit von den Gefchäften ver: 
lange, die zum Theil zu ihrer Störung beigetragen, und hielt 
gleichfalls um Abtritt aus dem geheimen Ausſchuß an. 

S. Könige. Mai. erklärte in Önaden, Er wolle im Pleno 
des geheimen Ausfchuffes über dieſe befonderen Anmeldungen ſich 
äußern. 

Der Kammerherr Graf Hamilton berührte ferner die in 
den Plenis der Ritterfchaft und bes Adele den 26. und 29. die: 
fe M. über des geheimen Ausfchuffes Finanzbedenken gefaßten 
Beſchluͤſſe als Gegenftände feiner Bedenklichkeit, und flellte in- 
fonderheit Zweifelsgruͤnde dor, wie weit die Summe, welche zur 
Entlaftung ber einheimifchen und ausländifchen Reichsſchuld be⸗ 
fimmt fey, dadurch bereits wirklich bewilfige wäre; und er führte 
das Vorrecht des Standes an, uͤber eine foldye Bewilligung zu 
rathſchlagen, aud die Vorbehalte, welche während der Berath- 
fchlagungen auf dem Ritterhaufe in ſolcher Hinfiht gemacht wor: 
den, nebft der Aeufferung des Herrn Grafen und Landmar-: 
ſchalls, die fie anzuerkennen fchien, aber die bei der beglaubigen- 
den Durchſicht der Ausfertigung nicht geltend geworben. 

S. Könige, Maj. geruhte gnädigft eine fehriftlich verfaßte 
Aeußerung zu verlefen folgenden Inhalte: 

Da eine gemachte und gehörig beglaubigte und durdy Um: 
flimmiung genehmigte Propofition der einzige und rechte Grund 
zu dem Beſchluß eines Standes ift, fo finde ich, daß der Land: 
marfchall feiner Pflicht gemäß verfahren da er jenen Befchluß in 
Ausführung gebracht. | | 

In dem Finanzbedenten kommt allein der Belauf der für 
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die Reichsſchuld erforderlichen Summe vor, womit das Reichs⸗ 
ſchuldenkontoir jährlich verfehen werben muß, nebft dem Til: 
gungsfond, der nad dem Finanzplan zur Einziehung ber lau: 
fenden Zettel angefchafft werden muß; aber der geheime Aus: 
ſchuß hat ſich nicht geäußert über die Art der Leiftung biefer 
Ausgaben, fondern dies ift dem Bewilligungsausſchuß überge: 
ben, um Vorfchläge zu machen, und ben Plenis ber Reiches 
ftände,;, um, wann bie Aeuflerung des Bewilligungsausfchuffes 
eingefommen, ihr Recht zu gebrauhen und fie auf eine mit 
den Grundgefegen übereinftimmende Weife ducchzufehen. 

S. Könige. Maj. geruhte zugleich des Herrn Grafen und 
Landmarfchalls eigenhändige fchriftliche Erklärung aufzulefen, wie 
fie bier folgt: . 

„Meine Aeußerung Eonnte nichts anderes in fich haben 
„als meine individuelle Ueberzeugung, daB die Ritterfchaft und 
„ber Adel ihre Berathungsrecht über Die Bewilligung offen hät: 
„ten, wann die Stage über die Vertheilung derfelben entfteht; 
„welches eintritt, wann die Arbeit des Bewilligungsausfchuffes 
„bei der Nitterfchaft und dem Adel einkommt.“ 

Graf Hamilton erkundigte fich weiter, ob nicht die Größe 
der Summe bei biefer Gelegenheit unter Berathung kommen 
follte. . 
S. Königl. Maj. verlas noch einmal die legte Periode 
Seiner gnädigen Aeußerung, mit mündlicher Beifügung, daß 
die Summe in dem Finanzbedenken als ein Beduͤrfniß angege: 
ben und zugleich mit bem Bedenken felbft angenommen wäre. 
Dieſes Bedürfniß fen beftimmt durch die Größe der Reichsſchuld, 
welche die Stände verbürgt, und fie Eönnten fich, wenn fie an- 
ders bezahlen wollten, dem nicht entziehen. 

Straf Hamilton beftand noch weiter auf dem Vorrechte des 
Standes zu berathen. u 

Der Bergrath Stockenſtroͤm aͤußerte feine unterthänige Zu: 
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friedenheit mit ©. König. Maj. gnäbigen Erklärung, und bat 
fi) aus, noch ferner im geheimen Ausfchuß bleiben zu dürfen. 

Major Stedt erklärte fich gleichfalls in Unterthänigkeit zu⸗ 
friebengeftellt, und überließ e8 Sr. Könige. Maj. Gutfinden, 
feine gemachte unterthänige Anmeldung wegen Austritt aus 
dem geheimen Ausfchuß anzunehmen oder nicht. 

Rittmeiſter Klingfpor gleichfalls. 

Lagmann Graf Gplienborg vereinte fih au mit Ma⸗ 


jor Stebt. 
In fidem protocolli 
F. v. Ehrenheim. 


VProtokoll gehalten vor Sr. Königl. Mai. im geheimen Uusfchuf ber 
Neihsftände, den 30. Mai 1800. 

©. 8. M. gab in Gnaden zu erkennen, daß das geftern 
gehaltene Protokoll, die Anorbnung des Branntweinbrennens 
betreffend, noch nicht hätte verfaßt werden können; weswegen 
nun das Protokoll über das, was fpäter im geheimen Ausſchuß 
vorkam, juftirt werben folle; welches auch geſchah. 

S. K. M. berichtete weiter in Gnaden, daß Seinem ge⸗ 
ſtern gegebenen gnaͤdigen Verſprechen gemaͤß der Kammerherr 
Graf Hamilton und die uͤbrigen Mitglieder der Ritterſchaft und 
des Adels, die ſich in Unterthaͤnigkeit angemeldet, bei S. K. M. 
Vortritt gehabt, und ſolle nun das bei jener Gelegenheit gehal⸗ 
tene Protokoll beglaubigte werben. 

Graf Hamilton. 

Sch hätte nicht vorausgefegt, daß ein Protokoll darüber hier 
vorgelefen werden würde. 

Der König, 

Da die Anmeldung in Gegenwart der übrigen Mitglieder 
des geheimen Ausfchuffes gefhah, fo muß auch zu ihrer Kunde 
tommen, was in Anleitung derfelben vorgefallen. | 
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Der LRagmann Graf Gylienhorg. 


Da die Sache eine private war, fo hätte ich geglaubt, daß 

es keines Protokolls daruͤber beduͤrfte. 
Der 8 önig. 

Die Sache war von ber Befchaffenheit, eines jeden von 
Euch. Antrag befonders einzuziehen und Euch dann insgefammt 
meine gnädige Antwort und Erklärung zu geben. Damit die 
Gedanken nicht unrichtig aufgefaßt würden, habe ich zur Sicher: 
heit deffen meinen Hofkanzler darüber ein Protokoll abfaffen Lafz 
fen, welches jegt vorgelefen werden foll. 

(Das Protofol wurde vorgelefen,) 
Graf Hamilton. 

Somohl in Anleitung von Euer Maj. gnädigen Erklärung | 
als deffen, was Major Stedt unterthänigft angeführt, . flimme 
ich in feine unterthänige Aeußerung ein, auch ferner noch ale 
Mitglied im geheimen Ausfhuß zu bleiben... 

‚ GSeneraimaior Graf Schwerin. 

Meiner Gefundheit wegen wage ich in Unterthänigkeit um 
Befreiung davon anzuhalten. 

Der König. 

Der Graf wird fi dann wohl auch gehindert anfehen, auf 
dem Reichstage nod) länger zu bleiben. 

. Graf Schwerin. 
ga, E. K. M. ich denke Brunnenkur zu gebrauchen, wozu 
die" Aerzte mir gerathen. 
| Der König. 

Die Ordnung verlangt, daß der Graf bie Nethwendigken 

davon mit aͤrztlichem Beweiſe bekraͤftige. 
Graf Schwerin. 

Kann mein Begehren als genehmigt angeſehen werden, wie⸗ 

wohl ich nicht ſogleich einen ſolchen Beweis beibringen kann? 
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Der König. 

Sn Anfehung beffen, daß ich an Euren Worten nicht zwei: 
fein kann; aber zur Beglaubigung von. gefeglichen Verhinderun⸗ 
gen ift ein folcher Beweis nothwendig. 

Profeſſor Schultzenbeim. 

Meine ſchwache Geſundheit, meine Seelenruhe und Fami— 
lienverhaͤltniſſe veranlaſſen mich unterthaͤnigſt um Entledigung 
von dem im geheimen Ausſchuß mir aufgetragenen Vertrauen an⸗ 
zuhalten. Ich hoffe, daß E. K. M. überzeugt ift, daß ich feit 
meinem erften Eintritt in den geheimen Ausfhuß mit allem Eifer 
und Fleiß zu Euer K. M. hohem Vergnügen und zum Beften 
des Reichs beizutragen verfucht habe, daß E. M. keinen ergeb: 
neren Unterthban haben kann, und daß ich bis zu meinem letz⸗ 
ten Athemzug nicht aufhören werde, Euer 8. M. hohes Gluͤck 
und Wohlergehen zu wünfchen. Ä 

Der König.. 

Des Profeffors Meinung ift wohl nicht, gleichwohl dem 
Reichstage ferner beizumohnen ? 

P. Schultzenheim. 

Nein, E. K. M. 

Der König. 

Zur Beibehaltung einer noͤthigen Formalitaͤt wird gefordert, 
daß der Profeſſor wegen der Nothwendigkeit zur Pflege ſeiner 
Geſundheit Gelegenheit zu ſuchen ein aͤrztliches Zeugniß beibringe. 

P. Schultzenheim. 
As ſelbſt promovirter Doctor Medicinae ſollte ich glauben, 
daß mein eigenes Zeugniß werde gelten duͤrfen. 
Der König, 
Über im gefeglichen Wege gilt Bein eignes Zeugniß. 
Der Erzbiſchof. 

€. 8. M. hat duch das Protokoll, welches heute Vor: 

mittag vor Euer M. gehalten und jegt in dem geheimen Aus⸗ 
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ſchuß vorgeleſen worden, in Gnaden geruht den geheimen Aus⸗ 
ſchuß von der wirkſamen Weisheit und Feſtigkeit zu unterrichten, 
womit E. K. M. die kummervollen Empfindungen weggeraͤumt, 
welche der Vorfall, ſo dazu Anleitung gegeben, bei den hier an⸗ 
weſenden Mitgliedern des Prieſterſtandes verurſacht hat. 

Da E. K. M. hierin gleich kraͤftige Schritte genommen, 
das Recht der Majeſtaͤt und die Heiligkeit der Geſetze zu ſchuͤ⸗ 
tzen, Schritte, nothwendig um den Erfolg nuͤtzlicher Berathun⸗ 
gen zu befoͤrdern, ſo hat dies uns die froheſte Zufriedenheit ver⸗ 
urſacht. 

Dieſe Geſinnungen ſoll ich im Namen des Prieſterſtandes 
in Unterthaͤnigkeit darbringen, mit dem Gefühl unfrer lebhafteſten 
Treude und Dankbarkeit. 

Des Priefterftandes bier anmefende Mitglieder finden ſich 
hierdurch noch mehr geftärkt in dem unterthänigen Eifer und 
Treue, womit fie bereit find nebft den übrigen Ständen des 
Reiche Euer 8. M. gnädigen Abfichten entgegen zu kommen, 
und zwar mit ber uneingefchränkten Ergebenheit für E. 8. M., 
welche, auf Erfahrung gegründet, bei uns die Weberzeugung be: 
feftige, daß E 8. M. In allem des Baterlandes Wohl beab⸗ 
fichtigt. | 

Hierauf traten auch die Mitglieder des Bürgerflandes auf, 
und erklärten in Unterthänigkeit durch ihren Sprecher, ben Ju⸗ 
ftizbürgermeifter Ulmer, daß der Bürgerfland, bei weichem dieſer 
fo unangenehme als unerwartete Vorfall viele Senfation und 
Unruh erwedt, defto mehr mit aufrichtigen und ehrfurdhtsvollen 
Herzen in die von dem Priefterftande unterthänigft niedergelegte 
Dankfagung einftimmt für Euer 8. Maj. gnädige Achtſamkeit 
und biebei genommene Manßregeln, da E. M. nebft Offenba- 
rung Shrer gewöhnlichen Milde und Gnade zugleich die Würde 
behauptet und bewahrt hat, die Ihr hohes Eönigliches Recht ver- 
kangt und die Regierungsverfaflung fordert, welche beide der 
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Bürgerftand ſich mit leiblihem Eide verbunden und nimmer un- 
terlaſſen wird nach feinem Vermögen zu unterflügen und zu be⸗ 
haupten; und bittet der Buͤrgerſtand in Euer K. M. unſchaͤtzba⸗ 
ter Gnade und hoher Hut allezeit eingefchloffen zu feyn. 

Der Sprecher Dlof Larsfon flimmte im Namen des Baus 
venftandes in allen Theilen in das ein, mas des Priefter: und 
Bürgerfiandes Mitglieder in Unterthänigkeit erklärt hatten. Des 
Baurenftandes Ehrfurht und Ergebenheit Eönne nimmer aufhoͤ—⸗ 
ven für einen König, ber immer mit fo viel Gnade und Huld 
fein Volk umfaßte und ſtets alle Veranlaffungen zu Bekuͤmmer⸗ 
niſſen und Beforgniffen wegnahm. 

Der König. 

Mit der größten Zufriedenheit empfange ich diefe Beweiſe 
der Ehrfurcht und Ergebenheit für Mid. Ich habe fie bei fo 
vielen Gelegenheiten erfahren; und da biefe Eure Gefinnungen 
auf Eurer Ueberzeugung von der Reinheit Meiner Abfichten ges 
gründet find, fo können fie nicht anders als die gnädige Erge⸗ 
benheit vermehren, bie ich für Euch hege, und bie Sorge, bie 
ich für Euer Beſtes trage, nebft der Eöniglichen Gnade und 
Gunft, womit ich Euch ſtets wohlgewogen bleibe. 


M. E. Brahe. 
hoc tempore Landmarſchall. 


III. 
A. 
(Auszug aus dem Moniteur vom 14. Auguft 1804.) 

Nichts würde auffallender ſeyn, als das Zweckloſe in den 
Unternehmungen des Königs von Schweden, wenn das Lächer: 
liche, welches fie auszeichnet, es nicht noch in einem höheren 
Stade wäre. Wie? nachdem Polen vor ihren Augen getheilt 
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worden, und das geſchwaͤchte Osmaniſche Reich nur noch ſo weit 
fortdauert, als es die benachbarten Maͤchte erlauben, und Frankreich 
ſelbſt durch die Verſchließung ſeiner Haͤfen Ihrem Handel ſo ſehr 
ſchaden kann, macht es Ihnen Vergnuͤgen Frankreich taͤglich zu 
beleidigen, ohne einmal angegriffen oder auf irgend eine Weiſe 
dazu gereitzt zu ſeyn. Als Guſtav den dreißigjaͤhrigen Krieg 
fuͤhrte, geſchah es mit Frankreichs Huͤlfe und mit der Kraft des 
Genies und des Willens, welche alle Unternehmungen eines 
großen Mannes ſtaͤmpeln. Polen war damals noch furchtbar, 
die Tuͤrkei beſtand in ihrer vollen Kraft, und Rußland war in 
Europa noch gar nicht vorhanden. Aber mit welchem Rechte 
und in welcher Abſicht reitzten Sie die deutſchen Staaten gegen 
Frankreich auf? Da Deutſchland auf Ihr Anſtiften [?) ſich in 
einem unglüdlichen Krieg verwickelt fand, waren Sie der erſte, 
der Frieden ſchloß und einen Gefandten nach Paris ſchickte. Un- 
ser. allen Erſchuͤtterungen haben die deutfchen Staaten gar nicht 
von Ihnen reden. gehört; aber kaum war der. Friede gefchloffen 
als Site denfelben Ihe Dafeyn Eundthaten und auf eine Stand⸗ 
ſaͤule für den Erzherzog Karl von Oeſtreich antrugen. Diefes 
Prinz bat die Ehre und Achtung, welche Deutfchland ihm 
zolft, wohl verdient, und Frankreich gefteht ihm diefelbe gern 
zuerft zu; aber hat er fie etwa mit Ihren Truppen erworben? 
Wenn Sie ein Glied des deutfchen Reiche find, warum haben 
Sie ihm nicht mit Ihren Heeren beigeftanden? Wenn Sie die 
Buͤrgſchaft des Weſtfaͤliſchen Friedens übernommen haben, war: 
um haben Sie Frieden für fich gefchloffen, che. das Deutſche 
Reich den feinigen abſchloß? Wie kommt es, daß Sie der ein: 
zige find, dee nicht weiß, wie Ihr Verfahren zu Regensburg für- 
alle deutfche Staaten hoͤchſt verletzend iſt? Während Sie Ihke 
eignen Städte verkaufen, nehmen Sie die Gebärde an für ein 
eingebifdetes Intereffe in Deutfchland kaͤmpfen zu wollen; waͤh⸗ 
rend Sie in Baden das Gaftrecht genießen, beleidigen Ste Ihren: 
Schwed. Geld. | 33 
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Schwiegervater. Ste haben keinen Augenblid in Karlsruhe 
zugebracht, der biefem Fuͤrſten nicht gerechte Urfache zur Klage 
gegeben hätte. Als Ste darauf bei Ihrem Schwager, dem Kurz 
fürften von Baiern, verwoeilten, unterfchrieben und batirten Sie 
eine Mote, die gänzlich gegen feinen Vortheil freitet. Und doch 
war dieſer Fürft Damals durch den Krieg geſchwaͤcht, von Heeren 
umgeben, in ftünblicher Gefahr angegriffen zu werben, Ihrer 
Hülfe beduͤrftig, wenn Sie berfelben noch etwa faͤhig geweſen. 
Und gerade biefen Zeitpunkt und grade feine Hauptſtadt wähl- 
ten Ste, um gegen ihn zu fchreiben! Sie find noch jung, aber 
wann Sie zu reiferem Alter gelangt feyn werden und bann bie 
Noten Iefen, die Ihnen auf dem Poflwagen fo einfallen, dann 
werden fie es gewiß bereuen, den Rath Ihrer erfahrnen und 
treuen Minifter nicht befolgt zu haben; dann werben Sie thun, 
was Ste immer hätten thun follen, auf nichts Anderes benten, 
ale anf das Beſte Ihres Vaterlandes. Was biefes für Sie 
und Ihre Ahnherrn gethan, forbert wohl, daß Ste feine Vor⸗ 
theile nicht der Eitelkeit unb andern teügerifchen Leidenfchaften . 
aufopfern. Sie werben dann nichts unternehmen, als was Sie 
bucchfegen koͤnnen und die bdeutfchen Staaten nicht mehr zu 
einem Kriege aufwiegeln, zu deſſen gluͤcklichem Erfolg Ste nichts 
beitragen können, zu einem Kriege, in welchem Ihr Schwieger- 
vater und Schwager mit Frankreich wahrſcheinlich gemeinfchaft: 
liche Sache machen werden. Und wenn nun endli das Inter⸗ 
efje der Oſtſee Sie zu einem Buͤndniß mit Dänemark bewegen 
wird, fo werden Sie einfehen, daß dies Ihr wahres Intereſſe, 
daß es von ber Sicherheit Ihrer Staaten, dee Würde Ihrer 
Krone und ber Ehre Ihrer Nation unzerteennli if. Sie wer: 
ber dann Ihre Sicherheitsmaaßregeln fo nehmen, daß Shre 
Kuͤſten nicht entbloͤßt find, und daß Keine Flotten auf einem 
halben Ranonenfhuß Ihren Kuͤſten ungefltaft vorbeifegein Eins 
nen, um Kopenhagen zu bombardiren: denn nicht durch folche 
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Zropden haben Ihre Ahnherren fi Ehre und Ruhm in ber 
Geſchichte erworben. Schließlich werden Sie, von mittelmäßigen 
Hülfsgeldern gereist, nicht thun, was noch Feine Nation in 
Europa gethan, einen Vertrag abfchließen, der fo unmürbig tft, 
dag er gewiſſermaßen als ein Anfang der Entfagung Ihrer 
Selbftftändigkeit betrachtet werden Eann. Wir glauben wohl, 
wann Sie biefe Zellen lefen, daß fie doch für Sie 
verloren feyn werden; aber wir glauben auch, daß 
Sie Feine andre Lektion von Frankreich erhalten 
werben. Diefes Reich befümmert fich fehr wenig um 
alle Ihre Schritte, und es wird Sie darüber niemals 
zur Rechenſchaft ziehen, weil es eine redliche tapfere 
Nation und Männer, bie feit Jahrhunderten feine 
treuen Bundsgenoffen waren und deswegen mit fo 
vielem Recht die Franzofen des Nordens genannt 
worden, unmöglich firafen kann. Es verwechſelt fie 
nicht mit einem Süngling, ber von falfchen Ideeen verwirrt 
noch nicht nachdenken gelernt hat. Ihre Landsleute follen alſo 
von Frankreich Immer gut behandelt, die Hanbdelsfchiffe derſelben 
dort gut aufgenommen, und fogar Ihr Gefchwader, wenn es 
beffen bedarf, in feinen Häfen proviantiet werden. Es wird 
Ihre Flaggen nur als Fahnen anfehen, bie den Guſtaven ges 
hörten, welche vor Ihnen herefchten. Und wann die Hitze Ihrer 
Reidenfchaften endlich verraucht iſt, wann Sie Europa’ wirkliche 
Lage haben recht Eennen und bie Ihrige beurtheilen gelernt, 
dann wich Frankteich immer bereit feyn, feine Blicke auf den 
Vortheil Ihrer Nation zu richten und feine Augen von dem 
wegwenden, was Sie waren und was Sie gethan haben. 


ss. 
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ste bed KRansleipräfidenten Jreiheren von Ehrenheim au den 
feanzöfifchen Charge d’affaires Seren Eaillarb. 
Stodholm 7. Septbr. 1808. 


S. Maj. der König von Schweden haben Sich berichten laſſen 
von ben unſchicklichen und mit einer Lächerlihen Kühnheit ges 
ftämpelten Bemerkungen, welche Herr Napoleon Bonaparte in 
feinen Moniteur vom 14. Auguft unter dem Artitel aus Ne 
gensburg einzurüden fich erlaubt hat. Der. Ton, die Schreib: 
art, der Inhalt felbft find von einer fo feltfamen Beſchaffenheit, 
daß G. Mai. ben Zweck eines folchen Ausfalls bis jegt noch 
nicht ergründen können. Sollte man bie Abficht gehabt haben, 
die allgemeine Meinung in Hinficht der Schritte des Königs 
tere zu leiten, vole aus dee Mühe erhellt, die man ſich gegeben 
eine Gränzlinie zwifhen S. Maj. und Dero Unterthanen zu 
sieben, fo kann man im Voraus überzeugt fern, daß ein Ver⸗ 
ſuch dieſer Art immer vergeblich ſeyn wird bei einem Wolke, 
weiches fein Daſeyn nie von dem ſeiner Könige trennte und 
welches fein Schickſal beftändig an das Schickſal feines Könige 
knuͤpfte, und fi bloß in dem Maaße gluͤcklich achtet, in wel: 
chem es zu Seiner Ehre und zu Seinem Gluͤck etwas beitras 
gen kann. 

Da bie Würde des Königs und Seiner Krone nach einem 
folhen Ereigniß keine dipfomatifchen Verhaͤltniſſe weiter erlaubt, 
fo haben S. Maj. mir befohlen, Ihnen, mein Herr, zu erklaͤ⸗ 
ten, daß von biefem Zage an alle ſowohl öffentliche als private 
Gemeinfhaft zwifhen dem Minifterium Sr. Mai. und ber 
franzöfifhen Geſandſchaft in Stodholm aufhört. 

Weil aber eine Stelle in dem obenerwähnten Artikel ver 
muthen läßt, daß bie franzöfifche Regierung noch ben Nutzen 
ber Hanbelöderbindungen zwifchen Schweden und Frankreich an⸗ 
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erkennt, fo wollen S. Maj. bie Fortfegung derſelben gleichfalls 
erlauben, wegen Ihrer Geſinnungen der Achtung fuͤr die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation, Geſinnungen, welche S. Maj. von Ihren Ahn⸗ 
herren geerbt und welche ihren Urſprung in gluͤcklicheren Zeiten 


hatten. 
Ehrenheim. 


IV. 


Eigenhändiges Schreiben Sr. Mai. des Königs von Schweden 
an Se. Mai. den König von Preußen, vom 88. April 1805. 
Mein Here Bruder und Vetter. 

Mit Bedauren fehe ich mich genöthigt in Euer Mai. Hände 
ben ſchwarzen Adlerorben zurüdzugeben, welcher von dem Hoch: 
fel. Könige Ihrem Vater mir als ein Köftliches Unterpfand ſei⸗ 
ner Gefinnungen gegen mic, anvertraut worden. Obgleich ich 
ben Werth und die Eigenfchaft diefer herrlichen Zeichen, bie aus 
den älteften Zeiten herſtammen und aus den heiligen Verpflich⸗ 
tungen ber Religion und des Ritterthums entfprungen find, 
nur zu gut Eenne, fo fehe ich mich doch gegen meine Meinung 
genöthigt, den gegenwärtigen traurigen Beitverhältniffen nachzu⸗ 
geben und einen Schritt zu thun, der mit meiner Denkungs⸗ 
und Handlungs Art freiten würde, wenn nicht die neulich ein- 
getretenen Ereigniffe mir dieſe Aufopferung zu einer traurigen 
Pflicht machten. Eine weitere Ausführung dieſer Materie würde 
mie fehr fchmerzhaft feyn, aber als Ritter glaube ich mich doch 

verbunden zu erklären, daß ich diefe Würde in Napoleon Bo: 


noparte und Seinesgleichen nicht anerkenne. 


Ich bitte Euer Mai. von meinen aufrichtigen Gefinnungen 


gegen Ihre Perſon überzeugt zu ſeyn, und verbleibe u. ſ. w. 


Guſt a v Adolf. 


en 


— 2 


Io sm. 


—— — an 


— — 


— 
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V. 
(Aus den ſchwediſchen Inrikes Tideinger für den 11. Auguſt 1804.) 

Da in den Hamburger und Altonaer Zeitungen ein unges 
bührlicher Artikel fteht, der fi auf die Unterredbung St. Koͤnigl. 
Mai. mit dem franzöfifchen General Brune zu Schlattow den 
4. Zunius 1807 bezieht, fo feheint es an der Zeit zu feyn dieſe 
Unterredung in ihrem rechten Lichte darzuftellen. 

Als der franzöfifche General zu St. Maj. hereintrat, hielt 
er nach einigem Bedenken folgende Anrede: 

Auf Euer Mai. Befehl habe ich mich hier eingefunden. 

Der König. Sch babe ſelbſt mit Ihnen fprechen wollen 
mein General, um. alle weitere Erklärungen auf den Zuſatzarti⸗ 
tel des Waffenſtillſtandes zu Schlatkow überflüffig zu machen, 
weil ich wünfche, daß alles Bar und beutlid und keinem Zweifel 
mehr unterworfen feyn möge. Mein Generalgouverneur hat bes 
teitd auf meinen Befehl in meinem Schreiben vom 14, Mai 
Ste benachrichtigt, daß ich nur die in dem Waffenftilftande von 
Schlatkow feftgefegten Bedingungen anerkenne, und ich wieder: 
hole Ihnen jegt, daß es mur die einzige Akte iſt, welche ich für 
gültig anſehe. | 

Der General. Erlauben Euer Maj., daß ich reden 
darf, oder geruhen Sie Sich Selbſt über diefen Gegenftand ge: 
gen mich zu erklären. | 

Der König. Nein, Sie können reden. 

Der General. Ich kann mich felbft Euer Mai. alg 
Beiſpiel anführen, indem ich einen ähnlichen Waffenſtillſtand 
mit dem Herzog von York in Holland abgeſchloſſen habe; und 
id) habe geglaubt, daß der in Frage begriffene zufägliche Artikel, 
gleihfam auf die Redlichkeit beider befehlenden Generale en Chef 
gegründet, eben fo heilig als der Waffenſtillſtand felbft angefe: 
hen werben müßte. 
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Der König. Ja, grade nad) diefem Grundſatz erkenne 
ih nur den Waffenſtillſtand von Schlatkow an. Weberdies hat 
ſich Bonaparte eines Grundes bedient, welchen ich auch anfüh: 
ven könnte, wenn er fagt, daß er fein Heer en Chef befehlige 
und daß er dem General Mortier den Befehl ertheilt habe, daß, 
wenn der Waffenſtillſtand noch nicht angenommen fey, fo folle er 
ihn brechen. Da ich jest perfönlich mein Heer befehlige, fo würde 
es mir ein Leichtes gewefen feyn, darin einen hinreichenden Grund 
zu finden, den Waffenſtillſtand aufzutündigen, weil ich den Ar: 
tikel nicht anerkennen wollte; aber ich habe es nicht gewollt. 


Als General Brune von den alten Verbindungen zwifchen 
Schweden und Frankreich und von einer Vereinigung beider Nas 
tionen unter einander zu reden anfıng, antwortete ihm 


ber König. Sa freilich — Ich wuͤnſche es eben fo 
fehr als Sie, daß diefe Verbindung zwifchen ben beiden Ratio: 
nen wieberhergeftellt werben könnte; allein bie franzöfifhe Na⸗ 
tion ift nicht mehr biefelbe, und jene glüdlichen Zeiten. find 
vorüber, wo ein genaues Buͤndniß das politifche- Gluͤck beider 
Reiche beförderte. Die gegenwärtige Lage der Dinge hindert es. 


Der Seneral, Die franzöfifhe Nation tft immer bie: 
felbe, Site; fie hat viel Ehre und Macht erworben. Frankreich 
hat große Fortfchritte gemacht, es hat feinen Aderbau und feine 
Induſtrie verbeffert, und wenn E. Maj. zu einer andern Beit 
Muse hätten, dahin zu reifen, fo würde es Sie vielleicht inter: 
effiren, diefes Land zu fehen und kennen zu lernen. 

Der König. Ich betrachte Frankreich jest als bie. Geißel 
von Europa. Ä 

Der General. Ja wir haben viele Kriege geführt; «der 
Kaifer hat einen großen Karakter. 

Der König. Ich kenne keinen Kalfer von Frankreich. 

Der General Brune erwiederte auf dieſe Erklärung nichts. 
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Der König. Haben Sie vergeffen, mein General, daß 
Sie einen rechtmäßigen König haben. 


Der -General. Ich meiß nicht einmal, ob er eriflirt. 
Der König. Wie? ob er eriflirt? Er lebt im Elende, 
ungluͤcklich, aber er ift Ihe rechtmäßiger König, und feine Rechte 
find gleich heilig. Er wünfcht nur alle feine Unterthanen unter 
feine‘ Fahnen zu verfammeln. | 
Der General. Wo find dieſe Fahnen ? 


Der König. Wenn Sie folche nirgends finden, fo werben 
Sie fie immer bei mir finden. 

Der General. Man hat mir gefagt, er habe feine 
Rechte dem Herzog von Angouleme abgetreten. - 

Der König. Das habe ich nie gehört. Im Gegentheil 
hat der König eine Verkündigung erlaffen, die von feinen Ge⸗ 
finnungen gegen fein Volk zeugt und wozu Monſieur und alle 
Prinzen vom Blute ihre Einwilligung gegeben haben. Kennen 


" Sie diefe Verkündigung ? 


Der General. Nein, Site, 

Dies fagte er mit vielen Betheurungen bei feiner Ehre. 

Der König. Der Duc be Pienne, Marſchall im Dienfte 
des Königs, iſt hier. Vielleicht hat er diefe Schrift bei fih. Ich 
werde ihn hereinkommen Lafien, wenn Sie wollen. 

Da ©. König. M. die Verlegenheit des Generals bemerk: 
ten, festen Sie hinzu: doch dies würde vielleicht zu viel Auf: 
fehen machen. | 

Der Seneral. Ja, Sire; allein wenn E. M. fie mir 
Euvertirt bei den Vorpoften zufenden wollen, fo werde ich fie le: 
fen und meine Officiere follen fie auch zu fehen bekommen. 

Der König. Im diefer Verkündigung verfpricht der Koͤ⸗ 
nig allen Kriegsleuten, welche zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren wol: 
len, Beibehaltung ihrer Aemter und Würden. — Sie, mein 
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General, glauben Sie wohl, daß bie jegige Lage der Dinge in 
Frankreich lang beftehen kann. 

Der Seneral. Altes kann ſich ändern. 

Der König. Glauben Sie nicht, da jene Vorfehung, 
welche bisher zahlreiche glücktiche Erfolge zugelaflen, fie auch auf: 
halten kann, um Gerechtigkeit und die gute Sache zu befördern? 

Der General. Allein es kann auch wohldenkenden Per: 
fonen begegnen, daß fie dem Beichluß der Vorfehung entgegen: 
wirken, indem fie nad) ihrer Ueberzeugung handeln. 

Der König. Ich nehme an, daß Ihre Unternehmungen. 
.noch immer glädlichen Erfolg haben follen; glauben Sie denn, 

daß dies auf bie Länge fortbauert? Wenn man Ihnen bie Wahl _ 
ließe, Ihrem gefegmäßigen. Könige zu dienen oder der Sache, 
welche Sie jegt übernommen haben, was würden Sie thun? 
Antworten Sie mir aufrichtig. 

Der General (fi die Stirn reibend). Diefe Stage for 
dert Weberlegung. 

Der König Mid duͤnkt, daß Sie nicht nöthig haben, 
darüber lange nachzudenken. Sagen Sie mir nur, ob Sie zu 
SHrer- Pflicht zurückkehren ober die Grundfäge, weiche Sie ergeif: 
fen, vertheibigen wollen? - on 

Der General. Was dns betrifft, ja! Ich werde dieſe 
Srundfäge vertheidigen, ich werde für den Augenblid meine 
Pflicht thun. i ur 

Der König. Wiſſen Sie, dag Bonaparte dem Könige. 
vorgefchlagen hat mit ihm wegen feiner Rechte zu unterhandeln? 
Das ift doch der ficherfte Beweis, daß er fie anerkennt. 

Der General. Das ift mir ganz unbekannt. 

Der König. Aber wiſſen Sie, daß der König ſolches be- 
ſtimmt verweigert und wie Stanz der Erſte gefagt hat: Wie ha⸗ 
ben alles, nur nicht die Ehre, verloren? 

Der General Brune wiederholte diefe Worte. mit Wärme. 
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Der König. Ic kenne den König fehe genau, und 
er verdient wegen feiner großen und ſchoͤnen Eigenfchaften ge 
Eannt zu feyn. Sie, mein General, koͤnnen nie ruhig ſeyn; 
denn was wird wohl Ihre Lage werben, wenn ſich alles ändert? 

Der General. Ich werde dann mit den Waffen im der 
Hand einen ehrenvollen Tod fterben.”) As Soldat bin ich 
einem folhen Schickſal jeden Augenblick bloßgeſtellt. Es iſt hier 
nicht die Frage zu fterben, fondern zu fterben wie man muß. 

Der König. Aber dies hangt vom Schidfal ab. Es 
giebt indeffen ein Stud, welches in der Ruhe ber Seele befteht 
und eine Frucht des Bewußtſeyns ift, feine Pflichten erfüllt 
und nach feinem Gewiſſen gehandelt zu haben. Bonaparte kann 
biefer Ruhe nie genießen, er, ber ſich hätte unſterblich machen 
tönnen, wenn er ben König wieder auf ben Thron gefest hätte. 
Zufällige Ehre, Ruhm und mancherlei Vortheile mag er ſich er: 
werben, aber nimmer wirb er Ruhm genießen können. 

Da der General Brune von den Zalenten Bonapartes aufs 
Neue mit vielem Lobe fprady und hinzufeste, daß Feiner von 
ben Bourbons fo viele gezeigt habe, antwortete ihm 

ber König. Die Umftände begünftigen oft, und dann 
kommt es nur darauf an, fie zu benugen. 

Der General ſchien bem beizufallen. 

Der König. Und der Tod bes Herzogs von Enghien — 
welche Abfcheulichkeit! 

Der General. Ich war damals grade in Konſtantino⸗ 
pel und kann es alfo nicht erklären. 

Als das Gefpräh auf die franzöfifche Revolution kam, er: 
wiederte 

ber General. Ic gehöre der Revolution an, und fie 
iſt mit dem Willen des franzöfifchen Volks gefchehen. 


) Dee ungiüdtiche Brime ward fpäter vom Pobel ermordet, 
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Der König. Nicht das franzöfiihe Volk hat die Revo: 
Iution gemacht fondern der Poͤbel. Man fieht nun auch zu 
deutlich ein, mas foldhe Pöbelrevolutionen, wovon Sie reden, 
fuͤr Folgen haben, weit diefe mit Abfchaffung alles Ranges und 
aller Vorrechte anfing, indem man die Gleichheit der Stände 
einführen wollte, und jest find Sie felbft ein Beweis, daß biefe 
Srundfäge fi) geändert haben. 

Der General. Wenn Ever Mai. an Ludwigs des 
Sechszehnten Stelle gewefen wären, fo würde die Revolution 
nie Statt gehabt haben. 

Der König. Ich will mic, deſſen nicht rühmen, weil 
ich mich niemals in ſolchen Umfländen befunden habe. Er war 
zu gut, zu mild, und hat bewiefen, daß dieſe Eigenfchaften, zur 
Unzeit angewandt, die traurigften Folgen haben können. Sch 
habe aufrichtig mit Ihnen gefprochen, und mein Karakter ver 
langte, mic) hieruͤber zu erklären. Ich bin verpflichtet fo zu re: 
ben, und wenn ich mich auch in andern Verhältniffen befände, 
fo würden deſſen ungeachtet meine Gefinnungen immer diefels 
ben feyn. — Wie können Sie verlangen, daß ich es gleichgüls 
tig anfehen foll, daß man feinem rechtmäßigen Könige die fehuls 
digen Pflichten verfagt, ich, der ich felbft König bin? Das hieße 
bie Pflichten vergeſſen, die ich mir felbft fhuldig bin. 

Der General. €, M. betrachten den König wie einen 
Bruder. 
Der Koͤnig. Mir daͤucht, die Franzoſen ſollten von 
ſelbſt die ihrer Pflicht angemeſſenen Geſinnungen hegen, ohne 
von mir zu erwarten, ihnen ein Beiſpiel zu geben. 

Der General Brune kam jegt wieder auf den Zufagartifel 
zueüd, und fagte: E. M. verbleiben alfo noch immer bei ber 
zehntägigen Kündigung ? oo. Ä 

Der König. Sa. 

Der General. Wollten aber E. Maj. nicht flillfchwetz 
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gend übereintommen, dag der Waffenſtillſtand nur erft nad 
monatlicher Kündigung aufhöre ? 

Der König. Sie kennen mih nicht recht, wenn Sie 
glauben, daß ich im Stande wäre, foldye Webereinkunft einzugehen. 

Der General. Ich kenne Euer Maj. Karakter. 

Dies tft der gebrängte Inhalt einer Unterredung, während 
welcher der General Brune Mühe hatte die große Verlegenheit 
zu verbergen, welche fich ungeachtet feines Veſtrebens in ſeinem 
Geſichte und in ſeinen Reden aͤußerte. 


VI. 


Note des ruffifchen Miniſters Grafen Nomanzow an den 
fchwedifchen Gefandten Freiherrn StevingE, 
den 88. Novenber 1807, 

Unterzeichneter hat die Mote, welche S. Exc. der Herr 
Freiherr von Stedingk, außerordentlicher und bevollmädhtigter 
Botſchafter Sr. Schwed. Maj., ihm unter dem 1. diefes haben 
zuftellen laffen, aufmerffam erwogen, und da er. gefunden, daß 
diefe Note den Wunfc des ſchwediſchen Hofes enthält, daß bie 
nahen Berbindungen zwifchen Schweden und England ferner 
mögten beibehalten werden, fo hat er Se. Kaiferl. Mai. davon 
unterrichtet und Dero Befehle erhalten. 

Der Kaifer hat geglaubt, daß der Kreundfchaft, welche Ihn 
mit dem Könige verbindet, und der Aufrichtigkeit, welche beide 
Monarchen auszeichnet, nichts mehr entfpreche, als wenn er 
Unterzeichnetem den Auftrag ertheile, bem Herrn greiherrn von 
Stedingk folgende Facta vorzulegen: 

1. Da der Kaiſer durch feine Erklärung vom 26. Dftober 
mit England’ gänzlich gebrochen, fo kann Über die Verhältniffe 
zwifchen Rußland und Ensland gar kein Zweifel mehr Statt 
finden. 
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2. Der Kaifer hat England feinen Unwillen über bie Ge: 
waltthätigkeit destlich zu erkennen gegeben, welche dieſe Macht 
fid) gegen einen König. erlaubt hat, der Sein Freund und Ver⸗ 
wandter ift, und in einem Meer, das unter der Buͤrgſchaft und 
-gleihfam unter dem Schu derjenigen Mächte fteht, welche Die 
Küften defjelben befigen. Er hat zugleich erklärt, baß Er dage- 
“gen nicht gleichgültig feyn koͤnne, und es iſt jest Zeit, daß er 
die übernommenen Verpflichtungen erfülle. 

Zufolge der Verträge Einnen ©. Mai. der Mitwirkung 
Schwedens und Dänemarks in allen Umftänden, weldye bie Si: 
cherheit der Dftfee betreffen, gewiß feyn. 

Der Kaifer fest vorzüglich hohen Werth auf die Mitwir⸗ 
tung Schwedens. Mit Bedauren würde er es alfo vernehmen, 
daß ein Fürft, für welchen Cr fo viele Freundſchaft best, fich 
von einem Spftem abfondere, welches die drei Nordiſchen Mächte 
allein befolgen muͤſſen, und ſich gleichfam kaltſinnig gegen das 
Unglüd bezeige, womit England einen König aus dem holſtei⸗ 
nifhen Haufe überhäuft.- 

Aus diefem einzigen Grunde allein trugen ©. Kaiſerl. Mai. 
Unterzeichnetem auf, das Gefuch bei dem Heren Botfchafter Frei⸗ 
herrn Stedingk zu erneuen, ihm den Beſchluß Sr. Schwed. Mat. 
mitzutheilen, nachdem ber König weiß, daß der Kaifer mit Eng» 
Land gebrochen, und daß Er bereit ift alle nöthigen Maaßregeln 
zu ergreifen, um Großbritannien abzuhalten, gegen Dänemark 
oder irgend eine andere Macht in der Dftfee eine Gewaltthätig- 
keit zu erneuen, bie es fich bereits einmal erlaubt hat, und bie 
man nicht ungeftraft laffen barf. 

Unterzeichneter hat von dem Raifer feinem erhabenen Herr: 
feher den Befehl, dem Heren Freiheren von. StebingE nicht zu 
verhehlen, daß es Sr. Kaiferl. Mai. zu einem befonderen Ber: 
gnuͤgen gereichen wuͤrde, za vernehmen, dab S. Mai. ber Ko: 
nig von Schweden den Befchluß gefaßt hätten, in. Uehereinflimz 


526 


mung mit Rußland und Dänemark in alle bie Maaßregeln ein⸗ 
zugehen, bie es jegt an der Zeit iſt zu ergreifen. 
Graf N. Nomauzow. 


VII. 


Note des ediſchen Charge d’affairen Freiherrn 
A ir ch Röniglich Pänifchen Mini ib 
Stiel BL. December 1807, 


Unterzeichneter hat fo eben die Note zur Kennmiß bes Könige 
feines Heren gebracht, welche ©. Ere. der Here Graf von Bern: 
ftorff die Güte hatten ihm am 4. December zu überfenden, in 
Hinfiht der Aufklärung, welche der bänifche Hof zu erhalten 
wünfdyt wegen einer befommenen vorgeblichen Anzeige von ber 
Abſicht Schwedens, die Infel Seeland mit ſchwediſchen Truppen 
zu beſetzen. 

Der König hat es ſchon einmal abgelehnt, fich hieruͤber zu 
erklaͤren; weil aber bie danifche Regierung fo beftimmt eine Ants 
wort verlangt, fo "hat Unterzeichneter den Befehl erhalten, zu 
erklaͤren: 

daß, wenn ©. Maj. es für. noͤthig gefunden hätten, See 
land buch Ihre Zruppen gemeinfchaftlich mit denen Ihres Wer 
bünbdeten zu befegen, fo würden Sie ſolches gethban haben; und 
ber König wuͤnſcht niemals in die Lage zu kommen, es bereuen 
zu müflen, daß Er anders gehandelt habe. 

| &, ande 


VIII. 

Erflä des Königli d 
ee eg rar 
Ruffiide Truppen haben einen feindlichen Einfall in das ſchwe⸗ 


bifhe Finnland gethan. Die erfie Kunde bavon erhielt S. Mai. 
durch einen Zelegraphenbericht, die zweite buch Im Namen Sr. Mai. 
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bes Kaiſers von Rußland in diefer Provinz ausgeſtreute Ver⸗ 
Eindigung, welche Abfall und Aufruhr predigt. Feindſeligkeiten, 
weichen Beine Kriegserflärung vorangegangen war, aus keinem 
alten Groll entfprungen, angefangen mit Beftechungen, geleitet 
durch einen DBaterlandsvereäther*) an ber Seite bed Obergene 
tals, find an fi fchon Handlungen, wovon es wenig Beifpiele 
- giebt und welche allgemeinen Abſcheu erwecken muͤſſenz; wenn 
man ihnen aber das noch ſo juͤngſt zwiſchen beiden Hoͤfen ge⸗ 
knuͤpfte Freundſchaftsband entgegenhaͤlt, wenn man ſieht, daß fie 
hinterliſtig gegen die erprobte Aufrichtigkeit und Treue eines 
Bundsgenoſſen gerichtet werden, ſo giebt es weder Gefuͤhle noch 
Namen, welche die Ungerechtigkeit derſelben ausdruͤcken koͤnnen. 
Sie ſtehen einſam in der Geſchichte, ſie ſind die Krone aller 
Graͤuel unſers Zeitalters. 

Zu der Zeit, als der unterdruͤckten Fuͤrſten und Staaten 
Schickſal die Theilnahme des ruſſiſchen Hofes zu erregen ſchien, 
als er die Gefahren zu ahnen anfing, die dem ganzen Europa 
drohten, wurden S. Maj. durch gleichfinnige Gefühle mit ihm 
in Berbindung gezogen, welche auf das Vertrauen zu einem 
Nachbarn, einem Freund, einem unabhängigen Herrfcher gegrüns 
det waren. S. Kaiferl. Maj. hatten Verbindungen angelnüpft, 
welche dem gemeinfchaftlihen Bedürfniffe heilfam waren; Sie 
hatten von Frankreich die Erfüllung eingegangener Verbindlich⸗ 
keiten zu fordern; Sie hatten Macht Ihre und aller Rechte zu 
behaupten. 

Der Koͤnig verband ſich mit dem Kaifer, und. nun findet 
er fih von ihm angegriffen, grade weil er fein Bundsgenoſſe 
war. Ninmer Eonnte ein Fuͤrſt Bimdniffe mit größerer Hoff: 
nung ihrer Unverbrüchlichkeit abfchliefen. Der Kaifer war per: 
föntich beleidigt durch Frankreichs hartnädige Weigerung, einen 


9) Oenerat Georg Sprengporten, weicher ſchon unter Guſtav dem Deitten 
ats Berräther zu den Ruſſen entfioh. 
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geſchloſſenen und unterzeichneten Vertrag zu erfuͤllen, und durch 
einen bei vielfachen Gelegenheiten bewieſenen Mangel an Ach—⸗ 
tung; bie ruffifhe Nation war gereist, die man dffentlich ala 
Wilde und Barbaren *) verſchrie. Was einer Regierung nur 
heilig ſeyn kann, vereinigte fi) mit ber gemeinfamen Sache, 
Wie konnte man anders als für unwiderruflich halten, was der 
Kaifer erklärt hatte, er wolle einen jeben mehr oder minder für 
ihn vortheilhaften Friedensantrag verwerfen, ber nicht mit bes 
ruffifchen Namens Ehre, des Vaterlandes Sicherheit, der Buͤnd⸗ 
niffe Heiligkeit, und bes gefammten Europa's Ruhe vereinbar 
fep.*°) 

Die Gegenwart hat ſchon darüber gerichtet, und die Folge: 
zeit wird es noch mehr inne werden, ob biefe großen Abfichten 
duch ben Tilſiter Friedensvertrag erreicht worben find. Der 
König blieb auf dem Kriegefchauplag, und den Bedingungen des 
Buͤndniſſes F) geade entgegen wurde er weber von einem Waf—⸗ 
fenſtillſtand noch von einem Zrieden unterrichtet, bis der Ver⸗ 
trag abgefchloffen war. 

Da die Mittheilung gefchehen war, verbunden nit einem 
unbeflinnmten Antrage dem Frieden mit beizutreten+t), fo ließen 

e) „„Bölfer, die durch ihre Sitten umd barbariſchen Gebräuche den Haß 
„aller gebüdeten Nationen erwecken müfſen.“ (Tagsbefehl in Wien, den 14. 
„NE. 1805). — „Dieſe wilden Horden, deren verbeereude Bülfe zum letz⸗ 
„ten Mai von europälidhen Megierungen berbeigerufen werden fol.‘ (25. Bui- 
‚tin der großen Armee vom 16. November 1805.) „Herrſchte die griedhie 
„ſche Ziara von der Dfifee bis zum mittelländifchen Deere, man würde in tie 
„ſern Tagen unfre Provinzen von einem Schwarm unfinniger Barbaren auge⸗ 


‚griffen ſehen.““ (Verkündigung aus dem Hauptquartier zu Warfhau den 29, 
Yamtar 1807.) 

“.) Manifeſt vom 80. Anguft 1806. 

FT) Haben die Feindſeligkeiten einmal ihren Anfang genommen, fo ver⸗ 
pflichten fi) beide hohe Kontrabirende Partheien aufs beflimmtefle und formlich⸗ 
fle, nicht anders ats nad) gemeinſchaftlicher Uebereinfuuft die Waffen nie derzu⸗ 
legen oder mit der franzöfifchen Regierung den Frieden zu unterhandeln. Bun⸗ 
Deswertrag vom 14, Januar 1805. Art. 9. 


Tr) Brief des Generals Budberg au den Kammeriunfer und Kabinetsſe⸗ 
kretãr Freiherrn Wetterftedt vom 10. Julii 1807. 
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S. Mai. aufs neue Vorfchläge thun zu einem Maffenftilftand, 
der zu einer Bedingung bes Sriebensvertrags hätte gemacht wer⸗ 
den müflen,. aber Sie bekamen eine vermweigernde Antwort, und 
fahen den Werth der Mitwirkung volllommen ein. S. Mai. 
befanden Sid, nicht im Stande, Ihre Deutfhen Provinzen zu 
vertheidigen, und waren gezwungen fie zu räumen. 

Nach diefem Verkuft, deffen Grund in Rußlands Abtruͤn⸗ 
nigkeit lag, fahen fi S. Maj. ganz vom Kriegsfhauplag ent⸗ 
feent und fuchten nun in Ihrem Reiche die Ruhe zu genießen, 
die deffen geographiſche Lage zu verfprechen fchien: Sie hatten 
Ihre Verbindlichkeiten mit Rußland treulich erfüllt, und erwar- 
teten, daß man Ihnen der Verfchiedenheit der Syſteme ungeach⸗ 
tet für das Vergangene werde Gerechtigkeit widerfahren laffen. 

Der König hatte die Unternehmungen ber ruffifchen Deere 
mit feinen Kriegsfchiffen unterftügt, hatte dem Kaifer feine Zeug- 
häufer geöffnet; er hatte die heimlichen Anerbietungen *), welche 
Frankreichs Regierung mitten in der Hige des Kampfes that, da 
Rußlands Provinzen und Hauptſtadt ganz entblößt waren, ab: 
gewiefen und ſogleich mitgetheilt; worunter auch dieſe war, ihm, 
falls er mit Rußland brechen wolle, alle von Karl dem Zwölf: 
ten verlorne Provinzen fammt allen Umruͤndungen, die Schwe- 
den fich wuͤnſchen könne, wieder zu verfchaffen. S. Maj. find 
wohl über alles Lob dafür erhaben, daß Sie fo unmoralifhen 
Reigungen mwiberftanden; aber Sie erwarten, daß die Gemaltthä- 
tigkeiten, die eine von Ihnen mit fo vieler Rüdficht behanbelte 
Macht gegen Ihre Staaten begeht, ein um fo flrengered Urtheil 
finden werde. 


®) Anerbietungen wegen Norwegen, gelangt an einen ſchwediſchen Friegs- 
gefangenen Dfficier durch Bernadotte, im November 1806. Desgleihen wegen 
Arrondiſſements durch den franzöfifchen Minifter Bourienne an den Chargè d’af« 
faire Netzel, am 14. Novemter 1806. Anerbietungen ſolcher Gränzen, die 
Schweden wünfche, da es ein Gegengewicht Rußlands feyn müßte, durch den 
General Srandienn an den Oberſten Baron Tawaſt, den 27. November 1807. 


Echwed. Seh. 34 


wo. rien. 
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Geheime Artikel des Tilſiter Vertrags, die man ſogleich 
vermuthete und die das ruffifhe Minifterium fpäter felbft einge: 
ſtand, fingen an fih nach und nad) zu offenbaren. Das Ieere 
Hirngefpinft, deſſen die franzöfifche Regierung fi) zur Unterjo: 
hung des Feſtlandes bedient hat, die Gefahr vor dem engfifchen 
Handel, ward dem Norden vorgeftellt, um auch dort die Unter: 
drüdung und das Elend einzuführen, die von Hafen zu Hafen, 
von Stade zu Stadt ſich bereits über das Übrige Europa ver- 
breitet hatten. Keine Regierung wird ihrer eignen Einficht, ih: 
rer eignen Erfahrung, kein Volk feiner eignen Betriebfamteit 
überlaffen, Eein Zwifchenzuftand zwifchen Vaſall und Feind wird 
erkannt. 

Friedensverträge und Bündniffe, Bündniffe und Unterjo: 
Hungen find einerlei, und von Paris aus werben ben fogenann: 
ten unabhängigen Verbündeten Spfteme, Gefege und Anorbnun: 
gen vorgefchrieben, welche, das Syſtem der Oberherefchaft befoͤr⸗ 
dernd, angreifen, was in der Gefellfehaft und unter ihnen felbft 
das heiligſte iſt. 

Solchergeſtalt bereitete man zu Petersburg ſchon im Herbſt 
des verwichenen Sahres einen Bruch mit England vor. Wäh: 
vend man die Jahrszeit abwartete, wo ſolches mit Sicherheit 
gefchehen konnte, that man dem Könige vermittelft einer Note 
vom 6. Oktober ben Vorfchlag zu einer Mitwirkung zur Ver: 
fhliegung der Dftfee für fremde Kriegsfchiffe auf dieſelbe Weife, 
worüber man 1780 übereingefommen war. S. Mai. ließen un: 
term 13. November erwiedern, es fey unmöglich, den Frieden 
der Oſtſee zu ſchuͤtzen, fo Lange die franzöfifche Macht einen fo 
großen Theil der füdlichen Häfen derſelben beherrſche und dort 
ihe ausfchließendes Syſtem ausuͤbe. 

Er lud folglich S. Kaiſerl. Maj. ein, die Franzofen erft 
dahin zu vermögen, fie zu verlaffen; und als derfelbe Vorſchlag 
am 27. deſſelben Monats erneuet ward, als eine in dem Ber: 


331 

trage von 1780 gegründete Verpflichtung, bewies man kurz: 
dag duch den Vertrag von 1801 zwifchen England und Ruf- 
land, welchem ber König auf die dringende Einladung Rußlands 
und unter der Verbürgung deffelben beigetreten fey, S. Mai. 
damals unmittelbar mit England Verpflichtungen eingegangen, 
die Sie vernünftiger Welfe nicht brechen Eönnten, fo lange dieſe 
Macdıt ihrerfeits die ihrigen erfülle; daß die auf die bewaffnete 
Neutralität gegründeten Verpflichtungen die Oſtſee zu verfchlie: 
Ben mit jener wegfallen und auf bie gegenwärtigen Umftände 
um fo weniger anmendbar feyen, als die dänifche Flotte, auf 
welche man dabei gerechnet, nicht mehr da fey und die Englän: 
der in fpäteren Zeiten die Fahrt durch den großen Belt entdeckt 
hätten; daß aber Schweden, wenn es gleich nicht durch eine 
Ausrüftung dazu beitragen Eönne, die Oſtſee zu fihügen, es über: 
nehmen wolle, durch Unterhandlungen mit England zu bewir⸗ 
ten, daß es Fein Kriegefhiff dahin fenden wolle, falls ſich Keine 
andre Macht rüfte oder falls nicht andre Feindſeligkeiten es noͤ⸗ 
thigen, als Huͤlfsmacht dahin zu kommen. 

Verlangen wollen, daß Schweden Rußland zum Boll: 
werk dienen foll, nachdem e8 demfelben gefallen, England heraus: 
zufordern, daß. Schweden feine Flotte und feinen Handel auf: 
opfern fol, um Kronftedt und Reval zu vertheidigen, das waͤre 
doch in der That zu viel. Auch fingen die Rüflungen an den 
ruſſiſchen Gränzen zugleich mit diefen Vorfchlägen an. Der Kö: 
nig fah ihmen. ruhig zu, fo lange man keine Beſchwerde an: 
führte und fo lange die Vorfchläge nichts Entfcheidendes enthielten. 

Uebrigens bot der Antrag, "den Frieden ber Oſtſee mittelft 
eines Vertrags zu fchügen eine Ausficht auf Ruhe und Bor: 
theite fir Rußland, welche man nicht ohne große Verantwor: 
tung unbeachtet laſſen Eonnte. Freier als während des ganzen 
Kriegs hätten die ruffifchen Häfen ſich für einen Abfag ihrer 
Erzeugniffe geöffnet, deögleichen man biöher nicht gefannt: An- 
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näherung beider Höfe gegen einander, Handelsthätigkeit, Ruhe 
nad) einem unglüdlichen Kriege, einige Beoifallsbezeugungen nad) 
einem unglüdtlichen Frieden — dies alles enthielt das Anerbie: 
ten des Königs für den Kaifer. Solches gefhah im vollen Ber: 
trauen auf die Einwilligung Englands, S. Maj. erwarteten 
die Beftätigung bderfelben, lange ehe bie fo gefürdhtete englifche 
Flotte die Rache in die Oſtſee tragen konnte. 

Man drang auf Antwort: der Botſchafter ded Königs follte 
das gemeinfame Intereffe am 15. Zebruar In einer befondern ihm 
verfprochenen Audienz vorftellen, als man bie Mittheilung der 
Botſchaft mit Schweden mit Gewalt abſchneidet und bie ruſſi⸗ 
ſchen Truppen mit folgenden Verkuͤndigungen in Finnland ein⸗ 
fallen: 


Berkündigung. 


„Gute Nachbarn und Bewohner des ſchwediſchen 
Finnlands! 


„Mit dem groͤßten Leidweſen ſieht mein erlauchter Herr und 
„gnaͤdiger Monarch ſich gezwungen, ſeine Truppen unter mei⸗ 
„nem Befehl in euer Land einruͤcken zu laſſen. 

„Es iſt dem Kaiſer um ſo ſchmerzlicher, dieſe Maaßregel 
„ergreifen zu muͤſſen, welche die in Schweden vorgefallenen Be⸗ 
„gebenheiten ihm vorgeſchrieben haben, als S. Maj. das An⸗ 
„denken der edeln Empfindungen einer guten Nachbarſchaft, ſo 
„wie das aufrichtige und freiwillige Vertrauen auf Rußlands 
„Schutz, welche bie finniſche Nation im Anfange bed letzten 
„Krieges auf eine fo muthige Art offenbarte*), als der König 
„von Schweden ohne die geringfte Urfahe und im förmlichen 


2) Die finniſche Nation umd einzelne verrätherifche Dberften find nicht 
Eins. Wie wenig das Boll dem ruſſiſchen Schuß vertraute, bewies es 
— die muthige Art, womit es ihn mit ſeinem Blut und Eiſen ab⸗ 
wehrte. 
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„Widerfpruh mit eurer Verfaffung einen fo unerwarteten als 
„ungerechten Unfall auf unſre Gränzen that. 

„Aber flatt fih mit Se. Kaiferl. Ruff. Maj. in den fried⸗ 
„lichen Bemühungen vereinigen zu wollen, wodurch S. M: ges 
„ſucht hat bie Ruhe wieberherzuftellen, deren Europa fchon fo 
„lange beraubt geweſen ift, und die es nur von dem Bündniffe 
„erwarten kann, weiches zwifchen ben beiden mächtigften Staa: 
„ten fo gluͤcklich geknüpft ift — entfernt fih S. M. der 8b: 
„nig von Schweden nicht nur mehr und mehr von diefem 
„Zweck, fondern verbindet fi noch enger mit dem gemeinfchaft- 
„lichen Feind der allgemeinen Ruhe, deſſen Unterdrüdungsfy: 
„ftem und unerhörtes Betragen gegen S. Kaiferl. M. und fei- 
„nen innigften Bundsgenofien von ©. Kaiferl. M. nicht mit 
„Gleichguͤltigkeit angeſehen werben Eann. 

„Sa Erwägung dieſer Gründe alfo, verbunden mit dem, 
„road S. Kaiſerl. M. der Sicherheit feiner eignen Staaten ſchul⸗ 
„dig ift, fieht er fih gezwungen, euer Land als Pfand unter 
„feinen Schug zu nehmen, um fid eine angemeffene Genug: 
„thuung zu verfchaffen, falls S. ſchwed. Maj. fortfähre die bils 
„ligen Friedensbedingungen nicht anzunehmen, bie ihm unter 
„Bermittelung St. M. des Kaiſers aller Reuffen von Sr. Kais 
„ferl. franzoͤſ. Mai. zur MWiederherftellung eines gluͤcklichen Fries 
„dens angeboten find, welcher der Hauptzwed Str. Kaiferl. M. 
„geweſen ift und immer ſeyn wird, 

„Gute Nachbarn und Bewohner Finnlands, bleibt ruhig, 
„friedlich und furchtlos in euren Wohnungen; wir kommen zu 
„each nicht als Feinde, fondern als Freunde und Beſchuͤtzer, um 
„euren Zuſtand glüdlicher zu machen, indem wir ed dadurch in 
„unfere Macht befommen, von eurem Lande bie Uebel zu ent» 
„fernen, deren unfehlbare Opfer ihr im Ball des Krieges feyn 
„wuͤrdet. 

„Laſſet euch nicht verfuͤhren, die Waffen zu ergreifen, oder 
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„bie mir anvertrauten Truppen ©. Kaiſerl. M. ia etwas zu 
‚„beleidigen. Wer in diefem Punkte fehlt, hat ſich ſelbſt die Fol⸗ 
„gen beizumeſſen. Andrerſeits werden alle die, welche ſich durch 
„ihren guten Willen auszeichnen, zu den vaͤterlichen Sorgen 
„Sr. Kaiſerl. M. fuͤr das Wohl des Landes beizutragen, ſich 
„ſeines hohen Schutzes und Wohlwollens wuͤrdig machen. 

„Und da S. Kaiſerl. M. wuͤnſchet, daß alles, was das 
„Land betrifft, feinen gewöhnlichen Gang gehen könne nach eu⸗ 
„ven Gefegen, Sitten und Gebräudhen, melde, fo lange ale 
„feine Truppen genöthigt feyn werden im Lande zu bleiben, un- 
„verkeglich gehalten werden follen, fo beflätigen Wir durch Ge: 
‚‚genwärtiges jeden öffentlichen Beamten, fowohl im Civil als 
„Militair, in ihren refpectiven Aemtern und Bellallungen, mit 
„Ausnahme desjenigen, der als geborner Schwede fie. vielleicht 
„gebrauchen Eönnte, um das Volk zu verführen und zum Scha⸗ 
„den des gemeinen Bellen zum Irrthum zu verleiten. 

„Was man zum Unterhalt und zur Erfriſchung der Trup⸗ 
„pen nöthig haben wird, foll auf der Stelle und in baarem 
„Selde bezahlt werden. Jede Lieferung foll zufolge einer Weber- 
„einkunft zwifchen unfern Kommiffarien und denen des Landes 
„vergütet werden; und damit ihre noch hierin einen Beweis der 
„hohen Zürforge Sr. Kaiferl. M. bemerkt, hat er befohlen, daß 
„außer den bier fchon befindlichen mehrere Magazine errichtet 
„werden follen, woraus der dürftigfte Zheil der Landeseinwoh⸗ 
„ner zugleich mit den Truppen Sr. M. den Unterhalt wird zie- 
„ben koͤnnen. 

„Da fich indeffen verfchiedene Fragen erheben Eönnen, de 
„ven Entfheidung in guter Nachbarlichkeit ein gegenfeitiges Ver- 
„trauen in den. Discuffionen und Eintracht in ben endlichen 
„Belhlüffen erfordert, fo werdet ihr durch Gegenwärtiges auf: 
„gefordert, fobald als möglih, und nad der bei-euren gewoͤhn⸗ 
„lichen Reichötagen üblichen Ordnung aus jeder eurer Provin- 
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„zen Deputicte zu ſchicken, bie ſich nach der Stadt Abo zu be: 
„geben haben, um über alles, was zum Wohl des kandes bei⸗ 
„tragen kann, zu berathſchlagen. 

„Das Großherzogthum Finnland ſoll folglich von dieſem 
„Augenblick an und einſtweilen wie die uͤbrigen eroberten Pro: 
„vinzen des ruſſiſchen Reichs angefehen werden, welche unter ber 
„Regierung der Vorfahren Sr. Kaiſerl. M. und jest unter ſei⸗ 


„nem Scepter einer glüdlihen Ruhe mit Erhaltung aller Pri⸗ 


„vilegien, freier Religionsuͤbung, Rechte und Immunitäten u. 
„ſ. w. genießen, bie fie von jeher befeffen haben und noch be: 
„wahren. 

„Die gewöhnlichen Auflagen der Krone werden folglich Eünf: 
„tig ohne Evalvation und allein nach dem alten Katafter erho: 
„ben werden, mit Ausnahme deifen, was für die Befoldung der 
„Öffentlihen Beamten angefchlagen ift, welches auf demſelben 
„Fuß bleiben wird wie ſonſt. 

„Gegenwaͤrtiges ſoll allen denen, die es angehen kann, zur 
„Richtſchnur dienen, die nicht allein hierin, ſondern in allem 
„Andern ſich nach dem zu richten und dem zu gehorchen haben, 
„was in den Ukaſen Sr. Kaiſerl. M. kuͤnftig etwa befohlen wer⸗ 
„den mag.” 


„Gegeben im Hauptquartier zu Fredricshamn den 18. Fe⸗ 


bruar 1808. . 
Buxhövden.“ 


Diefe Verkündigung iſt an die Pfarrer der an der Gränze liegenden Kirch⸗ 
ſpiele mie folgenden gefchriehenen Biliets verfandt worden: 


„Mein Herr! 
„Haben Ste die Güte, dieſe Verkuͤndigung als eine Sicherheit 
„zu empfangen, und theilen Sie ben Inhalt Ihren Eingepfarr⸗ 
„ten mit, worauf fogleich eine Sicherheitswache Sr. Kaiferl. 
„M. folgen wird. 
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„Soldaten! 


„Ungern fieht mein allergnädigfter Kaifer fich wider feinen Wil: 
„len gezwungen, feine Truppen in Finnland einruͤcken zu laf 
„fen, welches allein einen Eräftigen Schuß, die Erhaltung des 
„Friedens und der Ruhe, fo wie das Gluͤck der Sinnen zum 
„Zweck bat. 


„Zur Ausführung diefes billigen Schritts hat Sr. Kaiferl. 
„M. befohlen, nicht zuerft zu ſchießen, bis ihre, eurer Freiheit 
„vergeffend und die Ruhe verachtend, anfangen wuͤrdet thätig 
„zu ſeyn; was the zu Unferm großen Mißvergnügen ſchon ge 
„than habt. Wir erneuen biefe Befehle Sr. Kaiſerl. M., die 
„finnifhe Nation feines aufrichtigen und wahren Wohlmwollens 
„für diefes Land verfihernd, und euch, Soldaten, von neuem 
„verbürgend, daß Ihr an den Gnaden Sr. Kaiſerl. M. Theil 
„habt. Ihr, gute Finnen, die nach eurer Beftimmung zu dem 
„Kriegsftant des Landes gehört, ihr feid mehr zu beklagen. Ihr 
„verlaffet eure Samilien, eure Verwandten, und wollt für eine 
„ungerechte Sache den Tod ſuchen. Soldaten! mein allergnaͤ⸗ 
„digſter Kaifer hat mir befohlen, demjenigen von euch, der frei: 
„willig die Waffen übergiebt, zu erlauben, zu feiner Heimath 
„zuruͤckzukehren oder zu dem einem jeden gefälligen Dre, und 
„außerdem für jedes Gewehr zwei Mubel, für einen Saͤbel oder 
„andere Waffen einen Rubel, und für jedes Pferd zehn Rubel 
„zu bezahlen. Wer von euch follte wohl die Ruhe fo menig 
„lieben“), daß er nicht jede ungerechte Aufforderung zum Kriege 
„zu unterdrüden fuchte, um ſich unter dem Schug meines al: 


*) Die Predigt zur Ruhe an die feindtihen Soldaten ift Mg, wenn fie 
anſchläat. Die Franzoſen haben diefe Prediaten hie und da mit großem Er- 
folg gebraucht. Die Finnen vergaßen, ruſſiſch zu reden, ihre Freiheit; 
fie waren diesmal wirkliche Soldaten, fie fühlten, daß die ungerechte Su 
de, wofür fie fochten, ſtandinaviſches Geſetz, Breipeit und Vaterkaud war. 
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‚tergnädigften Kaiſers ein glüudliches und friedliches Leben zu 


„verſchaffen? | 
„Hauptquartier Lovifa den 22. Februar 1808, 


Burhövrden.“ 


Nun beurtheile jede rechtliche Regierung, jeder tapfere und 
redliche Krieger, jeder getreue Unterthan dieſes Verfahren. Ein 
hinterliſtiger Einfall in das Land eines friedlichen Nachbarn, 
welhem Aufruf zur Empörung vorangegangen, ift unerhört, fo: 
gar in diefen legten Zeiten, welche an Beifpielen von Gewalt: 
thätigkeiten und Ungerechtigkeiten fo reich find. 


Das ruffifhe mit Frankreich verbündete. Reich iſt nicht 
mächtig genug, um fi durch die Formalitäten des Voͤlkerrechts 
einigem Widerſtand in einer durch die Jahrszeit abgefchnittenen 
Provinz auszufegen, Es bedarf der Weberrafhung und Beſte⸗ 
hung. Die Regierung fucht durdy Verheißung der Freiheit das 
Volk in Maffe zu .erfaufen; der General will die Soldaten ftüd: 
weife erftehen, wie er auf den Märkten zu Petersburg oder Riga 
Leibeigne hat kaufen Fönnen, 


Getreue Bewohner Finnlande, achtungswerthes Volk! Euer 
König hat während feiner ganzen Regierung die Aufklärung, 
den Aderbau und den Wohlftand Eures Landes befördert; ein 
treulofer Nachbar droht Euch in die vergangenen Jahrhunderte 
wieder zurüdzuftogen. Eure Nachbarfchaft war ihm’ ein Vor: 
wurf geworden, fein Schwerdt ſchwebt über Euren Häuptern, 
feine biutigen Hände find nad) Eurem Eigenthum, feine Mord—⸗ 
fackeln nach Euren Wohnungen ausgeftredt; feine Verheißungen 
bedeuten nichts als feinen Wunſch fid ohne Gefahr zu nahen. 
Betruͤbt über das Unglüd des Kriegs, aber geftärkt durch das 


Bewußtſeyn, nicht ſchuld an demfelben zu feyn, weiß Euer Koͤ⸗ 


nig, daß Eure Herzen unverändert, euer Muth unerfchüttert 
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bleiben wird, bis er feine und feines Verbündeten Kraft anwen⸗ 
den kann, euch zu fhügen und zu rächen. 
Stodholm, ben 2. März 1808, 


IX. _ 
N Ropenbacen den Ad. März 2808, v 

Die dänifche Regierung hat mit gerechter Ungeduld die 
Wirkung der Bemühungen erwartet, welche der Petersburger 
Hof angewandt hat, um Schweden zu einem Intereſſe, welches 
ihm mit dem ganzen Norden gemeinfchaftlich ifl, und zu Grund: 
fägen zurüdzuführen, welche die vorzüglichfte Grundlage feiner 
Verbindungen mit Rußland und Dänemark bilden. 

Nachdem biefe Bemühungen ihr Ziel gänzlich verfehlt ha= 
ben, fieht die dänifche Regierung fich in Hinficht Schwedens in 
eine Lage verfest, die ihr nicht länger erlaubt, über ihre Ber: 
häftniffe zu diefee Macht Ungemwißheit walten zu laſſen. Man 
kann ſich nicht darüber täufchen, was diefe Verhältniffe gewor- 
den find, ſeitdem ein hinterliftiger Angriff Dänemark plöglich 
aus der Bahn heraustig, von der es während einer langen 
Reihe von Jahren ſich nicht die mindefte Abweichung erlaubt 
hatte. Der Frevel, deſſen Großbritannien ſich gegen ein neu⸗ 
trales und friedliches Land ſchuldig gemacht, hat über ganz 
Europa die laute Stimme eines allgemeinen Unwillens gewedt, - 
und von allen Seiten hat man fich beeifert der bänifchen Re: 
gierung die lebhaftefte Theilnahme zu bezeugen. Der einzige 
Hof von Stodholm, wenn gleich durch engere Bande mit bem 
von Kopenhagen vereint, beobachtete ein völliges Stillſchweigen 
und hat diefes endlich nur gebrochen, um bie wichtigften Be: 
ſchwerden und die grundloſeſten Vorwürfe in Betreff der Unbe⸗ 
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quemlichkeiten vorzubringen, welche die Kriegsvorfälle. und Die: 
jenigen ftrengen Maaßregeln, zu deren Ergreifung die dänifche 
Regierung durch die gewaltfame Lage, in welche fie fich unver: 
feheng gefest fah, unumgaͤnglich genöthigt war, und von wel: 
hen abzulaffen die endlofen Chikanen und Verdrießlichkeiten, die 
fie ihr von Seiten Schwedens zuzogen, fie zu bewegen wenig 
geeignet waren. 

Das bänifhe Kabinett würde Mühe gehabt haben fich ein 
ſolches Betragen eines Herrfchers zu erklären, beifen Intereſſe, 
Grundfäge und Gefühle es in gleichem Maaße durch eine Ge: 
waltthätigkeit verlegt und gekraͤnkt haften zu dürfen geglaubt 
hatte, welche im Norden plöglic die Flamme bed Kriegs ange: 
zündet, wenn es nicht bald hätte gewahren Eönnen, baß das 
Gefühl, welches bei diefer Gelegenheit die Entfchlüffe des Kö: 
nigs von Schweden leitete, nicht das der Gleichgültigkeit war. 

Die auffallende Bereitwilligkeit, womit dieſer Monarch 
mehrere Wochen vor der Uebergabe Stralfunds den Abzug bes 
größten Theils ber englifchen Truppen aus Pommern zuließ, 
wo fie nur angelangt fehienen, um bort ben Augenblid abzu⸗ 
warten, wo fie nad) Seeland hinübergefchifft werden follten, und 
die Art, wie Se. ſchwediſche Maj. es fich haben angelegen feyn 
laſſen, Ihr Volk zu benachrichtigen, daß diefe Wiedereinfchif: 
fung der Engländer in Folge eines Separatartikels Ihres Ver⸗ 
trags mit Großbritannien Statt habe, boten die erften Anzei⸗ 
chen eines heimlichen Verftändniffes auf Koften Dänemarks bar. 

Diefer Anzeichen gab es bald mehrere. Die dänifche Re⸗ 
gierung kennt den ganzen Umfang ber Unterflügung und Hülfe 
nicht, die ihre Feinde in den Häfen Schwedens gefunden, aber 
die Wirkungen davon find ihre auf die verderblichfte Weife fühl: 
bar geworden. 

Man ftellt fich Teicht den Eindrud vor, den die ununter: 
brochenen Verbindungen aller Art, welche die Engländer ohne 





51 
alte Schwierigkeit mit Schweden unterhalten, auf bie dänifche 
Nation haben machen müffen. Niemand hat es entgehen Eön- 
nen, wie viel Beleidigendes für Dänemark in dem Vergnügen 
lag, welches ber König von Schweden daran zu finden fchien 
fih am jenfeitigen Ufer des Sundes zum Augenzeugen aller 
biefem benachbarten Lande zugefügten Ungerechtigkeiten und 
Krankungen zu machen; fo wie in der fchmeichelhaften Begeg⸗ 
nung und den unzähligen Auszeichnungen, mit welchen Er die 
‚ englifhen Befehlshaber uͤberhaͤufte; in den öffentlichen Achtungs⸗ 
bemeifen, die biefe ihrerfeits dem Verbündeten ihres Herrſchers 
auf die auffallendfle Weife darzubringen fich beeiferten;. und in 
den Ehrfurchtsbegeugungen zu Gunften Sr. ſchwed. Maj., mel: 
chen bie aus dem Hafen von Kopenhagen fortgefchleppten bäni- 
fhen Keiegsfchiffe bei ihrer Ducchfahet duch den Sund unter 
den Kanonen ber Seftung felbft unterworfen wurden, welcher 
ihr Gruß gebührt hätte: So ungünftig auch das Licht war, in 
welhem die Bereinigung diefer verfchiedenen Umftände die Ges 
finnungen des Könige von Schweden gegen bie daͤniſche Megie: 
ung nothwendig mußte erfcheinen laſſen, fo hat doch dieſe es 
ſich nicht vorzumerfen, ein übertriebenes Gewicht auf einen 
Schein gelegt zu haben, welchen zu heben ber Stodholmer Hof 
fi) nicht nur auf keinerlei Weife bemühete, fondern vielmehr 
recht darauf auszugehen fchien, denfelben durch alles, was von 
ihm abhing, hervorzubringen, zu nähren und zu verflärken. Aber 
es war bald mehr als bloßer Schein ba. 

“ Die englifche Regierung enthüllte zuerft dem dbänifchen Hofe 
die offenbar feindlichen Gefinnungen St. Maj. von Schweden. 
Europa Eennt bereits die durch diefe Anzeige herbeigeführten Er: 
Örterungen zwifchen Daͤnemark und Schweden. Man hat gefe: 
ben, wie ber König von Schweden, auf die offenfte und freund: 
lichſte Weife aufgefordert, fich über dieſen Gegenftand zu erklaͤ⸗ 
ven, anfangs biefe Nothmwendigkeit zu umgehen verfuchte, und 
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wie S.M. ale man Iebhafter in Sie drang, endlich eine fchiefe 
zweideutige und beleidigende Antwort gaben. Da indeſſen diefe 
Antwort doch eine Ableugnung der Behauptung Englands in 
fih zu faffen fhien, fo begnügte die dänifhe Regierung fich 
für den Augenblid damit, und glaubte ihre gerechten Befchwer: 
den gegen Schweden unterdrüden zu müffen, in der Hoffnung, 
daß biefe Macht, über ihr wahres Intereffe aufgeklärt und die 
Tolgen ihrer Entfchließungen in reifliche Erwägung ziehend, end: 


lich den Vorftellungen nachgeben werde, welche der Petersbur: 


ger Hof ihr mit fo vieler Schonung und Geduld gemacht hat, 
um fie zu bewegen, von ihren Berbindungen mit Großbritan: 
nien abzulaffen, welche offenbar fo zwecklos als mit der Ruhe 
des Nordens und insbefondere mit ber Sicherheit Dänemarks 
unverträglich gemorden waren. 

Die daͤniſche Regierung kennt nur unvollftändig die Natur 
und ben Umfang der Verbindlichkeiten, die Schweden gegen 
England eingegangen ift. Welcher indeffen der Gegenftand, 
welche die Richtung bderfelben immer fein möge, fo würbe nie: 
mand mehr als fie bie Abneigung St. ſchwed. Maj., uͤbernom⸗ 
mene Verpflichtungen unerfüllt zu laſſen, zu begreifen und zu 
achten wiſſen. Aber dem Kabinett von Kopenhagen ift es nicht 
unbekannt, daß die fchmwedifche Regierung felbft zugeflanden -hat, 
daß die Zeit jener Verbindungen eben jüngft und nachdem das 
Kabinett von St. Yames fi) vor den Augen Europas entlarvt 
bat, abgelaufen ift; und es wäre beleidigend für den ſchwedi⸗ 
fchen Hof gewefen anzunehmen, daß er in dem gegenwärtigen 
Zeitpunkte neue Verbindungen mit einer Macht hätte eingehen 
wollen, die alles gethan, um ihm feine Verbindungen mit ihr 
zu verleiden, und die ihm bie gerechteften Urſachen gegeben, ſie 
gaͤnzlich abzubrechen. 

Hat man in Stockholm vergeſſen koͤnnen, daß England 
ſeine Verbuͤndeten einen nach dem andern den Berechnungen 








oz — 
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feines verderblichen Egoismus aufgeopfert hat, daß ed, nachdem 
ed Schweden durch falfche Verfprehungen lange bintergangen 
und getäufcht, ihm endlich eine verfpätete Hülfe nur gefandt. 
hat, um die Niederlage beffelben um fo mehr in bie Augen 
fallend zu machen? Hat die ſchwediſche Megierung in der That 
nicht gefühlt, daß fie, durch die von dem englifchen Minifterium 
dem bdänifchen Hofe gemachten Mittheilungen entweder verläum: 
bet oder verrathen, fich vor den Augen des ganzen Europa auf 
bie ihrer Ehre empfindblichfte Weife buch ihren Bundsgenofjen 
blosgeftellt ficht? Hat diefe Regierung ſich wirklich darüber 
täufchen koͤnnen, daß die im Sunde verübten Gewaltthätigkei- 
ten, daß die Verlegung des Baltifchen Meers, daß der mit 
Frevelmuth in den Norben gefchleuderte Feuerbrand die gekränt: 
ten, verhöhnten oder bedrohten Mächte zu einem Widerfland auf: 
eufen würden, der Schweden bald und nothiwendig in bie Lage 
bringen müffe, nur die Wahl zu haben, ob es der Vertheidi- 
gung und Raͤchung bes beleidigten Nordens beitreten oder fei: 
nem augenfcheinfichen Intereſſe, feinen älteften Grundfägen und 
feinen wohlgegründeteften Rechten entfagen wolle, um fich zum 
blinden Werkzeuge der unfinnigen Abfichten einer Regierung zu 
machen, die fi nicht entblödet hat, ihre Angriffe gegen die 
eriten Grundlagen der Sicherheit, des Gluͤcks und der Würde 
ber nordifchen Mächte zu richten? Können diefe Rüdfichten durch 
bie nichtigen Vortheile von Hülfsgeldern aufgewogen werden, um 
deren Preis das Kabinett von London ſtets bereit iſt Verbuͤn⸗ 
dete zu erkaufen, die e8 eben darum ein Recht zu haben glaubt 
als Söldner zu behandeln ? 

Nachdem jedoch die Entfchließungen des Königs von Schwe⸗ 
ben die legten Hoffnungen feiner Nachbarn vereitelt haben, fo 
darf die-dänifche Regierung nicht länger fäumen, ihrerfeits fo 
zu handeln, wie ihre Sicherheit, der allgemeine Vortheil des 
Nordens, ihre Anhänglichkeit an Rußland und die 
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Natur ihrer Verbindungen mit dieſer Macht es ihr 
unausweichlich vorſchreiben. In dem Augenblick, wo Seeland 
von neuem von einer engliſchen Kriegsmacht bedroht iſt, welcher 
die Haͤfen Schwedens jetzt ſchon zum Vereinigungspunkt dienen, 
wo der Feind des Nordens ſich ſo eben die Abhaͤngigkeit des 
Stockholmer Hofes durch- neue Geldunterſtuͤtzungen verſichert hat, 
wo die oͤffentlichen Aeußerungen des engliſchen Miniſterii die Na⸗ 
tur der zwiſchen den beiden Verbuͤndeten noch beſtehenden oder 
von neuem angeknuͤpften Verbindungen hinlaͤnglich offenbaren, 
haͤlt die daͤniſche Regierung ſich berechtigt, den Zuſtand offener 
Feindſchaft einem unſichern und zweideutigen Verhaͤltniſſe mit 
einem Nachbarn vorzuziehen, deſſen Geſinnungen immer vers 
dächtiger geworben ‚find und den fie feit langer Zeit nur als 
einen verkappten Feind hat anfehen können. 

©. Maj. der König von Dänemark erklären demnach, daß 
Sie den Entſchließungen Rußlands in Hinfiht Schwedens, un: 
bedingt beitreten, und daß Sie in keinem Stüde Ihre Eache 
von der Sr. Mai. des Kaifers Alerander, Ihres erhabenen und 
treuen Bundsgenoffen, trennen werden. 


Schwedifche Antwort bierauf. 


Der dänifche Hof war ein Buͤndniß mit Frankreich eingegan: 
gen, hatte alle Vorbereitungen zur Aufnahme franzöfifcher Trup⸗ 
pen in feinem Lande gemacht, hatte in feinen Häfen Trans⸗ 
portfchiffe gefammelt, hatte, was möglich war, auf Kopenha= 
gend Rhede gerüftet, um einen franzöflfchen Kriegszug gegen 
Schweden zu deden — da er endlich eine Kriegserklärung er⸗ 
läßt, worin er Schweden aus dem Grunde bes Friedensbruchs 
anklagt, weil es Dänemark nicht fein Bebauren über den Ver⸗ 
luft feiner Flotte bezeugt, weil es nicht mitwirken wollte, dieſe 
Demäthigung zu rächen, und vorzüglich, weil es bei England 
Hülfe gegen einen feindlichen Weberfall gefucht hat. 
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Das Verhalten Sr. Maj. gegen dieſen Nachbarn lag in⸗ 
nerhalb der Gränzen eines wirklichen Friedens. Die politifche 
Bahn beider Höfe war durch Eeine Art Buͤndniß oder Meberein: 
kunft bezeichnet; auch ſchien Dänemark zu ber Zeit, ald Schwe⸗ 
den, Rußland und Preußen vereint gegen Frankreich kämpften, 
unter dem Schug feiner Neutralität der Freund Aller zu fen. 
Zeuge diefes Syſtems und duch einige im Laufe des Jahre 
1806 verlangte Auftlärungen von der Unmöglichkeit überzeugt, 
hierin einige für Schweden vortheilhafte Veränderungen zu er⸗ 
langen, hatten S. Mai. keine Hoffnung mehr, daß die daͤni⸗ 
fhe Seemacht ihm je nüglich werden könne; im Gegentheil war 
nad dem Tilſiter Sriedensfhluß aller Grund vorhanden zu 
fürchten, daß durch Rußland und Frankreichs Einfluß dieſe 
Macht einft gegen Schweden gewandt werden könne. Daher 
hielten ©. Mai. e8 für das Belle, in Hinficht der in Ihrer 
Nachbarfhaft im vorigen Herbft vorgefallenen Begebenheiten 
ein "tiefes Stillſchweigen zu beobachten und es England und 
ber Zukunft zu überlaffen, fie. zu rechtfertigen und darüber zu 
richten. 

Indeſſen ift man ber Wahrheit die Erklärung fhuldig, daß 
der Londoner Hof Schweden nie zugemuthet hat an biefem Zuge 
Theil zu nehmen, oder auch nur ihm Kenntniß davon gegeben, 
als im Augenblid der Ausführung. So wurden auch in Schwer 
ben bei dieſer Gelegenheit nicht die mindeften Bewegungen ge⸗ 
macht. Die englifche Flotte kam und ging, ohne in einen 
ſchwediſchen Hafen einzulaufen, und die in -Pommern einge: 
ſchifften Hürfsteuppen wurden zuruͤckgegeben kraft eines Separat: 
artitel& in der zu London am 17. Zunius 1807 gefchloffenen 
Uebereinkunft, die zu einer Zeit unterhandelt wurde, ald von je 
‚nem Zuge gewiß noch nicht die Rede war. 

Diefer Artikel lautet: „Man ift übereingefommen, baß, 
im Salle Umftände den Zweck diefer Uebereinkunft unausführbar 
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machen oder ©. Großbrittann. Maj. die Zuruͤckziehung Shrer 
Truppen aus Schwedifh- Pommern nöthig machen follten, diefe 
durch die Verpflichtung dieſer Uebereinkunft in- Beiner Hinficht 
gehindert werden Eönne, bie zur andermweitigen Beflimmung die: 
fer nun unter Str. Kön. Schwed. Mai. Befehl geftellten Truppen 
für dienlich erachteten Befehle zu geben.” 


Der englifche Hof hat fpäterhin diefes Unternehmen voll: 
kommen gerechtfertigt, und bie Erfahrung eines jeglichen Tages 
rechtfertigt fie nur mehr. 

Zahlreiche franzöfifche Heere überzogen Miederfachfen und 
und ſchienen den Morden zu bedrohen. Noch gab es Völker 
unters Soc zu beugen, Häfen zu fehließen, und Kräfte gegen 
England zu richten. Diefe Deere follten, was es auch Eofte, in 
den Norden eindringen; in jedem Falle hätten fie es audge: 
führt, unter jedem möglicher Weife erfinnlichen Vorwand. est 
ift jener Anfall auf die dänifche Flotte das Loſungs- und Ver: 
einigungs: Wort für den ganzen Bund geworben. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß bie dänifche Regie⸗ 
tung, bereits umgeben, geleitet, ’ fortgeftoßen von franzöfifchen 
Truppen, ja ſchon bezahlt von Frankreich, eine Kriegserklärung 
gegen Schweben giebt, ohne auch nur die Macht nennen zu 
duͤrfen, welche ihre Schritte lenkt. Mit Verlegenheit fucht Dä- 
nemark Gründe und Befchwerden auf, um fi) das Anfehen zu 
geben, als werden feine VBefchlüffe durch den eignen Willen ge⸗ 
leitet. Es führe Schwedens Vorſtellungen gegen das Aufhalten 
der fchwedifchen Poften als Unannehmlichkeiten an, da es, um 
den englifchen Briefwechſel zu hindern, nicht im Stande war - 
diefe Poften, wie e8 die Verträge fordern, frei durchs Land ge- 
ben zu laflen, und beiennt, daß es wider Willen zu diefem 
Verfahren gezwungen ſey. 

Es erraͤth Sr. Maj. Gedanken, und bildet ſich ein, daß 

Schwed. Geſch. 35 





548 


— 





fie feindlich ſeyn muͤſſen, waͤhrend es ſchon ſeit Monaten heim⸗ 
liche Verabredungen über einen Einfall in Schweden getroffen 
hat. Es nimmt fi) heraus über die Vortheile dieſes Landes 
zu urtheilen, da es felbft Vortheile und Selbſtſtaͤndigkeit einem 
fremden Einfluffe hingegeben hat. Es macht endlih Schweden 
ben Vorwurf, ſich durch einen Hülfsvertrag Wertheidigungsmit- 
tel bereitet zu haben, da es felbft zu einem Angriffskriege bezahlt 
if, und gebraucht bei der Gelegenheit, doch mit einer Art Ver: 
legenheit, das Wort Sölblinge, ein Wort, welches die Ne 
gierung, von welcher e8 bezahlt wird, vielleicht hart genug ge 
weſen fepn mag ihm vorzufchreiben. 

Man muß auch bier Sr. Maj. von Großbritannien das 
gegründete und feierliche Zeugniß ertheilen, daß Sie in allen 
Shren Verträgen und Unterhandlungen mit Schweden nie an- 
greifende Maaßregeln und Schritte gefordert, und nie etwas An: 
ders verlangt hat, als mas mit der Sicherheit und Selbftftän: 
digkeit diefes Reichs vereinbar geweſen. Hievon ift der neuefte 
und überzeugendfte Beweis die Bereitwilligkeit, womit ber eng: 
liſche Minifter fogleih in Sr. Mai. Vorfchlag durch das förm: 
fiche Verfprechen einging, keine Schiffe nach der Dftfee zu fen- 
den und dadurch diefes Meeres Frieden auf Bedingungen zu er: 
halten, bie dem ganzen Norden vortheilhaft und ehrenvoll wa⸗ 
ren. Sn diefem einzigen Vorſchlage leſe bie bänifche Regierung 
bie vollfommenfte Widerlegung aller Klagepunfte, womit ihr 
Manifeft gegen Schweden angefüllt tft, und vergleiche in einem 
Augenblide der alten Meberlegung den Zuftand, welchen 
S. Mai. zu bewirken firebte, mit demjenigen, den Rußland 
und Frankreich jegt herbeigeführt haben. 

Es mögen in dieſer Bereitwilligkeit alle Bundsgenoffen Frank: 
teih8 den Unterfchied des Bandes lefen, welches diefe beiden 
Höfe vereinigt, und jenes, welches fie felbft feffelt, und dann 
mögen fie urtheilen, auf weſſen Seite fich die höhere Achtung 
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für die Vortheile jeder Parthei, bie -meifte Erſprießlichkeit und 
Gerechtigkeit fir das Allgemeine befinde. Selbſt Dänemark war 
lange der Gegenftand dieſer Handlungsweife, und es börte nur 
dann auf es zu feyn, als dieſer Hof wirklich anfing gefährlich 
zu werden. Was that Dänemark für des gekraͤnkten Nordens 
Rache, als Heere Niederfachfen überzogen, als die Hanfeftädte aus: 
geplündert wurden. 


Schweden, England, Preußen und Rußland führten Krieg 


für diefen Zweck; Eeinem fiel es ein, Dänemark zur Theilnahme 
zu zwingen! Damals wie jegt war Dänemark Rußlands Bunde: 
genoß, warum " unterflügte es damals nicht befien Sache? 
welhe Gründe für feine damalige Ruhe Tann es anführen, 
welche jegt Schweden nicht für die feinige anführen koͤnnte? 


Nur der einzige Umftand, den Dänemark zu verbergen 


fucht, kann alles aufklären; es iſt gegenwärtig in Frankreichs 
Gewalt. Hätte England den Grundfägen diefes Feindes gefolgt, 
e8 würde nicht bis zu dem Augenblide, als Dänemark fich 
hinzugeben entfchloffen war, mit der Entwaffnung deſſelben ge- 
zögert haben. Es hätte dieſes Land zum eignen Beſten bes 
Nordens Jahre vorher in Befig genommen und behalten. Auch 
Dänemarks altes Buͤndniß mit Rußland foll diefem Angriffs: 
Eriege zur Beſchoͤnigung biemen, obgleich die ganze Welt weiß, 
daß es ein Vertheidigungsbuͤndniß iſt, und als folches für den 
‚ legten Krieg nicht geltend war, ungeachtet dieſe Macht deſſen 
Erfüllung wohl gefordert haben mögte, 


Um fich zu rechtfertigen wagt ber bänifche Hof eine jede 
Anführung, nimmt zulegt Antheil an den Ungerechtigkeiten Ruß⸗ 
lands, . gefteht eine überlegte Verbindung ein, alles, um feinen 
einzigen vornehmften Grund zu verbergen, daß er Frankreichs 
Berbimbeter iſt. 


Ungerechtigkeit und Zalfchheit haben ihre Gränzen. Es. 
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kommt die Beit, wo Ehre und Wahrheit fiegen werben. Ge⸗ 
ftügt auf die Gerechtigkeit feinee Sache, flolz, ein ſtreitbares 
und treues Volk zu beherrfchen, welches, in fo manchen Gefah- 
een geprüft, durch des Allmächtigen Dand fletd aufrecht gehal- 
ten wurde, hofft S. Maj., daß eben diefe Worfehung Ihre 
Waffen fegnen und Khrem Volke mit ber Demüthigung Shrer 
Feinde einen fichern ehrenvollen Srieden fchenten werde. 


x. 

Schreiben des Könige von Schweden an den König von 
Großbritannien. Stockholm den 85. Jun. 1808. 
Mein Herr Bruder! Unter allen Beweifen, den E. Mai. 
mir von dem befonderen Antheil, den Sie an einem Kriege neh⸗ 
men, ben ich gegen den gemeinfchaftlichen Feind auszuhalten 
babe, gegeben haben, ift einer, der mich mehr rühren kann, 
als die legte Sendung einer Hälfsfchaar Ihrer Zruppen. Ich 
habe darin Euer Mai. ganze Freundfchaft gegen mid erfannt 
und habe mich an meiner Seite beftrebt, dieſe feierliche Hand⸗ 
dung der Bereinigung zweier Höfe für die gemeinfame Sache 
nüglic) zu machen. Durch die Zufammenziehung und Stellung 
meiner eigenen Truppen, welche durch die vereinigte Seemacht 
unterflügt wurde, war ſchon die Vorſichtsmaaßregel getroffen, 
das zu fihern, was mir feit vorigem Winter noch nicht ent: 
riſſen war. Sicher für das Gegenmärtige, dachte ich nur auf 
das Künftige, und fand, daß meine ganze Sicherheit für den 
naͤchſten Winter größtentheils auf den angreifenden Operationen 
‚beruhen würde, Mwelche man etwa diefen Sommer ausführte. 
Sch fhmeichelte mir daher, daß die Truppen, welche E. Mai. 
mir fo freundfchaftlih überfhidt hatten, dieſen Abfichten ent: 
fprehen würden, welche ſowohl mit dem gemeinfamen WVortheil _ 
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uͤbereinſtimmten als auch mit der Anſtrengung, welche E. Maj. 
gegen Verwuͤſter und deren Vaſallen ſeit fo vielen Jahren ge: 
macht haben. Ich Konnte eine fo bedeutende Macht nicht in 
unnüger Unthätigkeit halten. Ich Eonnte fie eben fo wenig zu: 
ruͤckſenden, ohne fowohl bei den beiden vereinten Nationen als 
aud bei'm Feinde minder günftige Gedanken zu ermeden. Ich 
babe daher dem Befehlshaber diefer Truppen, dem General 
Moore, mehrere Angriffsplane vorgefchlagen, wovon keiner ihm 
annehmlich fchien. Diefe abfchlägige Antwort mußte mir um 
fo unermarteter feyn, weil der bei mir refidirende Miniſter Euer 
Maj. Truppen angemeldet hatte, die zu Angriffsoperationen be- 
flimmt feyn follten. Bei dieſer Unannehmlichkeit kann. ich nicht 
anders als mid an E. Mai. felbft wenden; wobei ich meinem 
Minifter zu London aufgetragen habe, Ihrem Minifterio einen 
treuen Bericht von allem diefer Sache wegen zwifchen dem Ge⸗ 
neral Moore und mir Borgefallenen abzuftatten, um von Euer 
Mai. Weisheit eine direkte Mittheilung Ihrer Abfichten zu er: 
halter, die, wie ich hoffe, allezeit mit Ihren Gefinnungen ge: 
gen mid, übereinflimmend feyn werden, welchen zu entfprechen 
ich niemals aufhören werde u. f. w. 
Guſtav Adolf. 


XI 
Karls des Elften Geficht. 

Ich Karl der Eifte, heute König von Schweden, war bie 
Nacht zwifchen dem 16. und 17. December 1676*) mehr als 
gewöhnlich von meiner melancholiſchen Krankheit geplagt. Ich 
erroachte um halb 12 Uhr, da ich meine Augen von ungefähr 


*) Der König war damals noch nicht 20 Jahre alt, 
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auf das Fenſter warf und gewahr ward, daß ein ſtarker Schein 
im Reichsſaal leuchtete. Sch ſagte da zu dem Reichsdroſt 
Belle, der bei mir im Zimmer war: was iſt das für ein 
Schein im Reichsſaal? ich glaube, da ift Feuer los. Er ant- 
wortete mir: D nein, €. Maj. es ift ber Schein des Mondes, 
ber gegen das Fenfter glitter. Ich war da vergnügt mit die⸗ 
fen Antworten, und wandte mid) gegen die Wand, um einiger 
Ruhe zu genießen, aber ich war unbefchreiblich ängftlich in mir, 
wanbte mich wieder nach vorn bin, und warb des Scheine wies 
ber gewahr. Ich fagte da wieder: hier muß ed nimmer richtig 
zuſtehen. Ja, fagte ber große und geliebte Reichsdroſt Bjelke, 
es ift nichts anders als der Mond. Aber in demfelben Augen 
blick kam der Reichsrath Bjelke herein, um fich zu erkundigen, 
wie ich mich befände. Ic fragte da biefen wadern Mann, ob 
er irgend ein Unglüd oder Feuer im Reichsſaal gewahr gewor- 
den? Er antwortete da nad) dem Stillfchweigen einer Beinen 
Weile: Nein gottlob! das ift nichts; es ift bloß der Mond: 
ſchein, der verurfacht, daß es ausfieht, ald wäre im Reichsſaal 
Licht. Ich ward wieder etwas befriedigt, aber, indem ich meine 
Augen wieder dahin warf, ward ich grade wie gewahr, daß es 
ausfah, als wären Menfchen da gemwefen. Sch fland alsdann 
auf, und warf meinen Schlafrod um, und ging an das Fenfter 
und öffnete es, wo ich gewahr ward, daß es da ganz voll mit 
Lichtern war. Da fagte ih: Gute Herren, bier fteht es nicht 
richtig zu. Ihr verlaffeet euch darauf, daß. der, welcher Gott 
fürchtet, fi vor nichts in ber Melt fürchten muß; fo will ich 
nun dahin gehen, um zu erfahren, was es feyn kann. Sch 
beftellte da bei den Anmwefenden herunter zu gehen zum Wacht: 
meifter, um ihn zu bitten mit den Schlüffeln heraufzukom⸗ 
men. Als er heraufgefommen war, ging ich im Gefolge mit 
dem Mann zu dem gefchloffenen heimlichen Gang, ber über 
meinem Zimmer war, zur Rechten von Guſtav Erichfons 


551 


Schlafzimmer”). Als wir dahin kamen, befahl ich dem Wacht⸗ 
meifter die Thür zu öffnen, aber aus Bangigkeit bat er um 
Gnade, ihn damit zu verfhonen. Ic bat darauf den Reiche: 
droſt, aber auch er weigerte ſich deſſen. Sch bat darauf den 
Reichsrath Drenflierna, dem nie vor etwas bange war, bie 
Thüre aufzufchließen; aber er antwortete mir: Ich habe ein= 
mal gefhworen, Leib und Blut für E. Maj. zu wagen, aber 


nie, diefe Thuͤre aufzufchliegen. Nun begann ich felbft beftürze 


zu werden, aber faſſete Muth, nahm felbft die Schlüffel, und 
fchloß die Thüre auf, da wir das Zimmer und fogar den Fuß: 
boden überall ſchwarz bekleidet fanden. Ich nebft meiner gan: 
zen Gefellfhaft waren fehr zitterig, Wir gingen dann zur 
Meichsfaalsthüre. - Sch befahl dem Wachtmeifter wieder bie 
Thuͤre zu Öffnen, aber er bat mich um Gnade ihn damit zu 
verfchonen; ich bat da die andern von ber Geſellſchaft, aber fie 
baten fich alle die Gnade aus, es nicht zu thun. Sch nahm 
da felbft die Schlüffel, und öffnete die Thüre; und als ich mei: 
nen Fuß hineinſetzte, 309 ih ihn aus Beſtuͤrzung haflig zuräd, 
Ich ftuste fo ein wenig, aber dann fagte ih: Gute Herren, 
‚ wollt ihr mir folgen, fo werden wir fehen, wie es ſich bier ver- 
hält; vielleicht, daß der gnaͤdige Gott uns etwas -offenbaren 
will, Ste antworteten alle mit bebenden Worten: Ja. Wir 
gingen da hinein. 

Allzuſammen wurden wir eines großen Zifehes gewahr, von 
16 würdigen Männern umgeben. Alle hatten große Bücher vor 


fi, unter ihnen ein junger König von 16, 17, 18 Jahren, - 


mit der. Krone auf dem Haupt und dem Scepter in ber Hand. 
Zur rechten Seite faß ein langer fehöner Herr von ungefähr 
40 Jahren, fein Angeficht verkündigte Ehrlichkeit; und zu feiner 
linfen Seite ein alter Dann von ungefähr 70 Jahren. Es 


— — — 





°) Guſtav Waſas, Erich Waſas Sohn. N. B. Das jetzige herriiche 


Schloß, ein Werk des Stralſunders Teſſin, war damals noch nicht da. 
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war befonders, daß ber junge König mehrmals den Kopf ſchuͤt⸗ 
telte, da alle diefe würdigen Männer mit der einen Hand hart 
auf die Bücher fchlugen. Ich warf dann meine Augen von 
ihnen weg, und ward ftrar neben dem Tiſch Richeblod bei 
Nichtblod und Henker gewahr, alle mit aufgezogenen Hemdaͤr⸗ 
meln, und bieben einen Kopf nach dem andern ab, fo daß das 
Blut länge dem Fußboden fortzuftrömen anfing. Gott foll 
mein Zeuge feyn, daß mir mehr .ald bang war: ich fah auf 
meine Pantoffeln, ob etwa einiges Blut auf fie gelommen 
wäre; aber das war es nicht. Die, welche enthauptet wurden, 
waren meiftentheils junge Edelleute. Ich warf meine Augen 
davon ‚weg, und ward hinter dem Zifh in der Ede eines 
Throns gewahr, der faft umgeftürzt war, und daneben eineg, 
ber ausfah, als follte er Reichsvorſteher ſeyn; er war ungefähr 
40 Jahr alt. Ich zitterte und bebte, indem ich mich zur 
Thuͤre zog, und laut rief: Welche ift des Herm Stimme, bie 
ich hören foll? Gott! wann foll dies gefchehen? Es wurde mir 
nicht geantwortet; ich rief wieder: o Gott! wann foll dies ge⸗ 
fhehen? Aber es wurde mir nicht geantwortet; allein der junge 
König fchüttelte mehrmals den Kopf, indem die andern wuͤrdi⸗ 
gen Männer hart auf ihre Bücher ſchlugen. Ich rief wieder, 
flärker denn zuvor: o Gott! wann foll dies geſchehen? fo fey 
denn, großer Gott, fo gnädig, und ſage, wie man fi) dann 
verhalten fol? Da antwortete mir der junge König: Nicht 
fol dies gefchehen in Deiner Zeit, fondern in der Zeit des feche: 
ten Herrfchers nah) Dir; und er wird feyn von eben dem AL 
ter und Geſtalt, wie Du mic, fieheft, und der, welcher hier 
ſteht, offenbart, daß fein Vormund ausfehen wird wie dieſer; 
und der Thron wird grade in des Vormunds legten Jahren in 
feinem Fall ſeyn durch einige junge Edelleute; aber der Vor: 
mund, der während feiner Regierung den jungen König ver 
folgt, wird fi dann feiner Sache annehmen; und fie werben 
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den Thron flärker befeftigen, daß nie zuvor ein fo großer König 
in Schweden gewefen, und nie fpäter kommen wird, als dieſer 
werben wird, und daß das fchwedifche Volk in feiner Zeit glüd- 
lich werden wird; und er wird ein feltenes Alter erreichen; er 
wird fein Reih ohne Schulden und mehrere Millionen in der 
Schatzkammer hinterlaffen. Aber ehe er fih auf dem Thron 
befeftigen kann, wird es ein großes Blutbad werden, daß nie 
desgleichen im fchwedifchen Lande gewefen und aud nimmer 
werden wird. Gieb du ihm ale König im Schwebenlande Deine 
guten Vermahnungen. — Und uls er dies gefagt, verfchwand 
alles, und allein wir mit unfern Lichtern waren noch da. Wir 
gingen mit dem allergrößten Erftaunen, wie jedermann fi) vor: 
flellen kann, und ale wir. in das fehwarze Zimmer kamen, war 
es auch weg, und alles in feiner gewöhnlichen Ordnung. Wir 
gingen da hinauf in meine Zimmer, und gleich feßte ich mich, 
diefe folgenden Vermahnungen zu fchreiben (die Vermahnungen 
liegen verfiegelt, werben von König zu König erbrochen, gelefen, 
und verfiegelt) in Briefen, fo gut ich Eonnte. Und alles Dies 
ift wahr, dies bekeäftige ich mit meinem leiblichen Eide, fo 
wahr mir Gott helfen foll. 


SKarlder Elfte, 
deute König in Schweden, 


Als auf der Stelle gegenwärtige Zeugen haben wir alles geſe⸗ 
hen, wie ©. 8. M. es aufgezeichnet hat, und befräftigen es 
mit unferm leiblichen Eide, fo wahr uns Gott helfen fol. 


Karl Bielke, Reichsdroſtt. U. W. Viele, NReihirath. 
A. Oxenſtierna, Reichtrath. Vetter Granslen, Vice⸗Wachtmeiſter. 


Anmerk. Dieſes Mätrchen iſt Feine neue Erfindung, ſondern war ſchon in 
den Jahren 1740 und 1750 vorhauden. General Dyke verſichert mich, 
daß es in jener Zeit, wo er die gelehrte Schule in Stralſund beſuchte, 
dort in Abſchriften umlief. 
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XII. 


An das Schwediſche Volk. 
Von Sr. Königl. Hoheit dem ‚Ders von Stidermanland, 
en He 


bis aufs weitere er ſchwedi ichs Vorſteher °). 
Se. Koͤnigl. Hoheit der Herzog von Suͤdermanland ſieht es 
als nothwendig und mit den Pflichten ſeines hohen Berufs uͤber⸗ 
einſtimmend an, dem ſchwediſchen Volke oͤffentlich und unvor⸗ 
behaͤltlich die hoͤchſt wichtigen Urſachen und Gruͤnde vorzulegen, 
welche die juͤngſt vorgefallene Regierungsveraͤnderung veranlaßt 
haben. 
Unter den oͤffentlichen Verhandlungen des Reichs werden 
mannichfaltige Beweiſe verwahrt beide fuͤr Mitwelt und Nach⸗ 
welt von dem, was in dieſer Hinſicht angefuͤhrt werden ſoll. 


Schon eine laͤngere Zeit hatte das allgemeine Urtheil, zuerſt 
mit Unruh bald mit Verdruß, ſeine Aufmerkſamkeit auf das 
herrſchende Kriegsſyſtem gerichtet, welches fuͤr ein Land ſo wenig 
paſſend ſchien, deſſen Neutralitaͤt durch Handels- und Indu⸗ 
ſtrie⸗Intereſſe verlangt wurde und durch eine gluͤckliche geogra⸗ 
phiſche Lage haͤtte geſichert ſeyn ſollen. Bereits im Jahr 1805 
begann in Vereinigung mit andern Maͤchten ein durch Schwe⸗ 
dens beſondere Verhaͤltniſſe und Ruͤckſichten keineswegs veran- 
laßter Krieg gegen Frankreich, der ſich gleichwohl wegen örtli: 
cher Umſtaͤnde diefes und das folgende Jahr auf den immer be- 
beutenden Verluſt von Schwedens Handelsverbindungen mit bei⸗ 
nah dem ganzen_füdlichen Europa beſchraͤnkte. Während der 
Zmwifchenzeit, welche die größern Kriegsbegebenheiten diefer bei⸗ 
den legten Fahre trennte, wurde das fchwedifche Volk durch ein 
Mißverftändnig mit Preußen beunruhigt, welches doch bei un- 
bedeutenden, Ausbruͤchen ftehen blieb. Sm Jahr 1807 ward 


e) IM von der Hand des Freiherrn Guſtav Lagerbielfe. 
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Schwedens Theilnahme an dem damals erneueten Buͤndniſſe gegen 
Frankreich von einem ernſthafteren Einfluß auf die großen In⸗ 
tereſſen des Reichs. Das ſchwediſche Pommern wurde von frem⸗ 
den Heeren uͤberſchwemmt und Stralſund bedroht. Aber Eine 
Begebenheit fehien noch Ausficht zu glüdlicheren Zeiten zu ges 


ben. Der Frieden des feften Landes wurde in Tilfit gefhloe 


fen, und Schweden wurde angeboten, daran Theil zu nehmen. 
Dies flug man aus; einen aus wichtigen militairiſchen Grün 
den kurz vorher bewirkten Waffenftilftand kündigte man auf; » 
allein auf dem Fefllande erneuete Schweden den Kampf gegen 
Frankreich und deſſen zahlreiche Bundsgenofien, und wenige 
Zage darauf war Stralfund wieder belagert. Doc, Fonnte das 
Land nod) gerettet werden. Aber ſowohl die während dieſer 
Belagerung ald auch nad) der Webereinkunft über die Räumung 
Pommerns und Ruͤgens von dem Feinde wiederholten Friedens- 
anträge wurden verworfen, und Schwedens beutfche Staaten, 
diefer legte Neft von Guftav Adolf des Großen Eroberungen, 
gingen verloren. | 

Uber die Folgen blieben bei diefem bereitd fühlbaren Ver: 
luft nicht flehen. Der Minter zwifchen 1807 und dem nädıft 
verfloffenen Fahre (1808) wurde unter immer mehr beunruhi⸗ 
genden Ausfichten eines Friedensbruches mit ben Feinden des 
Reiche beide auf feiner oͤſtlichen und weftlihen Graͤnze zuge: 
bracht. Diefe Gefahren wären unfehlbar abgemendet worden 
durch einen vor wenigen Monaten leicht abfchließlichen Frieden 
mit Frankreich, einen Frieden, ber von Schwedens einzigem 
Bundsgenoffen nicht beftritten, der auf keine mit feinem In⸗ 
tereffe unvereinbare Bedingungen vorgefchlagen war. Nun 
fhienen die Gefahren doppelt drohend, da ber vorige Krieg 
die Vertheidigungsmittel des Staats bereitd verringert hatte. 

Der Krieg brach aus in Finnland. Seine tapfeın Ver: 
theidiger wurden endlich genöthigt, nach einem ehrenvollen Wi: 


556 


derfland gegen einen weit überlegenen Feind ein gelichtes Vater⸗ 
(and zu verlaffen. Diefer feit beinahe einem Jahrhundert größte 
von Schwedens Unfällen hätte leicht abgewendet werden koͤnnen, 
wenn die bedeutendften Rüftungen, die in dieſem Lande vielleicht 
jemals gemacht worden, ein beflimmteres und zufammenlaus 
fenderes Ziel gehabt hätten; wenn die muthigen Krieger, welche 
zu des finnifchen Volks Entfag beſtimmt waren, nicht das Op: 
fer eines beftändigen MWechfeld und Mangels an Zufammenhang 
fowohl in Planen als in Unternehmungen geworben wären. 
Finnland, an Werth und Volksmenge beinahe ein Drittel des 
Reiche, ging alfo verloren; und die Laſt fiel doppelt druͤckend 
auf die beiden übrigen Drittel. 

Unter folchen Umftänden konnten die Mittel zur Ausfüh- 
rung eines Kriegs mit fo vielen Feinden für den Zweck nicht 
lange hinlaͤnglich feyn ungeachtet der Unterflügung, welche Eraft 
gemeinfamer und gewiſſenhaft erfüllter Verbindungen von einer 
treu verbündeten Macht geleiftet wurde. Der Reicheflände in 
der Bank verwahrtes Kreditiv *) war fogleich zu den Koften 
der erften Ausruͤſtung drauf gegangen. ine Kriegsfteuer, zu: 
erft zu einem leidlich mäßigen, aber nun zulegt das allgemeine 
Vermögen durchaus überfleigenden Belauf war ausgefchrieben 
worden. Ungeachtet deifen wurde das Weich von einer Schuld 
von mehreren Millionen belaftet, und Eein anderer Ausweg, die 
täglich vermehrten Bedürfniffe des Staats herbeizufhaffen und 
feine ungeheuren Ausgaben zu beftreiten, fchien ergriffen wer: 
den zu koͤnnen, als der, den Mangel mit erneueten Auspreſſun⸗ 
gen eines bereits ausgemärgelten Landes zu erfegen. Die Noth 
war im täglichen Zunehmen und in demfelben Maaße ſchwan⸗ 
ben die Mittel hin, ihr abzuhelfen. Ein Theil der blühenden Zu: 
. gend des Reihe, zur Vertheidigung des Landes ausgefchrieben, 


. ) Eine Summe vun einer Million Thaler Banfo für außerordentliche 
Falle außer den gewöhnlichen Abgaben niedergelegt. 
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kam durch Krankheiten um, welche Mangel an ben nothmwen- 
digften Beduͤrfniſſen verurfachten. Unter beftändigen Gefahren 
von Einbrühen der Feinde von allen Seiten her waren bie 
Heere unbefoldet, und die Vertheidigungsanftalten mußten mit 
dem beiten Willen auf Seiten derer, bie fie beforgten, gleichwohl 
allmälig erlahmen. Handel und Gewerbe nahmen ab; die ein- 
zelne Noth wetteiferte immer mehr mit der allgemeinen. Die 
Bergwerke wurden beinahe mit Verödung bedroht. Selbft ber 
Aderbau fühlte Mangel an arbeitenden Händen. Und Keine - 
Hoffnung des Friedens konnte Muth eingeben in fo traurigen 
Schidfalen auszuharren, dba man Sr. Königlihen Majeftät be: 
ſtimmte unerfchütterliche oft wiederholte Erklärung ganz wohl 
Eannte, nie, unter keinen Umfländen, von Eeinerlei Mißgefchid 
bewegt, mit ber jegigen Regierung in Frankreich Frieden zu 
fchließen, auf welchem gleichwohl, wie man fah, der Friede mit 
Schwedens beiden Nachbarn, mit Rußland und Dänemark, 
berubte. 

Ein bedeutender Theil des weltlichen Heeres faßte da den 
Entſchluß, fih der Hauptfladt zu ‚nähern, mit den patriotifchen 
Abſichten, die aus ihrer Verkündigung hervorgehen. Diefelbe 
Bewegung erwartete man von andern Zruppen. Unter diefen 
weit ausfehenden Umftänden faßte der König den unglüdlichen 
Entſchluß, Stodholm zu verlaffen, mit der Anmahnung an bie 
. Königliche Familie und dem Befehl an mehrere Beamte des 
Reihe, Sr. Maj. zu folgen. Die Befagung war zum Ab: 
marfch befehligt, alle Vorräthe follten mweggeführt, die Haupt: 
findt ohne eine mit hinreichender Macht verfehene Regierung 
ſollte unberechnenlichen Schidfalen überlaffen werden. In den 
füdlihen Landfchaften follte gegen die vom Welten und Norden 
erwarteten Truppen eine Stärke gefammelt werden. Es ſchien 
alfo der Zeitpunkt nahe, wo zwei Regierungen gefchaffen, zwei 
Heere gegen einander zufammengezogen werden follten, und ein 
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Bürgerkrieg bedrohte das Reich mit dem legten Maaß feiner 
Unfälle, 

Die Abreife war auf die Mittagszeit des 13. März feſtge⸗ 
fest. Die Bevollmächtigten der Bank waren des Morgens 
früh zufammenberufen und erwarteten ein betrübtes Refultat ber 
von ihnen ftandhaft gegebenen Weigerung, einen bedeutenden 
Theil ihres baaren Geldes herauszugeben, Die Beſtuͤrzung war 
allgemein. Mit Gefühlen tiefer Betruͤbniß muß man nennen, 
daß bis auf den Testen Augenblid vor der beftimmten Abreife 
alle untertbäntge Vorſtellungen einen gleich unbemeglichen Wi⸗ 
berftand fanden. Im hoͤchſten Grade bedrängt durch diefe un: 
felige Gemüthöverfaffung war man endlidy genöthigt den einzi- 
gen Schritt zu ergreifen, der nebft der Mettung bes Reichs 
auch Sr. Könige. M. Perfon eine Sicherheit gab, welche fonft 
auf einer Reife unter ſolchen Umfländen unzähligen Gefahren 
ausgefegt war. Alle anmefende Staatsbeamte und bald aud 
die allgemeine Stimme, fobald fie binnen wenigen Augenbliden 
durchdringen fonnte, ‚vereinigten fih in dem Wunſch, Ge. 
Königl. Hoheit moͤgten die Meicheregierung annehmen, und 
durch die Schritte, welche die Gefege vorfchreiben, ein gemein: 
fames und theures DBaterland retten. Mit der Ueberzeugung 
von der Miplichkeit der Stellung, mit der Zuverfücht, welche 
edle und reine Abfichten eingeben, hat ©. Königl. Hoheit ein- 
gewilligt, diefen hochwichtigen und bei feinem annahenden hohen 
Alter mühevollen Ruf anzunehmen. 

Die BZufammenberufung ber Reicheftände und die Einftel: 
lung ber anbefohlnen Kriegsfteuer wird jeder vechtfchaffene Mit: 
bürger gewiß als Beweiſe anfehen fowohl von St, Königl. Ho: 
heit eigner Denkungsart als von feinen Regierungsgrundfägen. 


Stodholm, ben 15. März 1809. 


XIII. 
1. 
Jöran Adlerſparre an Guſtav Lagerbielke. 


Ich habe die Ehre fuͤr Ihren Brief vom 17. dieſes nebſt den 
mitgefolgten gedruckten Papieren auf das verbindlichſte zu 
danken. Der Bericht an das ſchwediſche Volk iſt nach meinem 
Begriff beſonders wohl verfaßt und grade zum Ziel fuͤhrend. 
Sc beſchwoͤre Sie bei unſrer alten *) und jetzt erneueten Freund⸗ 
ſchaft und Liaiſon, die auf meiner Seite ſehr aufrichtig iſt, 
wenden Sie alle halbe Maaßregeln und alles Hinken nach bei: 
den Seiten und alle elenden Eleinen Raͤnke ab, wovon ich fchon 
unverfennbare Zeichen gefehen. Gehen Sie grad und ſanftmuͤ⸗ 
tbig und mit fichern Schritten zum Biel; begegnen Sie uns 
ehrlich, denn mir find die fanftmüthigften und wohlwollendften 
Menfchen, die das Vaterland hat. Wenden Sie Eleine Chikane 
und Mißtrauen ab, denn wir werden nicht betrogen, und bei 
folhen Verſuchen können wir ernfthaft werden. Hier 
kamen gefteern charmante Ordres, daß der Herzog uns nicht in 
der Hauptfladt fondern weit draußen vor ihr zu fehen gedenkt. 
Dies iſt eine Bagatelle, aber fie beweift doch etwas; Verſuche, 
uns bereits auf dem Wege zu zerfireuen, bemeifen noch mehr. 
Der fammelt Blutſchuld auf fein Haupt, ber das: allgemeine 
Wohlwollen vermindert oder erfchlafft. 

Nachdem wir unter unglaublichen Befchwerben des Trans⸗ 
ports mit der Artillerie 32 Meilen **) in 9 Tagen gemacht has 


*) Diele Freundſchaft war eine folhe, daß Wöleriparren umd feinen 
Freunden übel ward, Sobald fie nur in Lagerbiellend Schatten gehen muften, 
Der Urſprung dDiefer befondern Freundſchaft war der Reichstag von 
Norrköping, wo Lagerbielle mit Toll und den andern fogenaunten Königiſchen 
eifrig zuſammenhieit und kabalirte. 


**) Etwa 45 deutſche Meilen. 
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ben, bedurften wir ein paar Tage und auszuruhen und unzer- 
ftreut zur Hauptſtadt zu kommen. 
Den 17. Mär; 1809, 
J. Adlerfparre. 
» 
Brief des Herzogs von Südermanland an J. Wblerfparre, 
vom 17. Mär; 1809; 
Mein befter Adlerfparre. Durch Aminoff habe ich Eure Grüße 
erhalten. Als ein alter Freund kann ich nicht ohne die wärm- 
fien Empfindungen an der Rettung heil nehmen, die hr 
meinem Vaterlande bereitet, für welches nichts mir zu theuer 
iſt. Euch meines vollen Vertrauens zu verfihern muß unno- 
thig fenn, denn davon muß mein früheres Betragen Euch ſchon 
lange überzeugt haben. Ich fehne mic mit unglaublicher Un- 
geduld nach Eurer Ankunft, um mein Herz zu Öffnen. Seid 
inzwifchen auf das höchite verfichert, daß meine Handlungen 
Euch meine Denkungsart bemeifen und Eure Rathfchläge meine 
Unternehmungen regieren follen. Verſichert Euren tapfern Ka: 
meraden, daß die Kiebe, die ich immer für meine Waffenbri- 
der hege, nie von ihnen meiden noch entfremdet werben foll, 
und daß mein Leib und Blut ihnen ewig zugehoͤrt. Diefe 
Grunbdfäge find unzertrennlich von meiner Perfon, und verbleibe 
beftändig in Freud und Leid Euer treuer Freund 
Karl 
3 


Adlerfparre an ben Herzog Reichövorfteher. 
(Antwort auf 2.) 


Zief lebendig und rührend war die Freude, bie ich und meine 
Waffenbruͤder fühlten, als wir die Nachricht erhielten von Euer 
Königl. Hoheit Entſchluß, das Vaterland zu retten, das un: 
glüdliche leidende Vaterland, und die Sorge für fein Gluͤck und 
feine Ruhe wieder zu übernehmen. Wenn biefes unbefchreibliche 
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füße Vergnügen durch etwas vermehrt werden Eonnte und wirk⸗ 
ih) vermehrt worden if, fo iſt das durch Euer Königl. 
Hoheit gnaͤdiges huldeeiches von Eifer für das Vaterland und 
Liebe für die MWaffendrüder brennendes Schreiben vom 17. bie: 
ſes gefchehen. Auf diefe Weiſe mit Beifall und Güte von 
Schwedens Helden umfaßt, Finnen wir an dem glüdlichen Fort: 
gang des großen edlen Unternehmens nicht einen Augenblid 
zweifeln. Wir haben gefchworen, daß das Vaterland gerettet 
werden foll; wir ſchwoͤren es nun bei Euer Königl. Hoheit gro: 
Bem Namen und Eigenfchaften. Wir wagen hiemit unfre Ver: - 
fiherung von felfenfefler Ergebenheit vor Euer Königl. Hoheit nie: 
berzulegen. — Meinen unterthänigen Wunfch, daß mir die Gnade 
werde, biefe unfre Gefinnung vor E. K. Hoheit perfönlich auszu: 
brüden, muß ich zuruͤckhalten, bis bie Truppen in die Haupt: 
fladt einrüden. Gegenfeitiges Vertrauen, gemeinfamer Vorſatz, 
im Leben und Tode ungertrennlich zu ſeyn, ausdruͤckliche Ge⸗ 
lübde für diefen Zweck find die Grundpfeiler unferer Vereini⸗ 
gung, unſers gewagten Unternehmens und unferer eignen Si: 
cherheit. Ich kann, will und darf mich von biefen edlen tap⸗ 
fern Waffenbruͤdern alſo nicht entfernen, ehe unfer einfaches 
Vorhaben völlig ausgeführt IE, das Vorhaben, den Nepräfen: 
tanten des Reichs Freiheit zu verfchaffen, zufammenzulommen 
. und gegenfeitig zu vathfchlagen und zu beichliegen. Man fol 
uns nimmer darauf betreten, einen andern Zweck zu bezielen, 
als diefen, uns in andere Megierungsangelegenheiten mifchen 
zu wollen, als in diefe. Bloß in Hinficht unferer eignen Sicher- 
heit und des WVorfages uns nicht zu zerjtreuen muß ich vor 
Euer Könige. Hoheit befennen, daß, fo lange bie vorigen Mit: 
glieder des Conſeils noch in den Gefchäften find, fo lange of: 
fenbare Feinde der gefchehenen Veränderung Kreiheit haben zu 
zu wirken, fo lange die Polizei in derfelben Hand ift wie vor- 
ber, wir glauben, allein in unfter feſten unzertrennlichen Ver- 
GSchwed. Geſch. 336 
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einigung perfönliche Sicherheit zu haben. Ich fage dies mit 
der Ehrfurcht, wovon ich während ber ganzen Beit, wo ich vor: 
mals der Gnade genoß Euer Königl, Hoheit Perfon zu nahen, 
unaufhörlich fichere Beweife gegeben zu haben glaube. Mit u. ſ. w. 
bin ich bie zum legten Augenblide 

J. Adlerfparre 


4. 
Adlerfparre an ben Herzog NReichövorfteher. 


Durchlauchtigfter Fuͤrſt. Vor E. K. Hoheit lege ich meine tiefe 
ehrfurchtövolle unterthänige Dankfagung nieder für das gnäbige 
und huldreiche Schreiben, welches ich fo gluͤcktich gemefen bin 
von Ihnen zu empfangen. Sch würde mich umfonft bemühen 
zu befchreiben, wie fehr gerührt ich gewefen von dem hulbvollen 
edlen Inhalt jenes Briefe: mein Herz kennt feinen ganzen 
Werth, aber meine Feder darf nicht verſuchen auszudrüden, 
was ich empfinde. Die Eindruͤcke davon find unaustöfchlich bei 
mir. Sch fehe einen großen Mann, ben Helden und Verthei- 
diger des Daterlandes, ben einzigen rechtmäßigen Erben 
bes fhwedifhen Throne *), auf einmal und in denfelben 
Zeilen feinen flammenden Eifer für das Vaterland und beflen 
Wohl und feine befondere Gnade und Güte für ein fo unbe 
deutendes Individuum als ich, welches allein duch feine auf: 
richtige Wohlmeimung Werth hat, ausdruͤcken. Bewahre Gott, 
daß E. 8. H. das zum Untergang binfinkende Vaterland grade 
in dem Augenblide verlaffen follten, da ed von Ihrer Hand, und 
feines andern, gerettet werden kamn und foll! Iſt es möglich, daß 
ber hiefigen Truppen reiner uneigennügiger fanftmäthiger Eifer 
unter der Geftalt von Zwang, womit man auf Euer K.H. eig: 
nen edlen wohlthätigen Willen hat wirken wollen, von mand 


®) Svenska thronens enda lagliga arftagere — fo ſteht es wörtlich in 
dem Briefe. 
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bat vorgeftelft werben können, da gleichwohl jeder einzelne Soldat 
unter biefen Zruppen von Liebe und Treue für Euer 8. H. Perfon 
brennt? Ich wage dagegen mit der Aufrichtigkeit eines vedlichen 
Mannes zu verfichern, daß bie, welche vor dem Bufammenbhalten 
dieſer Truppen Beſorgniß haben, welche unſre Sorge für eigne 
Erhaltung während und nad der Ausführung des gewagten 
Unternehmens haffen, welche mit Kopfbrehen und böfer Laune 
fi) wegen unfeer Zerftreuung, wegen unſrer Wegfendung von 
dem und vorgeftedten Zweck bemühen, nicht Euer 8. Hoh., 
nicht des Vaterlandes, nicht der glüdlichen Veränderung Kreunde 
find. Sch wage vorherzufagen, daß der Zag kommt, mo das 
Biel der jegt in Zettelung gebrachten Raͤnke ſich zeigt, und daß 
dann die gehaßte Schaar, die ich mit unausfpredhlicher Zufrie⸗ 
benheit befehlige, Euer K. H., des Vaterlandes und ber viel: 
verfprechenden Beränderung ſicherſte, vielleicht einzige, aber un: 
erfchütterliche Stüße wird. Es tft betrüubt, daB es Perfonen 
giebt, die nicht einfehen wollen, im welcher mißlichen Lage wir - 
uns befinden, die ſich bereits flellen, als haben fie vergeffen, 
was mir dem Vaterlande gelobt haben. E. KR. H. können nie 
aufhören, uns Schutz und Gerechtigkeit zu verleihen, auf Sh: 
nen allein ruht unfer Vertrauen und unfre Sreudigkeit. — Ent: 
zucend wird mir der Augenblid, wo mir perfönlic die Gnade 
wird, Euer 8. H., meines alten Beſchuͤtzers, Perfon zu nahen. 
E. 8. H. werden jest wie immer’ einen ehrlihen Mann in 
mir finden, ohne befondere einfeitige eigennügige Abfichten. Ich 
kann jegt nicht einmal das Officierkorps hören, wie fern ich 
gegen unſre gegenfeitige gute Uebereinkunft auf eine Türzere 
Zeit mich von ihnen follte entfernen koͤrnen. Sie ruhen ſich 
nun in weit zerflreuten Quartieren aus, nachdem fie in 9 Ta⸗ 
gen einen Marſch von 32 Meilen gemacht haben, mit Artille⸗ 
vie, Reiterei und Fußvolk, unter unzähligen Hinderniffen und 
Schwierigkeiten in Hinfiht auf Transport, Mundvorrath und 
36° 
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Sutter. _ Ich bin alſo genoͤthigt gegen meine innigſte Neigung 
den frohen Augenblick noch anderthalb Tage zu verſchieben, wo 
ich die unſchaͤtzbare Freude genießen werde, Euer K. H. hoher 
von uns allen ſo unausſprechlich geliebter Perſon mich zu naͤ⸗ 
hern. — Ich wage unterthaͤnigſt zu bitten, daß E. K. H. zu 
erlauben geruhen, daß die Truppen in Maͤnteln paradieren duͤr⸗ 
fen; ihre Kleidung iſt ſo mangelhaft, daß ſie ſich nicht anders 
zeigen koͤmen. Auch wage ich zu erwähnen, daß ſich im Stabe 
freiwillige Officiere finden, die theils unvolllommene theild gar 
feine Uniformen haben. Sch wage zu hoffen, daß E. K. 9. 
diefe Mängel gnaͤdigſt uͤberſehen. Die ganze Schaar macht eine 
feltene Sammlung von fanftmüthig eifrigen Männern aus, 
welche warm und unerfchütterli für das allgemeine Wohl 
brennen und für eigene Vortheile durchaus gefühllos find. Die 
ganze Zukunft wird dieſe Wahrheit beweifen. Ich wage zwei 
in biefem Augenblid angelommene Briefe hiebei zu fügen, den 
einen von dem bimftthuenden Oberlommandanten über Eda 
und Carlſtad, den andern von dem norwegifchen General 
Staffelbt. 
J. Adlerſparre. 


8. 
Adlererentz au Adlerſparre. 


Laut General von Doͤbelns Rapport vom heutigen Tage, ber 
in Abfchrift beifolge, iſt der Feind im Anmarſch über Alands 
Hafz weswegen ich vermuthe, daß Sie fich nicht mweigern wer: 
ben, fobald es gefchehen kann, uns mit Ihrer Schaar zum Ent: 
ſatz zu marfchiren. 
Stodholm, den 19. März 1800. 

Karl Adlercereng. 
Rapport, Eben rüdt eine ruffifche Kolonne gegen Grißlehamn 
vor. Keine Kanonenpferde, wenig Artillerieammunition, bie 
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Zruppen abgemattet, Feine Troßpferde. Widerſtand fol man 
tbun; der Ausgang ift vorherzufehen. Bis General Wachtmei: 
fler antomme *) fol der Befehl ausgeführt werden. Die Hülfe 
der Allmacht iſt nöthig. Waͤddoͤ halb 10 Uhr Vormittags den 


19. Mär; 1809. 
® von Döbeln 


@. 
Mdlercreug an Adlerfparre. 

Obgleich von General von Döbeln Kein Rapport angelommen, 
der feinen legten Rapport voiderruft, fo bin ich doc aus guten 
Gründen überzeugt, daß die Ruffen noch nicht übers Meer ges 
gengen find; welches ich für meine Pflicht halte an die Hand 
zu geben, damit Sie nach Bequemlichkeit Ihren Marfch antres 
ten koͤnnen. 


Stodholm, den 20. März 1809. 
K. Hdlercreng. 


XIV. 


Un die Meichsſtände 
von Sr. Königl. Hoheit dem Serivg von Südermanlaud 


bis aufs weitere des ſchwediſchen Reichs Vorſteher **). 
Bon uralten Zeiten ber ift die Aufammenberufung der Stände 
des fchmedifchen Reichs durch wichtige Angelegenheiten des Va⸗ 
terlandes veranlaßt worden; oft durch feine mehr oder weniger 
mißliche Lage, zumeilen durch wirkliche Gefahren, bie feine 
Wohlfahrt und Ruhe bedroht. Aber in fo reichswichtigen Ge: 
fchäften und Angelegenheiten, als bie jegt bevorftehenden, aber 


°) Der General Graf Wachtmeifter nahm von Döbeln den Befehl ab 
über die Arändifche Abtheilung. 
⸗e) Verfaßt von dem Breiderım Guſtav Lagerbleife. 
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in einem fo höchft gefährlichen Zeitpunkt, als ber jest eingetre⸗ 
tene, find die Gefeggeber des Reichs noch nie zufammengetreten. 

Mie forderte die allgemeine Wohlfahrt zu einer forgfältige- 
ren Gemeinfamkeit in Ratbfchlägen und Belchlüffen auf. Nie 
öffnete fih den Freunden bes Vaterlandes ein weiteres Feld für 
nüglihe Wirkſamkeit und wirkliche Dienſte. 

Das uralte Schweden iſt ſeiner Aufloͤſung nahe geweſen; 
die Selbſtſtaͤndigkeit unſers gemeinſchaftlichen Vaterlandes iſt 
auf das ſchrecklichſte Wagſpiel geſetzt worden; noch ein kurzer 
Zeitraum, und ſogar fein Name wäre vielleicht nicht mehr un: 
ter Europa's Staaten gefunden worden. 

Ein wefentlicher Anfang ift gemacht zur Rettung diefes 
großen und heiligen Gegenſtandes. Der Erſte Mitbürger, der 
ducch feinen Namen, feine Geburt, die lebendigen Gefühle feiz 
ned Herzens zuerft dazu aufforderte, ift durch redlicher Männer 
Beitritt glüdlih genug gemefen, biefen Anfang zu begründen; 
e8 gehört der allgemeinen Aufklärung, der allgemeinen Stärke, 
der allgemeinen Eintracht, es zu vollenden. 

Aber um Gegenftände für diefe Aufklaͤrung darzuſtellen, um 
Wirkſamkeit in dieſe Grundſtaͤrke zu bringen, um die allgemeine 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit dieſer Eintracht zu we⸗ 
cken, dazu iſt eine wahre Schilderung der Begebenheiten noͤthig, 
die waͤhrend der letztverfloſſenen Jahre ſich zugetragen. 

Wenn dieſer wichtige Gegenſtand die Moͤglichkeit irgend 
einer Unſchluͤſſigkeit uͤbrig ließe, wie ſollte dieſe ſich nicht erhe⸗ 
ben bei dem Kampf zwiſchen Sr. K. H. Pflichten gegen ein 
liebes Vaterland und ſeinen durch Natur und Blutsbanden er⸗ 
regten Gefuͤhlen? bei der Wahl zwiſchen der ſtrengen Wahrheit, 
welche das Wohl des Allgemeinen ſo unumgaͤnglich fordert, und 
der mildernden Schonung, die beſondere Verbindungen gebieten? 
Eine ſolche Gemuͤthsverfaſſung iſt nicht von denen, die mit 
Worten beſchrieben werden koͤnnen; ſie wird von der Fantaſie 
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nicht gefaßt, ohne von dem Herzen getheilt zu werden. Möge 
wenigitens jeder rechtfchaffene Mitbürger dieſe Hingebung eige: 
ner Ruhe, diefe Aufopferung eigener Neigungen zur Rettung 
und zum künftigen Gluͤcke des Vaterlandes fühlen und ehren! 

Bei der Zufammenkunft der Reicheftände zu Norrköping 
wurden zur Begründung der Wohlfahrt des Reiche Eräftige An- 
falten ergriffen. Die Dinderniffe, worauf die damals befchlofs: 
fene Realifation bei der Ausführung fließ, wurden meggerdumt, 
und das Reich fah die glückliche Zeit nahen, wo es wieder eine 
fichere und feſtbeſtimmte Münze haben folte. 

Der unter allem Klaſſen des Reichs entitandene Trieb zum 
Urbarmachen wurde durch Öffentlihe Verfaſſungen unterftügt 
und ermuntert., Der Zwang, womit die DBoruetheile früherer 
Zeiten die Freiheit und das MWachsthum des Handels, der Berg: 
werke, der Induſtrie, der Gewerbe gefeffelt hatten, wurde auf: 
gehoben; auf die Aufnahme Finnlande wurde eine befondere 
Aufmerkfamteit und Sorge gewandt; zur Erleichterung ber 
MWaarentransporte und der inneren Betriebfamkeit wurden aud) 
Eräftige Anftalten ergriffen. | 

Diefe, von dem rühmlichen Fleiß des ſchwediſchen Volks 
unterflügt, Eonnten nur heilfame Folgen mit fich führen. 

Der Zuwachs des Aderbaues war augenfcheinlich; unbe: 
baute Haiden wurden in fruchtbare Felder verwandelt, und bie 
Einfuhr von Getraide war in bedeutendem Abnehmen; Eiſen⸗ 
manufalturen wurden gefuht, und große Koften darauf gez 
wandt; Induſtrieeinrichtungen aller Art wurden angelegt, ver: 
beffert und ermeitert: mit einem Wort das Reich ging mit 
geoßen Schritten zur Werbefferung ber inneren Haushaltung, 
zur Erweiterung des Handels und zu allgemeinem Wohl: 
fland fort. 

Aber wie fehnell verfloffen nicht bdiefe wenigen Augenblide 
ber Ruhe und bes: Stüdes, um in ‚der Erinnerung vergange⸗ 
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ner Tage einzig Schattenbilder zurudzulafien! wie trauerpoll 
fetoft ift diefe Erinnerung für alle dem Vaterlande ergebene 
Mitbürger, vorzüglich für Diejenigen, welche dieſe Verordnun⸗ 
gen ausgearbeitet, vorgefchlagen und ausgeführt haben! Wie 
ſchrecklich ungleich war nicht die goldne Zukunft, welche Hoff: 
nung und Zuverfiht uns noch fo lebhaft fehilderten, und unſre 
fpätere betrübte Erfahrung kaum überflandener Unglüdsfälle, 
lange verbunden mit der Vorftelung ihrer gränzenlofen Dauer 
in einer büftern Zukunft! Nicht ohne, große Mißgriffe beide im 
der Megierungslehre und Staatskunſt hatten die Schickſale des 
Reichs fi auf eine fo entfcheidende Art verändern innen. 

Der Grundkeim zu Schwedens politifchen Fehltritten und 
darauf gefolgten Unfällen liegt nicht in einer zufälligen oft vers 
änberlihen Entmidelung der Begebenheiten; er muß leider in 
einem gleihfam foftematifhen Streben nad allzugroßer Theil 
nahme an deu Angelegenheiten und Scidfalen des ganzen Eu: 
ropa gefucht werben; er muß gefucht werben in einem uͤbertrie⸗ 
benen Begriff von dem Vermögen der Nation, von ihren Red: 
ten und Pflichten gegen andere Regierungen und Bölker; er 
muß endlich gefucht werben in einer feltfamen Beharrlichkeit, 
unüberwindliche Schwierigkeiten zu befiegen und ſich zu unmög- 
lihen Refultaten durchzuarbeiten. 

Der Zeitraum, welcher zunächft auf den Reichstag von 
1800 folgte, zeichnete ſich noch durch politifche Verhaͤltniſſe aus, 
welche, obgleich von einem beunruhigenden Einfluß auf das 
Wohl des Reihe, fich gleichwohl auf eine rechtmäßige Sache 
flügten. Ernſthafte Mißheligkeiten waren vorher entflanden mit 
einer großen Seemacht wegen Eingriffe in Schwedens Handels: 
rechte und Seefahrt, Die übrigen Mächte des Nordens, auf 
gleiche Weife beeinträchtigt, hatten an dieſen Streitigkeiten Theil 
genommen; und der König nahm eine Reife nach Rußland vor 
(December 1800), der bedeutendften diefer Mächte. Ein Buͤnd⸗ 
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niß zur Vertheidigung gemeinſchaftlicher Rechte wurde in Pe⸗ 
tersburg abgeſchloſſen. Daß dieſe Vereinigung ſpaͤter ihrem 
Zwecke nicht entſprach, iſt allgemein bekannt. Dänemarks Mit- 
wirkung ging durch eine ungluͤckliche Seeſchlacht verloren (April 
1801), Rußlands durch den Tod feines Kaiſers (März 1801). 
Schnell wurde nun von den beiden Nachbarn des Reichs das 
Syſtem geaͤndert. Schweden, in heimlicher Unfreund⸗ 
ſchaft mit ihnen beiden, in offenbarem Streit mit England, 
in gebrochenen Staatsverhaͤltniſſen mit Frankreich, befand 
ſich in einer gefaͤhrlichen Stellung. Mit Muͤhe wurden dieſe 
Schwierigkeiten uͤberwunden; die Freundſchaft mit Frankreich 
wurde wiederhergeſtellt (Mat 1801), Unterhandlungen mit 
England wurden eroͤffnet. Dieſe beruhigenden Ausſichten gin⸗ 
gen doch bald zu beunruhigenden Vorſtellungen uͤber. Das 
Mißtrauen auf daͤniſcher Seite wuchs; unbedeutende, man moͤgte 
ſagen laͤcherliche, Gegenſtaͤnde eines Zwiſtes mit Rußland arte⸗ 
ten in perſoͤnlichen Unwillen aus; dieſer hingegen war nahe 
daran zu einem wirklichen Kriegsausbruch zu fuͤhren. Dieſem 
wurde doch vorgebeugt, nicht ohne anſehnliche Geldaufopferun⸗ 
gen zur Bereitung eines Kriegszuſtandes, welche Beſonnenheit 
und Biegſamkeit fo leicht uͤberfluͤſſig gemacht hätten. 

Aber ſchon begann Ruhe und Befonnenheit in der Be: 
handlung ber Gefchäfte von flärkeren Gemuͤthsbewegungen von 
Zage zu Tage mehr verbrängt zu werden. Dies erzeugte nicht 
felten eine Veraͤnderlichkoit in Befchlüffen, oft in politifhen noch 
öfter in militaieifchen Angelegenheiten offenbart. Die Orlog: 
flotte, diefe für das Reich fo hauptſaͤchliche Waffe, follte wech: 
felsweife zeeftört, verkauft, beibehalten, vermindert werben. Der 
Zandtruppen Anzahl und Stärke follte vermehrt werden, ohne 
Ruͤckſicht auf die Möglichkeit, fie mit dem Beltand und Zus‘ 
flüffen "des Staatswerks zu unterhalten, bie durch Eoftbare 
Veränderungen theils in der Bekleidung theils in mancherlei ans 
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been Hinfichten mitgenommen wurden. Aus eingelommenen 
Anfuhungen um gleiche Vertheilung der Rotirungslaft- wurde 
Anleitung hergenommen, in Sinnland und mehreren Orten 
Schwedens neue Rotirungen *) anzubefehlen, welche diejenigen 
weit überftiegen, die feſtgeſetzte Werträge beflimmen; und unter 
allen diefen nebft mehreren andern das Kriegsweſen betreffenden 
Anftalten fchienen nicht weniger irrige unüberwindliche Begriffe 
von ber rechten und wirklichen Vertheidigung des Reichs durch, 
und von ber Schuldigkeit der Untertbanen dazu beizutragen, als 
eine unglüdliche Vorliebe für Eriegerifche Auftritte. 

Die Zeit, diefe Neigung zur Wirklichkeit übergehen zu laf- 
fen, mar indeſſen noch nicht da, aber fie näherte ſich allmälig 
und wurde indgeheim vorbereitet. Die Staatverhältnifie mit 
Frankreich faumten nicht lange eine weniger gefällige Form von 
Derfönlichkeit zu beflommen; und bdiefe ward immer fichtbarer, 
jemehr die Hoffnung zur Wiederherftellung ber Sreundfchaft mit 
England zunahm. 

Die Streitigkeiten mit biefer Iegteren Macht wurden endlich 
beigelegt (Julius 1803); Handelsverbindungen wurden einge: 
gangen; es zeigte ſich auch die Gelegenheit ähnliche mit andern 
Mächten abzufchließen. 

Unter diefen günftigen Ausfichten in Schwedens politifchen 
Verhältnifien wurde die Realifation ausgeführt (Auguft 1803) 
auf eine Art, die dem Wunfche der Nation entfprach, und fie 
wurde fpäter durch eine Einrichtung befeftigt, die, wenn fie in 
ber letztverfloſſenen Zeit ungeftdrt hätte fortfahren dürfen, bie 
Gewerbebetreiber, das Meichsfchuldenkomtoir und, das Staates 
werk eines einigermaßen feſten Verhältniffes zwiſchen der Wechſel⸗ 
münze des Reiche und ber anderer Länder verfichert haben würde. . 


e) Anſchlãge anf die Landfchaften zur Haltımg von Reiterei. 
) Staats werk gleich Sinanzverwaltung, Binanswefen, 
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Hiedurch war nun das Staatswerk fowohl in Anfehung 
der Einkünfte als der Ordnung in der Verwaltung in einen 
vortheilhafteren Zufland gefommen, als worin es früher in mehr 
als einem Jahrhundert gewefen. Um diefe vortheifhafte Stel: 
lung beizubehalten, um fie noch immer mehr zu verbeffern und 
mittelft ihrer die Anftalten zur Vertheidigung bes Reichs in ak 
len Fällen erweitern zu Eönnen, dazu bedurfte es nur unwan⸗ 
Eend einen wohl irberlegten und unveränderlihen Plan zu be: 
folgen und bei der Ausführung deſſelben wichtige Angelegenhei: 
ten nicht von gleichgültigen oft unerfprießlichen Zweden verdrän: 
gen zu laflen. 


So war bie allgemeine Stellung, als eine Reife nad 
Deutfchland vorgenommen wurde. Ihre traurigen Folgen für 
Schweden find wohl nicht unbelannt. Die Hoffnung, an den 
Angelegenheiten bes deutfchen Reichs auf eine eben fo glänzende 
Art Theil zu nehmen, als einer der großen Vorfahren Sr. 8. 
Maj., und der noch nicht völlig entwidelte Wunfh, ein un: 
glücliches Königshaus wieder auf den Thron feiner Väter zu 
fegen — diefe waren die geheimen Zwede der Reife. Aber die 
Mittel, folche viefenmäßige Anfchläge durchzufuͤhren, wurden 
nicht erwogen. Mit der Entfernung von dem Baterlande, mit 
einem lange fortgefegten Aufenthalt fern von feinen Gränzen 
wurde das Gefühl für feine eigenen, von der inneren Regie: 
rung anderer Mächte vollig unabhängigen Intereſſen allmälig 
gefhwäht, Der bleibende Aufenthalt an der franzöfifchen 
Gränze, gewiſſe geheime Umftände, gewiſſe nicht genug zurüd- 
gehaltene Vertraulichkeiten teugen fehon bei, die Aufmerkfamteit 
der franzöfifhen Regierung auf fid zu ziehen. Gleichwohl uns 
terhandelte man ununterbrochen mit diefee Macht über verfchies 
dene den ſchwediſchen Handel wefentlich betreffende Angelegen- 
beiten, und zwar nicht ohme Hoffnung eines vortheilhaften Re: 
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ſultats, als eine eingetretene Begebenheit *), bie ich wohl nicht 
ins Gedaͤchtniß zurhdrufen darf, auf einmal alle Ausfichten zu 
friedlichen Staatsverhältniffen zwiſchen Schweden und Frank: 
reich zerſtoͤrte. 

Mit der aͤußerſten Mühe wurden für ben Augenblid un: 
mittelbare Folgen einer heftigen Gemüthsbewegung zuruͤckgehal⸗ 
ten. Des Könige Botſchafter in Paris wurde zurldgerufen 
(April 1804). In Petersburg, in London wurden Vorſtel⸗ 
lungen gemadyt, zuerſt über Beitritt zu einem Vertheidigungs⸗ 
kriege (April bis Junius), aber bald unmittelbar auf Angriff 
gerichtet, Lange vorher, che die übrigen Mächte bes Feſtlandes 
ihr Syſtem gegen Frankreich noch entwidelt hatten. "In den 
Angelegenheiten der deutſchen Reichsverſammlung gerieth Schwe⸗ 
dens Theilnahme (Apris 1804) in offenbaren Streit mit dem 
feanzöfifchen und preußifchen Intereſſe. — Die gegenfeitige Ge: 
müthöftimmung verbitterte fih; eine unglüdlihe Veranlaffung 
wurde gebraucht, um alle Gemeinfchaft zwiſchen beiden Ländern 
aufzuheben (Auguft 1804), und bie franzöftiche Miffion verließ 
Schweden (September 1804). 

Noch konnte ein wirklicher Kriegszuſtand Leicht vermieden 
werden. Preußen, der Beillimmung Frankreichs gewiß, ent: 
warf Vorfchläge (Dftober 1804) zur Neutralität des nörblichen 
Deutfchlande, wodurch alle Rüfungen im ſchwediſchen Pom⸗ 
mern überflüffig werben follten. Died wurde verworfen; die 
Unterhandlungen mit England wurden fortgefegtz die mit Ruf: 
land, deſſen Syſtem inzwifchen eine entſchiedene Wendung 
genommen, führten zur Abfchließung eines foͤrmlichen Kriegs⸗ 
bündniffes (Januar 1805). Ein ähnliches, obgleich jegt allein 
noch in Hinficht der Wertheidigung Pommerns (December 1804), 
war vorher mit England unterzeichnet. Preußen erneute da In 


*) Mär 1804. Des Yrinen von Eonde Hinrichtung, 
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ernften Ausdrüden fein Anerbieten von Verbürgung für bie 
Neutralität des noͤrdlichen Deutſchlands; darauf folgte von ſchwe⸗ 
bifcher Seite ein noch beftimmterer Abſchlag; und eine perföns 
fihe Unfteundfchaft zwiſchen ben. beiden Monarchen mwurbe bes 
gruͤndet. 

Endlich kehrte der Koͤnig ins Vaterland zuruͤck (Februar 
1805). An einem Huͤlfgeldsvertrag mit weit ausgedehnteren Ent⸗ 
wirfen wurde in London gearbeitet; und der Vorfag an einem 
Kriege gegen Frankreich hauptfächlich Theil zu nehmen, wurde 
mehr und mehr befeftigt. Die Abficht, in der Regierungsform 
diefes fremden Landes eine Aenderung zu machen, wurde ben 
verbundenen Mächten als das große Ziel des Kriegs angegeben; 
jedoch gefiel ihnen ein ſolcher Kriegsgrund nicht. Davon ward 
einige Zögerung bie gluͤckliche Folge. Inzwiſchen hatte das Miß⸗ 
vergnügen gegen Preußen ‚zugenommen. Died ging bald fo 
weit, daß die Zeichen bes fchwarzen Adlerordens (April 1805) 
dem Könige von Preußen zuruͤckgeſchickt wurden, aus ber ange⸗ 
gebenen Urſache, daß diefer Herr Frankreichs Beherrſcher zum 
. Ritter diefed Ordens ernannt hatte. Auf dieſe zwifchen regie⸗ 
renden und durch Blutsbande vereinigten Fürften ungewoͤhnli⸗ 
hen Schritte folgte ſogleich Die Zurudberufung (Mai 1805) 
der preußifchen Beſchickung von Schweden, und alle Gemein: 
fchaft zwifchen beiden Reichen hörte auf. 

In Schones zog man ein Lager (Junius 1805) zufam: 
men, mit ber Abficht, diefe Truppen bei der erften bequemen 
Gelegenheit nach Deutfchland überzuführen. Nach langwierigen 
Unterhandlungen, mit zumeilen verminderten, zumellen vermehrt: 
ten Veranlaffungen zu Uebereinflimmung, fiegte endlich ein uns 
abläffiges Streben, alle Hinderniffe für Schwedens Theilnahme 
am Kriege wegzurdumen.. Ein Vertrag mit England über 
Hülfsgelder zu einem Koalitionsktiege wurde unterzeichnet (DE 
tober 1805). Ein fehmwebifches Heer wurde auf deutſchen Bo: 
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ben gelandet, wo es ſich mit ruſſiſchen Truppen vereinigte. 
Der König Iangte bald darauf in Stralfund an (November 
1805) und übernahm den Oberbefehl. Unangenehme Zwiſte 
entftanden wieder mit Preußen, und durch fie blieb das Heer 
in einer langen Unthätigkeit. Indeſſen entwidelten ſich die gro: 
Gen Kriegsbegebenheiten (December 1805) in Mähren; Ruf: 
land trat von ber Koalition ab; feine Stärke in Norddeutſch⸗ 
land zog heim; und, in Uebereinftimmung fowohl mit diefer 
Macht als mit Frankreich, übernahm Preußen, die Neutralität 
diefer Länder wieder zu befchügen. 

Nie hätte Schweden eine fchiclichere Gelegenheit befommen 
können, unbemerkt und mit gefchonten Streitkräften das Krieges 
theater zu verlaffen. Aber der Haß gegen eine Macht, der Un: 
wille gegen eine andre, bie Hoffnung, noch die wirkende Ur⸗ 
ſache zu neuen Kriegsauftritten zu werden, vermogten den Koͤ⸗ 
nig, feine Kriegsſtellung zu behalten und fi öffentlih zum 
Vertheidiger und Beſchuͤtzer des Lauenburgifhen Landes zu er⸗ 
klaͤren (Februar 1806). Nicht allein Preußen und Rußland, 
fondern auch der König von England, der rechtmäßige Befiger 
bes Fuͤrſtenthums Lauenburg, machten biegegen vergebens ſtarke 
Vorftelungen. Nach manniafaltigen Streitigkeiten wurde das 
Land endlih von preußifhen Truppen befegt (April 1806). 
Die Schweden wurden gendthigt fich daraus zuruͤckzuziehen; und 
offenbare Feindlichkeiten gegen Preußens Häfen und Handel 
wurden anbefohlen. 

Durch ruffifche Vermittelung wurde diefer langwierige Zwift 
allmälig beigelegt, und Lauenburg kam wieder unter fchmwedifchen 
Schutz (Auguft 1806). Aber inzwifchen hatte Schweden durch 
die Händel bes verfloffenen Winters fi einen Weg bereitet, 
allein unter den Waffen zu ftehen, während bie feiner Bunde 
genofien theils gebrochen theild ruhend waren. Dies begründete 
die Zheilnahme bes Reiche (Dftober 1806) an dem legten un: 
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gluͤcklichen Koalitionskriege, den man kurz vorher nicht hatte 
vorherſehen koͤnnen. Die erſte Frucht davon war der Verluſt 
der ſchwediſchen Truppen, die das Lauenburgiſche wieder beſetzt 
hatten und die, auf ihrem zu ſpaͤt anbefohlenen Ruͤckzug begrif— 
fen, gezwungen waren, ſich einer weit überlegenen franzöfifchen 
Stärke bei Lüber gefangen zu geben (November 1806), 

Nun trat eine Eurze Weile Ruhe ein. Diefe Zwiſchenzeit 
befchäftigte man fi) mit Zmifligkeiten mit Dänemark, deren 
Zwei war, biefes Land mit Gewalt in Schwedens Syſtem hin⸗ 
einzuziehen. 

Die franzöfifhe Regierung machte Schweden zur felbigen 
Zeit fürmliche Friedensvorfchläge (November 1806), mit Ber: 
fprehen von Pommerns Beibehaltung, nebft der Hoffnung eines 
Gebietszumachfes und dem Erbieten der Zuruͤckgabe der bei Luͤ⸗ 


beck gemachten Gefangenen, gegen ' die bloße Verpflichtung von 


Seiten Schwedens neutral zu bleiben. Diefe Anträge wurden 
beftimmt vertoorfen, und eine frartzöfifche Heersmacht rüdte ins 
fchmwedifhe Pommern ein (Januar 1807). Das fehtwedtfche 
Heer, geſchwaͤcht durch den Unfall bei Luͤbeck und überhaupt an 
Stärke weit unterlegen, war genöthigt ſich in die Feſtung Stral⸗ 
fund einzufchließen, welche durch die Arbeit von anderthalb Jah⸗ 
ven mit bedeutenden Koften verbeffert, verftärkt, und zu einer 
langwierigen Vertheidigung bereitet war. Die während dieſer 
Belagerung vorgefallenen Kriegsbegebenheiten zeugten alle von 
dem Muth und der Standhaftigkeit der ſchwediſchen Krieger. 
Da nah Verlauf einiger Zeit ein Theil. der Feinde bier eine 
andre Beſtimmung erhalten, fo benusten die Befehlhaber des 
Heerd Sr. 8. Maj. mit rühmlicher Entichlofienheit diefe Gele: 
genheit, durch wohl überlegte und tapfer ausgeführte Unterneh: 
mungen das fchwedifche Pommern zu befreien, und fogar die 
Möglichkeit zu bereiten, außerhalb feiner Gränzen ſich der ge: 
wonnenen Bortheile zu bedienen. Die bald zu neuer Ueberle⸗ 
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genheit gefammelte franzoͤfiſche Stärke nöthigte doch bie ſchwe⸗ 
difchen Truppen nach einem ehrenvollen Widerflände fich wieder . 
über die Graͤnze des Landes zu ziehen. Hierauf wurde ein 
Stillſtand abgefhloffen (Aprit 1807), und neue nicht minber . 
vortheilhafte Anträge wegen bes Friedens folgten von franzoͤſi⸗ 
fher Seite. Sie fanden eine gleich unbewegliche Zuruͤckweiſung. 
Nach Pommern wurden Verſtaͤrkungen abgefandt; mit England 
Bam man überein über die Herfendung einer Schaar hannövers 
ſcher Hülfeteuppen (Junius 1807); und auch eine Zahl preußi⸗ 
ſcher Truppen vereinigte fidy mit der im Lande liegenden Stärke. 

Der Krieg des Fefllandes nahete unterdeſſen feinem Ende. 
Die Schlacht von Friedland, der Friede in Zilfit (Sunius 1807) 
folgten hart auf einander. Durch den Kaifee von Rußland er 
bot man Schweden, an biefem Frieden ohne Aufopferungen 
Theil zu nehmen; erthellte auch bie Verficherung von dee gewo⸗ 
genen Geneigtheit der franzoͤfiſchen Regierung dazu. Die Ants 
wort war verneinend; und grade den Augenblick, wo Frankreich 
auf dem Fefllande Europa's keinen einzigen Feind mehr hat 
te, wählte man, den damals noch beftehenden Waffenſtillſtand 
zwifchen den ſchwediſchen und franzöfifhen Kriegäheeren aufzufa⸗ 
gen (Julius 1807). Zum zweites Mal uͤberſchwemmten feind: 
Ude Truppen Pomntern, und belagerten Stealfund. Die Kriege: 
begebenheiten vor und während bicfer Belagerung befeftigten die 
uralte Ehre ber ſchwediſchen Waffen. Aber wie erflaunten nicht 
Schwedens Krieger, wie tief wurden fie niebergefchlagen, ba mes 
nige Tage nad) Eröffnung ber Laufgräben, da, che ein Kano- 
nenfhuß gegen Stralfunds Wähle gelöft war, fle Befehl erhiel: 
ten, diefe Feſtung zu räumen! diefe Feſtung, die vormals dem 
Gluͤcke Wallenſteins eine Graͤnze gefegt, und in einem fpäteren 
Zeitalter, mit einem ſchwediſchen König in feinen Mauren, ben 
Angeiff von drei vereinten Deeren lange und ruhmvoll abge: 
ſchlagen hatte (unter Karl XII). 


577 


Die Befagung, die unzureichend angefehen war, eine durch 
Kunft und Natur bewehrte Feftung zu vertheidigen, ſollte nım 
(Auguft 1807) auf Rügens offenen Ebenen einem vielfach über: 
legenen Feinde. trogen. Keine beftimmte Aenderung dieſes Ent: 
fchluffes Eonnte gewonnen werden; aber da ber König, von 
einem Fieber angegriffen, nach Karlskrona abreifete, wurde das 
Heer durch eine von dem höchften Befehlshaber mit dem feind- 
lichen Feldheren getroffene Webereinkunft (September 1807) ge: 
rettet, Eraft welcher ihm Zeit, Gelegenheit und Beiſtand gegeben 
ward, bie fämmtlichen fchwedifchen Truppen mit allen ihren Ma: 
gazinen und übrigen Zubehoͤren nach Schweden zurüdzuführen. 

So gingen Schwedens deutfche Staaten verloren, biefer 
legte Neft der Eroberungen Guſtav Adolfs des Großen. Pom⸗ 
merns ungfüdliche Bewohner hatten mährend dieſes Feldzugs 
unerhörte Verlufte erlitten. Während der ſchwediſchen Herrfchaft 
von Steuern, Einquartierungen, Landwehrausfchreibungen und 
Laften aller Art gedrüdt, mußten fie fpäter die weit zahlreiche: 
ven Heere des Feindes ernähren. Keine Linderung noch Erſatz 
konnte ihnen aus den völlig zeritörten Finanzen des Landes mit: 
getheilt werden; fie wurden das erfte Opfer der Kriegsfucht, und 
ihr Schiefal ward eine warnende Ahnung beffen, was die Be: 
wohner des Mutterlandes bald treffen follte. 

Die Folgen fo mancher verworfenen Sriedensanträge fäum: 
ten nicht lange fi zu entwideln. Rußlands und Dänemarks 
Spftem war auf einmal zum völligen Gegenſatz gegen das ſchwe⸗ 
difche verändert. Streitigkeiten mit diefen Mächten konnten nicht 
lange ausbleiben, und diefe bereiteten bald einen untechtmäßigen 
Angeiff gegen die öftlichen und weſtlichen Graͤnzen des Reiche. 
Lange fhien man die Gefahr mit einer Gleichguͤltigkeit anzufes 
ben, die von einem hoch getriebenen Begriff von Schwedens 
Streitkräften und vielleicht auch von einer geheimen Zuverficht 
auf jene Are Hülfe, die von menfhlichen Berechnungen nicht 
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beftimmt werden kann, herrührten. Bei diefer Lage ber Dinge 
und ba es übrigens an Beſchwerden über Rußlande übertrie- 
bene Forderungen keinesweges fehlte, welche auch angeführt wur- 
den, wurde der Zwiſt zwifchen den Staaten mit einer perfönli- 
chen Mißhelligkeit vermehrt, ba der König dem Kaifer von Ruß⸗ 
land den Andreasorden zurudichidte (November 1807), mit der 
Erklärung, es gefchehe dies aus denfelben Gründen und Urfa- 
chen als die, welche einen ähnlichen Schritt gegen ben König 
von Preußen veranlaßt haben. 

Die Unterhandlungen mit den Nachbarn des Reiche nah: 
men jegt eine immer unangenehmere Wendung. Alle Verſuche 
zur Abwendung der Gefahr verfehlten ihres Zwecks, nicht durch 
die Weigerung, den ungerechten Forderungen einer nächftgrän: 
senden Macht nachzugeben, fondern durch einen unerfchütterlichen 
und oft wiederholten Vorſatz, nimmer in eine Art Verhandlung 
mit der Macht einzugehen, die durdy ihre Siege und ihren Ein: 
fluß den Entfchlüffen ber norbifchen Höfe jest eine entfcheidende 
Richtung gab. 

Bei einer folchen Unerfchütterlichkeit in Vorfägen, man kann 
binzufegen, in Vorurtheilen, fchien es wenigftens, daß die Erdf: 
tigften Vertheidigungsanftalten unumgänglich nothwendig ange: 
fehen und folgli ohne Zeitverluft anbefohlen werden würden. 
Aber ſolches gefchah gleichwohl nicht früher, ale im Anfange des 
verfloffenen Jahrs (Januar 1808), und fo Eurz vor dem Aus: 
bruche des Kriegs, daß der größte Theil diefer Kriegsrüftungen 
nicht anders als unvolllommen zu Stande gebracht werben Eonn= 
ten. Die Hülfsmittel des Staats waren auch während des leg: 
ten Feldzugs fehr mitgenommen worden, und das Staatöwerf 
war überdies mit einem fühlbaren Zuwachs von Koften dadurch 
befchwert, daß anfehnliche Ausgaben auf den fchwedifchen Staat 
übergeführt wurden, bie vorher dem pommerfchen zugehört hat: 
ten. Durch die thätige Bemuͤhung dee Behörden wurden die 
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finnifchen Zeftungen gleichwohl mit hinlänglichen Befagungen 
und den übrigen Beduͤrfniſſen auf eine Zeit von vier Monaten 
verſehen. Das finnifche Heer wurde verfammelt, und der Krieg 
brach aus (Februar 1808). Bei der erften Nachricht davon 
wurde der ruffifche Gefandte in Stodholm gegen die Gefege des 
Voͤlkerrechts in feinem Haufe verhaftet und erſt nach Verlauf” 
einer langen Zeit wieder frei gegeben. 

Schweden, lange befriedet durch feine geographifche Lage, 
jüngft in bie Gelegenheit geſetzt, mit Beibehaltung aller feiner 
Befisungen, mit Hoffnung neuer und mit bewahrter Ehre und 
Selbftftändigfeit zu einem Syſtem von Unpartheilichkeit zwifchen 
allen ſtreitenden Mächten zuruͤckzukehren — ward durch den 
jegt unwiderſtehlichen Lauf der Begebenheiten in eine Kette von 
Unfällen verwidelt, die lange droheten nicht eher als mit feinem 
politifhen Dafeyn aufzuhören, | 

Als das erſte von allen diefen Mißgeſchicken wird die Nation 
wohl mit einer tiefen Sehnſucht den Verluſt eines koͤſtlichen 
Drittels des Reichs, des Großfuͤrſtenthums Finnland, rechnen. 
Wie dieſer Stammſitz eines edlen und tapfern Volks mit Hel⸗ 
denmuth und Ehre vertheidigt, wie er endlich der Uebermacht 
auf der einen, den unklugen Unternehmungen auf der andern 
Seite aufgeopfert wurde, iſt wohl allgemein bekannt. Schritt 
vor Schritt machte man weit zahlreicheren Feinden allen Erfolg 
ſtreltig, und wo das Waffengluͤck verſucht wurde, war der Sieg 
nie zweifelhaft. Auf erhaltenen Befehl zog das finniſche Heer 
ſich allmaͤlig nach Öſterbotten, wo ein aufgebotener Landſturm 
ſich einſtellte, aber nicht mit Waffen verſehen werden konnte. 
Jetzt war wegen der voͤllig gehemmten Verbindungen von 
Schweden kein Beiſtand zu erwarten; aber die finniſchen Krie⸗ 
ger, ihrem Schickſal uͤberlaſſen, nicht bloß mit feindlichen Hee⸗ 
ren, ſondern auch mit Natur und Elementen im Streit, ſuch⸗ 
ten in ihnen felbft Mittel zur Rettung, und fanden fie, 
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Auf ſchwediſcher Seite verftärkte man unterdeflen die Kriegs: 
macht durch Aufrichtung der Wargerningen, und 309 fie zufam: 
men (März 1808), um die nördlichen, weſtlichen und füblichen 
Graͤnzen des Reichs zu beden, da die bäniiche Kriegserklaͤ⸗ 
rung bald auf die ruffifche gefolge war. Die fchmedifchen 
Kriegs⸗ und Küften=Flotten wurden in dienflfertigen Stand ge: 
ſetzt (März 1808), die leßtere erhielt fogar theils auf Koften 
des Staats, theils durch die Freigebigkeit verfchiedener Städte 
und Privatgefellfchaften einen anfehnlichen Zuwachs, der um fo 
wichtiger war, ba das Gefchwabder in Abo mit allen ſeinen Vor⸗ 
raͤthen hatte verbrannt werden muͤßen, um nicht in die Haͤnde 
des Feindes zu fallen, und da ein noch bedeutenderer Theil der 
finniſchen Seevertheidigung auf eine Art aufgeopfert worden 
(Mai 1808), die es nicht noͤthig iſt mit von Trauer und Ab: 
fheu gemifchten Empfindungen in das Gedaͤchtniß fchwedifcher 
Mitbürger zuruͤckzurufen. 

Aber alle diefe Anflalten konnten in der drohenden Lage, 
worin das Reich fich befand, nicht hinlänglich werden. Eine 

zahlveichere Kriegsmacht zu Lande wurde als durchaus nothwen⸗ 
dig angefehen. Diefe erhielt man durch Ausfchreibung aus ber 
blühenden Jugend (Mai 1808) des Reiche, woraus 30,000 
Mann mit ungewöhnlicher Geſchwindigkeit errichtet wurden. 
Möge felbft der Name diefer neuen Errichtung, mögen die 
ſchaudervollen Schickfale diefer Landwehr nicht bei mehreren An- 
wefenden die traurigften Gefühle wieder erwecken! 

Die ſchwediſchen und finnifchen Heere waren nun auf et: 
was über 100,000 Mann gebracht. Auf der Anwendung die: 
fer bedeutenden Stärke beruhte die Rettung bes Reichs. Ein 
DOperationsplan mußte alfo ſchleunigſt beftimme werden. Aber 
bie Uebergabe der finnifchen Feſtungen und die dadurch veran- 
laßten Aenderungen in ber Vertheidigung Finnlands; unanges 
nehme Unterhandlungen über die Anwendung einer Schaar eng- 
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lifcher Truppen, die wegen biefes Zwiftes fogar wieder heimgin- 
gen; und vor allem eine wunbderliche Veränderlichkeit in Unter: 
nehmungen und Entfhlüffen führten die Wirkung mit fi, daß 


ein Theil des Sommers verging, und der König nach Aland 


abreifete (Sunius 1808), ohne daß zur Ausführung des Feld: 
zugs ein Plan angenommen worden; vielmehr ließ man es unauss 
gemacht, ob nicht die hauptfächlichflien Unternehmungen ein ganz 
anderes Biel haben follten, als beide Finnland und Norwegen. 
An der Graͤnze jenes legteren Landes und auch innerhalb 
demfelben hatten die Kriegsbegebenheiten inzwifchen begonnen 
(April 1808); aber die unendlichen Schwierigkeiten felbft ber 
Dertlichkeit mit der Unzulänglichkeit der Stärke und Mittel zu 
‚ einem Angriffskriege verbunden, hielten auf diefer Seite das feurige 
Streben der fchwedifchen Krieger nach Gefahren und Ehre zurüd, 
Sn Finnland hatten zu berfelben Zeit duch bie Eühne 
Entfchloffenheit des Befehls und den unerfchrodenen Muth des 
Soldaten die Sachen eine hoffnungsvolle Wendung genommen, 
aber diefe Begebenheiten find zu neu und in ber Erinnerung 
dankbarer Mitbürger zu wohl verwahrt, als daß fie hier erwähnt 
zu werden bedürften. Die Namen Sikajodi, Revolar, Ny 
Garleby, Lappo, Alavo, Pulkila und Idenſalmi, von den Zeits 
genofien gefeiert, gehören bald den Annalen des Vaterlandes 
an. Welche glüdliche Folgen durfte man von diefen heldenmuͤ— 
thigen Bemühungen nicht hoffen? aber fey ed Unvermögen in 
der Leitung des Ganzen oder mangelnder Zufammenhang in 
einzelnen Theilen der Ausführung, die nie auf dem Befehlsha⸗ 
ber ſelbſt beruhete, die Hülfe, welcher das finnifche Heer fo fehr 
bedurfte, befchränfte fich auf einige mit unbedeutender Stärke 


auf weit von einander gelegenen Punkten gefchehene Landungen 


in Suͤdfinnland, die, obgleich fie mit ausgezeichneter Tapferkeit 
ausgeführt wurden, doc) gegen weit überlegene Zeinde den Aus: 
gang gewannen, ber von dergleichen Unternehmungen im Klei⸗ 
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nen immer unzerteennlich ift. Dies brachte wieber heftige Des 
fehlüffe Hervor: das Unglüd, das Unmoͤgliche nicht zur Ausfuͤh⸗ 
rung bringen zu Eönnen, wurde ald Schwachheit und Unwillig- 


- Seit beftraft. Die Leibwache der ſchwediſchen Könige verlor dies 


fen Namen und ihre nicht verwirkten Gerechtfame; fie wurde 
der Strenge bes allgemeinen Urtheils ausgefegt, das durch eine 
ſolche Behandlung hätte verwirrt werden Tonnen. Aber dies 
Urtheil blieb immer gerecht. Vorſtellungen, unverwerflihe Bes 
weife, Anhalten um Unterfuchung vom Kriegsgericht — alles 
war vergeblich; alle Aenderung des Beichluffes wurde abgefchla: 
gen, alle Genugthuung verweigert. So lernten ſchwediſche Krie⸗ 
ger, daß ihr Daſeyn in der Gefellfhaft und fogar ihre Ehre 
von der Leidenfchaft des Augenblids auf das Würfelfpiel des 
bloßen Erfolgs gefegt werben follte. 

Eine einzige der eben erwähnten Ausruͤſtungen, bie der ers 
haltenen Vorfchrift gemäß an ben füdlihen Kuͤſten Finnlande 
nicht bewerkſtelligt werden konnte, gab dem durch Siege geſchwaͤch⸗ 
ten noͤrdlichen finnifchen Deere eine nicht bedeutende aber nüß- 
liche Verſtaͤrkung, welche nach der Theilnahme an der ehrenvols 
len Schlacht bei Orawais das Heer auf feinem durch feindliche 
Uebermacht verurfachten Rüdzug nach Uleaborg begleitete, 

Die Jahrszeit war nun ſchon weit vergangen, Die fchmes 
diſche Drlogflotte, die den verfloffenen Sommer mit englifchen 
Rriegsfhiffen in der finnifchen Wik vereinigt gewefen und die 
ruffifche Flotte eingefchloffen gehalten hatte, war, durch ſchwere 
Krankheiten um ben größten Xheil ihrer Befagungen gefchwächt, 
zur Deimfegelung genöthigt worden, Die Scheerenflotte brauchte 
gegen die ruffifche, deren Unternehmungen fie den ganzen Som: 
mer mit Erfolg und Ehre beftritten, eben fo menig länger die 
See zu halten. Im Spätherbft reifete auch der König heim, 
um ben Feldzug des nächften Jahre zu bereiten. 

Aber mit welchen Empfindungen muß man bier die Fol: 
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gen des abgelaufenen Feldzugs darftellen! Bon mehr als 
100,000 fireitbaren Männern kaum 30,000 bienftfähig! alle 
die Übrigen durch des Feindes Waffen gefallen oder gefangen in. 
Feindes Lande, oder durch Noth und Krankheiten umgekommen, 
oder in Krankenhäufern den Reſt eines bald erlofchenen Lebens 
binfchleppend! die Landwehr vorzüglich, diefe Hoffnung der Nas 
tion für Fünftige Zeiten, um zwei Drittel zufammengefchmolzen; 
und die meiften diefer Unglüdlichen nicht dem Tode der Helden, 
fondern der langfamen aber ficheren Zerftörung der Noth und 
des Mangels geopfert! Die Vormauer des Reichs gegen einen 
mächtigen und übermüthigen Nachbarn gefallen, und der Reft 
von Schwedens Selbftbeftand während des annahenden Winters 
mit zahllofen Gefahren bedroht! | 

Solche war die Lage in ihrem allgemeinften Verhältniffe; 
faſt duͤſterer mögte die Zeichnung ihrer Theile werden. Der 
Aderbau, diefer erfte von den Nahrungszweigen eines Landes, 
ſchmachtete hin, theils aus Mangel an arbeitenden Händen, 
theils durch unzählige Kronfuhren, die dem daheim feyenden 
Arbeiter Zeit und Mittel zur Betreibung feines Gewerbes nah: 
men, theild endlich duch Steuren und Lieferungen, die dem 
Landmann feine gegenwärtigen Hülfen raubten, waͤhrend fein 
Fleiß neue bereiten follte. Das Bergwerksgewerb gerieth in die 
äußerfte Ohnmacht, und wurde an mehreren Orten mit voll: 
Eommener Verwuͤſtung bedroht, Durch Mangel an Abfag fiel 
fowohl das rohe Eifen, als das verarbeitete Manufakturflangen= 
eifen zu einem folchen Unterpreis für die meiſten Bergbezirke 
und Hammerwerke herab, baß bie Arbeitskoften oft unbezahft 
blieben. Nie ging das auf den Metallmaangen unverfchifft lies 
gende Eifen zu einer folhen Höhe als vergangenes Sahr, wo 
ed ſich über 960,000,S@. belief. Durch den Verluft von Finn: 
land und der pommerfchen Staaten, durch vermißte Gemein: 
fhaft mit den Oftfeehäfen verlor man auch eine durch vermehrte 
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Beduͤrfniſſe doppelt nöthige Zufuhr von Getraid und Lebensmit- 
ten, weswegen die Preife auf diefe Nothwendigkeitswaaren zu 
einer bisher unerhörten Höhe hinaufgejagt wurden, zum ſchwer⸗ 
fien Schaden des Bergwerksgewerbes, anderer nüglihen Einrich⸗ 
tungen und bed aͤrmeren Theils der Einwohner des Reiche; 
weiches befonderd für die Bewohner der Hauptſtadt durch ver⸗ 
lorne Weigenzufuhr von Finnland vermehrt wurde. 


Die Berlufte des Reiche und der Einzelnen durch die Laͤh⸗ 
mung des Handels und der Seefahrt mit den meiften auswär: 
tigen Orten, durch Schwierigkeiten für ben fichern Gang der in- 
neren Schifffahrt, durch Kapereien auf Schiffe und Ladungen, 
find auch als ein höcyft bedeutender Zuwachs zu den unglüdli- 
chen Kolgen des Kriegs zu zählen. 


Eine kurze Weberficht der Lage der Finanzen fcheint in dies 
fer traurigen Schilderung nicht fehlen zu dürfen. Der Krieg 
folfte mit englifchen Hülfsgeldern geführt werden nebft dem Zu: 
fhuß von andern Mitteln, die ohne Aenderung in den gewoͤhn⸗ 
lichen Staatsausgaden und ohne Laft für das Land befchaffe 
werden könnten. Mit England war auch beim Anfang des 
Jahrs Lebereinkunft getroffen von Hülffendungen beide in Geld 
und Warren zu einem Belauf von 100,000 &. Sterl. monat: 
lich oder 1 Million 200,000 22. jaͤhrlich. Daß diefe Hülfen zu 
fo bedeutenden Rüftungen an allen weit ausgedehnten Granzen 
des Weihe, zum Unterhalt der Landmacht und der Flotten bei 
weiten nicht zureichend feyn würden, folche® war vor Unterzeich- 
nung des Vertrags von den Behoͤrigen oft zu erkennen gegeben 
und ſolches wurde bald auch durch die traurigfte Erfahrung be: 
ftätigt. Schon beim Anfange des Feldzugs (März 1808) wurde 
das in der Bank verwahrte Kreditiv der Reichsftände zur Bes 
ftreitung der Ausrüftungskoften geöffnet. Nicht lange darauf 
(Mai 1808) wurde eine Kriegsftener zu drei Vierteltheilen Ber 
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lauf der Bewilligungsſumme ausgeſchrieben, eingefordert und 
verwandt. Die Einziehung der Huͤlfsgelder fand Hinderniſſe, 
theils wegen der Schwierigkeit MWechfel von einem hohen Belauf 
auf einmal anzuwenden, theils wegen einiger durch Perfönlich: 
keit entfprungenen Zwifte mit England (Sunius 1808), Doch 
wurden diefe Hülfsgelder nach und nad gemiffenhaft bezahlt. 
Deffen ungeachtet waren mitten im Feldzuge alle Huͤlfsmittel 
erſchoͤpft, die Beduͤrfniſſe unbefriedigt, und die Noth taͤglich im 
Zunehmen. Der Wismarſche Pfandſchilling, deſſen Zinſen die 
vorigen Einkuͤnfte dieſer Beſitzung vielfach erſetzten, verſchwand 
jetzt in eben dem Abgrund von Beduͤrfniſſen, der ſo manche 
andre Huͤlfen verſchlungen hatte. Man mußte bei oͤffentlichen 
Anſtalten um Anleihen anſuchen; die Verlegenheit der Kriegs⸗ 
und See-Verwaltungen wuchs; die Gläubiger konnten nicht 
bezahlt, die Heere nicht völlig befoldet werden. Endlich verfloß 
diefes in Schwedens kuͤnftigen Sahrbüchern merkwürdige Jahr. 
Pierzehn Millionen Rthaler Banko hatte der unglüdliche Feld: 
zug bdeffelben gefoftet; davon waren beinahe fechstehalb Millionen 
ausmärtige Gelder; alles Uebrige war von dem Lande erpreßt, 
oder eine den Staat drüdende Schuld. 

Unter biefer fortfchreitenden Zerſtoͤrung ſowohl des allgemei: 
nen als befonderen Vermögens entbehrte der König durchaus 
nicht zeitige Aufklaͤrungen, umftändliche Berechnungen, flehende 
Vorftellungen; aber alle waren fruchtlos. Ein Finanzausfchuß, 
der bereitd vor dem Ausgange des vorigjährigen Feldzugs ange: 
ordnet war, und beffen erfter Zweck darin beſtand, die Beduͤrf⸗ 
niffe anzugeben, Mittel vorzuſchlagen, und die erfleren mit den 
legteren nad) Möglichkeit in Uebereinfiimmung zu bringen, war 
nicht glüdlicher in feinen Verfuchen, den wirklichen Zuftand des 
Reiche zu offenbaren. Auf ein umſtaͤndliches Bedenken über 
biefen Gegenftand, mit vorgefchlagenen WBerminderungen ber 
Kriegsausgaben, erhielt der Ausfchuß beftimmten Befehl (No: 
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vember 1808), fich nicht bei den Mängeln aufzuhalten, fondern 
ohne Auffhub den Bedürfniffen entfprechende Fonds anzugeben, 
dabei die von Anfang an berechnete Stärke der Flotte und des 
Heers zum Grunde zu legen, und endlich Feine Einziehungen 
und Befparungen in bie geringfle Berechnung kommen zu laf: 
fen. Die für den Feldzug von 1809 vorgefchlagene Summe 
follte ohne alle Einwendung gefunden, eingetrieben und verwandt 
werden; und diefe Summe war nicht geringer als 26 Millionen 
Thaler Banko. Wergebens führte man an, daß diefe Summe 
das bewegliche Kapital des Reichs meit überfleige; daB ihr Be- 
lauf nebft den gewöhnlichen Abgaben 23 Procent und darüber 
von ber übrigen Vermoͤgensmaſſe des ganzen Reichs in Häufern, 
Geld und Waaren ausmahen werde; und daß die Beichaffung 
derfelben alfo im offenbaren Streit mit der Möglichkeit fey. 
Der Entfchluß war gefaßt, auf welche Art e8 immer gebe ein 
bereit ausgefogenes Land zur Füllung der Bebürfniffe zu be 
f[hasen; und zu einem Anfang wurde bie Ausfchreibung einer 
neuen Kriegsfleuer zum Belauf von 5 Millionen Rthalern Banko 
anbefohlen, eine Schagung, die das weit überftieg, was Schwe⸗ 
den in feinen mißlichften Zeiten und als das Land unzerftüdelt 
war, jemals geleiftet hatte. Die lebendigiten Vorſtellungen theils 
von denen, welche mit diefen Gefchäften Befaffung hatten, theils 
von ber damaligen Eöniglichen Bereitung *), blieben völlig wir 
kungslos; der Befehl wurde gegeben, binnen 24 Stunden dieſe 
bedenkliche und wichtige Verordnung auszuarbeiten, deren Aus: 
fertigung nach einer kurzen Zögerung erfolgte (7. Januar 1809), 
die von verfchiedenen Entwürfen herrührte, welche aber verworfen 
wurden, weil fie auf die Berufung der Reichsflände gingen und 
einen ficheren Grund dazu legten. 


2) Bereitung eine aus mehreren Gelchäftssweigen gewählte Zahl von 
Beamten zur Vorbereitung und Vorarbeit von wichtigen Finauze und Staats⸗ 
Sefchäften, 
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In diefem Streit zwifchen dem Despotismus und ber all: 
gemeinen Geduld verfloffen bie erfien Monate des gegenmwärti: 
gen Jahres. Mit England wurde inzwifhen wegen neuer umd 
vermehrter Hülfsgelder unterhandelt, worüber eine fefte Weberein- 
Eunft doch lange zögerte, theils wegen der durch die Jahreszeit 
gehinderten Kommunikationen, theils wegen der ungewöhnlichen 
Mittheilungsart, welche die Unterhandlungen des fchmwedifchen 
Hofes auszeichnete. Denn auch diefer einzige noch übrige Bunde: 
genoß Schwedens war nicht fiher vor mehr oder minder ernſt⸗ 
lichen Mißhelligkeiten, welche, wie vorher erwähnt ift, theils 
von einer verfchiedenen Weberzeugung über die Art, einen ge⸗ 
meinfchaftlichen Endzwed zu erreichen, theild in den legten Zeiten 
von immer mehr qusgedehnten Forderungen eines Eräftigeren 
Beiftandes herrührten, nglifche Befehlshaber und Gefandte 
fahen mehr als einmal ein Mißtrauen oder einen Unmwillen auf- 
ihre Perfon zurüdfahren, die zumeilen nahe daran waren, zum 
Bruch zwifchen beiden Höfen überzugehben. Endlih, und ba 
bie englifche Regierung nebft ber Weigerung, die Subfidien- 
fumme, worüber man ftritt, über einen gewiſſen Belauf augs 
zudehnen, beflimmt geäußert, daß fie, weit entfernt Schwebeng 
befonderen Srieden hindern zu wollen, faft mehr zu diefem Fries 
den rathe, fofeen er ohne offenbare Unvereinlichkeit mit Großbri⸗ 
tanniens Intereſſen gefchloffen werden Eönne; und da dazu bie . 
Erklärung gelegt wurde, daß England nicht in den Vorſatz der 
fchwedifchen Regierung eingebe, mit Frankreichs gegenmärtigem 
Beherrſcher nie Frieden zu fchließen, fo wurden biefe Mitthei- 
lungen auf eine Art aufgenommen, die das ganze Reich in 
Staunen und Verwunderung feste. Auf alle in den fchwebis 
"Then Häfen befindlihe englifhe Handelsfahrzeuge wurde ein 
Embargo anbefohlen, welcher Befehl doch, obgleich nicht ohne 
die Außerfte Mühe und wiederholte Vorftellungen von Seiten 
der Behörden, widerrufen wurde. Es Fanın nicht berechnet wer: 
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ben, welche Folgen dieſer Schritt, ohne kurz darauf eingetretene 
Begebenheiten, wahrfcheinlich gehabt haben würde. 

Während diefes legtverfloffenen Zeitraums wurden die Ge 
fahren mehr als verdoppelt, und in bemfelben Verhaͤltniſſe ver: 
ringerten fich die Mittel, fie abzulenken. ine auf Aland zu: 
ruͤckgelaſſene Stärke, deren Verſorgung mit allen ihren Beduͤrf⸗ 
niffen ſchon dadurch erfchwert geweſen, daß man verfaumt hatte 
zu rechter Zeit Vorbereitungen zu befehlen, und die durch bie 
abgefchnittenen Kommunikationen ber Jahreszeit fait unmöglich 
geworden, war in der verzweifeltfien Verlegenheit. Der Fruͤh— 
ling ftand bevor; ein feindlicher Angeiff im Herzen des Reichs 
war vorherzufehen; aber Mängel aller Art machten binlänglid 
gegenmirkende Ausrüflungen unmoͤglich. Nah und nad) fchien 
jest die allgemeine Stimmung eine veränderte Ordnung der 
Dinge zu prophezeihen. Die einzige und wahre Zriebfeder die: 
fer Stimmung war wieder die allgemeineNoth. An dem Rande 
jenes Abgrundes, ber fchon bereit fchien ſowohl die gegenwärtigen _ 
als Eünftigen Schichfale des Vaterlandes zu empfangen, fammel 
ten ſich vedliche beherzte Männer, zur Rettung oder zum ge 
ſchwinden Untergange vereinten fi) die Stimmen des Volks. 
Diefe Stimmen hörte man zuerft, fie Elangen zuerft unter den 
Kriegern an der wefllichen Grenze des Reiche, welche gleich ih: 
ven Maffenbrüdern in andern Theilen des Reichs die Verbindlich 

keiten ihres Standes gegen das Vaterland Eannten. Bald ver- 
kuͤndete das Gerücht (den 8. März) ihren Anzug zur Hauptftadt. 
Bei der Nachricht davon faßte der König den Entſchluß, Stod: 
bolm zu verlaffen, mit der Anmahnung an die Eöniglihe Fa- 
mitie, mit dem Befehl an die meiflen Beamten des Reiche, 
Sr. 8. M. zu folgen. Vergebens that man VBorftellungen ges 
gen dies unglüdlihe Vorhaben (den 12. März), Die Befa: 
* gung mwurde.zum Abzuge befehligt, alle Worsäthe follten wegge⸗ 
führt, die Hauptſtadt, ohne eine mit binlänglichem Anfehen ver: 
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fehene Regierung, follte unberechnenlichen Verhängniffen uͤber⸗ 
laffen werden. Die allgemeine Beftürzung erreichte ihren Gip⸗ 
fel al8 die Bevollmächtigten der reicheftändifchen Bank nicht 
allein aufgefordert wurden, zur vorgegebenen Bewahrung ber 
. Sicherheit der Bank diefes heilige Eigenthum der Nation, diefe 
Bürgfchaft für das allgemeine und befondere Wohl, von der 
Hauptftadt zu führen und unter folchen Umftänden ben Wag⸗ 
niffen einer Verlegung zu überlafien, fondern als man ihnen 
außerdem noch andeutete, ald Anleihe ohne Sicherheit einen bes 
deutenden Theil des baaren Geldes herauszugeben, ober, wie 
- die Worte in des Königs Schreiben lauten „Geld zu fo gro: 
„sem Belauf, als möglicher Weife vorgefchoffen werden koͤnne.“ 
Die Bevollmächtigten weigerten ſich flandhaft etwas ‚zu thun, 
was gegen bie deutlichen Vorſchriften der Reichsftände ſtritt, 
und was die Sicherheit der Bank betraf, fo glaubten fie, dafür 
fey am beften geforgt unter dem Schutz, worauf die Sicherheit 
der Hauptftadt beruhen follte. Die ſchon früh Morgens den 
13. März; 1809 verfammelten Bevollmächtigten erhielten Befehl, 
bis aufs weitere nicht auseinander zu gehen. Sie ermarteten 
traurige Folgen von der Antwort, welche zu geben Geſetze und 
Gewiſſen ihnen auferlegten; und es kann nicht beftimmt wer: 
den, zu welchem Außerften Schritt, den Drohungen fehon vor- 
ber verkündigten, dieſe ihre Weigerung geführt haben wuͤrde, 
wenn nicht die Begebenheit eingetreten wäre, welche ben Ge: 
fegen des Reichs Kraft und Unverleglichkeit gab. 

Aber aud) fogar den Augenblick zunaͤchſt vor dieſer Bege⸗ 
benheit wurde nichts verfäumt, wodurch ihre möglicher Weiſe 
hätte vorgebeugt werden Finnen. Die bemeglichften Vorſtellun⸗ 
gen wegen Unterlaffung der Reife, wegen Berufung der Reich: 
ftände, wegen Eröffnung von Sriedensunterhandlungen fanden 


von allen Seiten hartnädige Weigerungen. Da gebot das eben. 


fo unmiderftehliche Gefeg der Nothwendigkeit, den einzigen Aus⸗ 


- 
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weg zu ergreifen, der mit der Rettung des Reichs auch Sr. 
Koͤnigl. Maj. eigner Perſon Sicherheit gab. Alle anweſende 
Staatsbeamte und bald die allgemeine Stimme, ſobald ſie bin⸗ 
nen wenigen Augenblicken durchdringen konnte, vereinigte ſich 
in dem Wunſch, Se. Koͤnigliche Hoheit moͤge bis auf weiter 
die Reichsregierung uͤbernehmen, und durch die Schritte, welche 
die Grundgeſetze vorſchreiben, ein gemeinſames und theures Va⸗ 
terland retten. Mit der lebendigſten Ueberzeugung von der 
Mißlichkeit der Lage, mit der Zuverſicht, welche reine und edle 
Abſichten geben, haben Se. K. H. ungeachtet Seines heranna⸗ 
henden hohen Alters dieſen hochwichtigen Ruf uͤbernommen, und 
mit den Reichsſtaͤnden die ehrenvolle Muͤhe theilen wollen, das 
Reich zur Ruhe, zum Gluͤcke, zum Selbſtbeſtand zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Ihre Zuſammenrufung iſt alfo Sr. K. H. erſte Regie- 
rungsſorge geweſen, und in dieſem Augenblick, wo die Reiche: 
flände zufolge derfelben zum erſten Mal auf dem Reichsſaal 
verfammelt find, erinnern Se. 8. H. fie alle mit Empfinduns 
gen einer wahren Zufriedenheit, daß ohne diefen Schritt von 
feiner Seite die gefeslichen Repräfentanten eines freien Volks 
vieleicht in diefem Lande nimmer wieder über bie Angelegenheis 
ten des Vaterlandes berathfchlagt haben würden. 

Naͤchſt dieſer wichtigen Pflicht ift Se. 8. H. darauf bes 
dacht gewefen, bie Laſten zu lindern, welche, weit über das be: 
fondere und allgemeine Vermögen, dem ſchwediſchen Volke auf 
gelegt waren. Die erfle von biefen war bie zum fünffahen Be 
lauf der Bewilligung anbefohlne allgemeine Kriegäfteuer, Die 
S. 8. H. eingeftellt, überzeugt, dag die Reichsſtaͤnde nach ein: 
gezogener Kenntniß von den Bebürfniffen des Staats zu ihrer 
Abhelfung ſchon die nöthigen Mittel bewilligen werben. 
Das ungluͤckliche Schidfal der Landwehr hat Sr, Koͤnigl. 
Hoheit zaͤrtliche Xheilnahme erregt. Mit gerechter Ruͤckſicht 
barauf haben ©. 8. H. befohlen, daß alle die von ber Land: 
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wehr, welchen während der Zeit einiger Aderbau zugefallen, von 
den Landwehrbataillonen fogleich freigegeben werden follen, ohne 
die Schuldigkeit, einen andern an ihrer Stelle zu fchaffen; wo⸗ 
nebft S. K. H. nicht minder, um dem Landgefchäfte einen lange 
entbehrten Beiſtand wiederzugeben, auh um in möglichfter 
Maaße die Ausgaben des Kriegsftants zu lindern, erlaubt ha: 
ben, daß die Landmwehrmannfhaft, wo folches in Hinficht ber 
Sränzbewahrung gefchehen Finnen, bis auf weiter beurlaubt wer: 
den möge. 

Allen Feinden des Reihe haben S. 8. H. Frieden und 
Sreundfchaft erboten. Sein fefler Vorſatz ift, mit forgfältiger 
Behauptung der Ehre und Unabhängigkeit des Reichs alles 
Mögliche anzuwenden, um von außen her Ruhe und Sicherheit 
wieder zu gewinnen. Wenn die Kürze der Zeit und bie weite 
Entfernung der Länder Sr. K. H. nicht die Befriedigung ge: 
“ währt, den Reichsſtaͤnden einige beftimmte Reſultate feiner 
Friedensanträge mitzutheilen, fo find gleihwohl das Aufhören 
der Seindfeligkeiten, der Rüdzug ber ruffifchen Zruppen von ben 
nördlichen Landfchaften des Reiche, und die Rettung der dlän= 
difchen Abtheilung die unmittelbaren Folgen derfelben 
(?) geweſen. Was biefe legte VBegebenheit betrifft, fo erinnern 
S. 8. 9. fih mit Empfindungen der lebendigften Dankbarkeit _ 
gegen die ſchuͤtzende Hut der Vorfehung, daß, wenn bie Regie: 
rungsveränderung einen einzigen Tag fpäter eingetreten waͤre, die 
auf Aland verlegte Stärke, ohne Zeit ihren Ruͤckzug auszufüh: 
ven, unvermeidlich in die Gewalt des viel zahlreicheren ruffifchen 
Heeres gefallen feyn würde; daß unter fo günfligen Ausfichten 
ber Feind auf Leine Waffenftillftandsvorfchläge mehr gehört ha= 
ben würde; baß die fehmwedifche Erbe wenige Zage fpäter von 
Eroberern betreten, und die Hauptfladt des Reichs von Gefah: 
ven bedroht wäre, deren warnendes Bild wohl hinreichend ift, 
um jegt alle Urtheile zu leiten und alle Gemüther zu vereinigen. 
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Schließlich erwarten und hoffen Se. K. H. in feinen für 
die Mitwelt und Nachwelt wichtigen Unternehmungen von dem 
wahren Baterlandegefühl, von der ruhigen Standhaftigkeit, und 
vor allem von ber gegenfeitigen Eintracht und Vertrauen un: 
terftügt zu werden, welche ſowohl für das einheimifhe Gluͤck 
als für die Achtung der Nation bei fremden Mächten bie fi: 
cherften Bürgen find. Mic der Weisheit, die vorbereitet, mit 
der Kraft, die ausführt, mit der Eintracht, die befefligt, was 
vorbereitet und ausgeführt worden, werden die Reichsſtaͤnde ein 
unvergängliches. Recht auf die Dankbarkeit der Nation und auf 
den Segen ber künftigen Gejchlechter erwerben. 


Stodholms Schloß auf dem Reichsſaal, den 9. Mai 1809, 
Sarl. 


— — — — — 


XV. 
Nede des Freiherrn Lars Auguſt Mannerheim. 


Durchlauchtigſter Allergnaͤdigſter Fuͤrſt! 
Des ſchwediſchen Reichs Vorſteher! 

Des ſchwediſchen Reichs hier verſammelte Stände! 
Was E. 8. H. ſowohl jest als befonders geftern den Ständen 
des Reiche gnädigft mitzutheilen geruheten, was ein jeder ge: 
nugfam Eennt, leitet mich zur Erwägung der Lage und Gefahr 
bes Vaterlandes, der Mittel zu feiner Erlöfung. 

Der fünfhundertjährige Beſitz, Birger Sarld Eroberungen, 
tragen das Joch des Feindes, unerträglih für die unauslöfch 
liche Sefinnung der Einwohner gegen das Mutterland: tapfere 
. Streiter, die Bluͤthe der Jugend des Landes, gefallen durch 
des Zeindes Schwerdt auf dem Felde der Ehren, noch mehrere 
durch fchlechte Pflege, alle für eine Sache, die nicht des Va⸗ 
terlandes war. 
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Das Reich, aller Vertheidigung entblößt, von des Feindes 
Ueberſchwemmung bedroht, die Hauptfladt von Einnahme, nad 
beinahe dreihundertjähriger Befreiung davon. 

Sriedlihe Gewerbe hinfchmachtend, zerftört. 

Die Einwohner unterdridt von Auflagen, von Durchmaͤr⸗ 
hen, von einer Kriegsfteuer, möglich in Befehlen, unmöglich 
für das Vermögen. 

D mein Vaterland! bezeichnet eine ſolche Regierung das 
Gemüth der Wafa? 

Ungluͤcklicher König! war ſolches das Glüd, das Du Dei: 
nem Volke gefchworen? Du haft Deinen Eid gebrochen, bie 
Liebe Deiner Unterthanen, Deine Krone, Dein Scepter ver: 
wirkt. Du haft felbft die Bande gelöft, die Dich mit Deinem 
Volke vereinigten. Wir find frei von den unfrigen, ohne daß 
es einmal der Mitwirkung der Entſagung bedürfte. Sie dient 
allein, um die Berfloctheit in der Denkungsart noch mehr zu 
beweifen, bie bisher unſre böfen Verhängniffe verfchuldet, Die 
künftig ihr Maaß gehäuft hätte, 

Das Wohl des Allgemeinen ift das hödfte Ge: 
ſetz“). Diefes gebietet, daß das Vaterland von Auflöfung zur 
Ordnung, zur Stärke, zur Ruhe allein von einem reifen 
Mann, von einer feften, einer gekannten Hand zurädgeführt 
werden kann; bag das Leben und die Sicherheit um 
biefesBaterland verdienterMänner weder jest noch 
in der Zukunft der möglihen wahrfheinlihen Ge— 
neigtheit des Blutbandes zur Rache und Verfolgung 
nicht ausgefegt werben muß. 

°) Ein prunfender Gemeinplag, mein Herr Freiherr, und doch ein fals 
her. Recht und Tugend foll werden und beſtehen, das iſt dus 
Höchfte, und mögen alle Heine und große Staaten, ja mag die Welt ſelbſt 
vergehen! Wie viert Gräuel und Schanden hat diefes dide Wort ven jeder 
mit unter feinen weiten Mantei nehmen müflen! Diefer Gag ift ur ein Gas 


der zweiten dritten Drdmng. Denkt an den Hohenpriefter und au Pontins 
Pilatus. 


Schwed. Geſch. 38 
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Aus bdiefen Gründen fage id nun dem Könige Guſtav 
Adolf alle Treue und Gehorfam auf, und erkläre ihn und feine 
Brufterben für gegenwärtige und künftige Zeiten der ſchwediſchen 
Krone und Regierung verluftig. 

Freie ſchwediſche Männer, was ein freier ſchwediſcher Mann 
jetzt ausgeſprochen, gebt ihr dazu euren Beifall? 

(Starfes und lange fortgefegtes In.) 


“ 


XVI. 
Entſagungsakte des Königs Guſtav des Vierten Adolf. 


In des Hochgelobten Dreieinigen Gottes geſegnetem Namen. 

Wir Guſtav Adolf, der Schweden, Gothen und Wenden 
König u. ſ. w., Herzog zu Schleßwig, Holſtein u. ſ. w. thun 
kund: 

Nachdem Wir heute vor ſiebenzehn Jahren zum Koͤnig aus⸗ 
gerufen wurden und mit einem blutenden Herzen eines zaͤrtlich 
geliebten und verehrten Vaters blutigen Thron erbten, iſt Un⸗ 
fer Vorſatz doch geweſen, diefes uralten Reiches wahres Wohl 
und Ehre zu befördern, die von dem Blüde eines freien und 
fetbftftändigen Volkes unzertrennlih find. Da Wir nun Un: 
ferm reinen Vorſatz gemäß in diefem Unfern Königlichen Beruf 
nicht mehr fortfahren noch auf eine Unfer und Unferer Unter: 
thanen wuͤrdige Weife Ruhe und gefegliche Ordnung in diefem 
Reiche befördern Eönnen, fo fehen Wir es als eine heilige 
Pfliht an, dieſem Unfern Königlichen Amte zu entfagen; wel 
ches Wir hiemit frei und ungezwungen thun, um zu Gottes 
Ehre Unſre übrigen Tage zubringen zu innen. Und mwünfchen 
Wir allen Unfern Unterthbanen die Gnade und den Segen bes 
Allerhoͤchſten zu einer glüdlichen Zukunft für fie und die Nach⸗ 
tommen. — 3a, fürdtet Gott und ehret den König! 


— ⸗ 
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Zu größerer Gewißheit haben Wir diefes mit eigener Hand 
verfaßt und unterzeichnet, und mit Unferm Koͤniglichen Siegel 
beſtaͤtigt. 


Gripsholms Schloß den 29. Maͤrz, das Jahr nach Unſers 
Herrn und Heilands Jeſu Chriſti Geburt Achtzehnhundert und Neun. 


Guſtav Adolf. 


XVII. 


Aufſagungsakte der Reichsſtände, 
dem Könige Guftav den 26 uf Schloß € Gripsholm zugeſtellt 
+ Dia 


Wir Unterfchriebene, des Schwediſchen Reichs Droſt, Marſchall 


und Staͤnde, Grafen, Freihereen, Biſchoͤfe, Ritterſchaft und 
Adel, Prieſterſchaft, Buͤrgerſchaft und Baurenſtand, die zu die: 
ſem Reichstag in der Hauptſtadt Stockholm verſammelt ſind, ſo 
fuͤr Uns ſelbſt als geſetzlich gewaͤhlt und bevollmaͤchtigt von Un- 
fern daheim befindlichen Mitbrübern, thun Eund: 

Nahdem Wir von dem Hochgebornen Fürften und Seren 


Karl, der Schweden, Gothen und Wenden Erbfürften, Herzog 
von Südermanland, bis auf weiter des fchwebifchen Reichs 


BVorfleher u. ſ. w, Erben von Norwegen, Derzog zu Schleßwig, 
Holftein, Stormarn und Ditmarfen, Grafen zu Oldenburg und 
Delmenhorft u. f. w. zu einer allgemeinen Reichsverſammlung 
berufen worden, haben Wir theild duch Unfre eigne und al- 
(ee Unferer Mitbrüder traurige Erfahrung, theils durch die nähe: 
ven unverwerflihen Aufklaͤrungen, die Uns biefelbft mitgetheilt 
worden, mit der lebhafteften Unruhe und Kummer die mißliche 
Lage eingezogen, worin das Reich fowohl in Hinficht feiner in: 
neren Angelegenheiten als feiner Staatsverhältniffe mit fremden 
Mächten durch mannigfaltige Mißgriffe in der Verwaltung der 
38 * | 
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allgemeinen Angelegenheiten verfegt worden. Wir haben mit 
Empfindungen, bie jeder redliche Mitbürger gewiß mit une 
theilt, gefunden: daß bes Reichs friedliche Stellung mit allen 
auswärtigen Höfen und Mächten von Sr. Maj, König Guſtav 
dem Vierten Adolf, Unferm bisherigen König und Deren, mit 
einem mehrjährigen Kriege vertaufcht worden, den nicht die eigne 
Sache des Baterlandes veranlaffete, der ohne Schwierigkeit hätte 
vermieden werben koͤnnen, der nachher mehr als einmal ohne 
Aufopferungen hätte aufhören koͤnnen, und ber endlich, zu den 
zerftörendften Folgen geführt: daß der vor wenigen Sahren nod) 
blühende Zuftand des Reichs dadurch in eine allgemeine und 
befondere North verwandelt worben, ber Aderbau feiner arbeiten: 
den Hände beraubt, der Handel geläbmt, Gewerbe und Indu: 
ſtrie hinſchmachtend, und die Bergwerke in die aͤußerſte Ohn: 
macht verfegt: daß die allgemeinen Hälfsquellen des Reichs ver: 
fhleudert, das Staatswerk urn mehrere Millionen Rthaler in 
Schuld gefegt, drüdende Laſten nlier Art den Landeseinwohnern 
aufgelegt, und eine unrechtmäßige Schakung weit über das all: 
gemeine Vermögen ausgefchrieben worden: daß außer dem bes 
beutenden Theil der geworbenenen und eingetheilten Kriegsmacht, 
ber in dem letztverfloſſenen Feldzug verloren gegangen, gleichfalle 
die aufwachſende Jugend des Meiche, die ohne deutlichen Grund 
der Gefege zum Kriegsdienſt nufgebosen worden, theild den ge 
wöhnlichen Verhängniffen des Kriege, theils und vorzüglich der 
elenden Verpflegung und Mängeln aller Art aufgeopfert wor- 
den: daß zuerft Schwedens beutfche Staaten, und bald darauf 
ein Eöflliches Drittel des Reichs, das Großfuͤrſtenthum Finn: 
land, in einem. ungleichen Streit gegen weit überlegene Feinde 
verloren worden, welchen legten großen Verluſt Wir mit ber 
zärtlichften Theilnahme an unfern finniſchen Mitbruͤdern bekla⸗ 
gen: daß ungeachtet ſo hauptſaͤchlicher Unfaͤlle und unverkennba⸗ 
rer Zeichen zur Aufloͤſung des ganzen Reichs der Koͤnig ſich 
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doch hartnaͤckig und unbeweglich geweigert, in irgend einige Frie⸗ 
densunterhandlungen ſich einzulaſſen, und inſonderheit erklaͤrt, 
er werde mit einer Macht, die auf die Schickſale des Feſtlan⸗ 
des den bedeutendſten Einfluß hat, nimmer irgend eine Ueber⸗ 


kunft treffen: daß waͤhrend des juͤngſtverfloſſenen Fruͤhlings das 


Reich in einem faſt wehrloſen Zuſtande unzaͤhligen Gefahren 
preisgegeben geweſen: und endlich, daß gegen die reichsſtaͤndiſche 
Bank, dieſes gemeinſchaftliche heilige Eigenthum des ſchwediſchen 
Volkes, von Sr. Maj. eigenmaͤchtige Verſuche gemacht worden. 


Bei Erwägung aller dieſer hoͤchſt betruͤbten Umſtaͤnde und bei’ 


dem Gedanken an Unfre theure Pflicht, das Vaterland zu be: 
frieden und zu erretten, feine Selbftftändigkeit zu behaupten, 
und beide allgemeine und befondere Sicherheit zu bewahren, ha= 
ben Wir gemeinfam gefunden: daß das Geſellſchaftsband zwifchen 
dem König und dem Unterthban von dem erfteren unwiderruflich 
gelöft und fein Eid und Gelübde eigenmächtig gebrochen worden. 
Wir haben ferner erwogen, daß, da allgemeines Wohl das 
hoͤchſte Sefes ift und feyn muß, biefes bei der gegenmärtigen 
bedenklihhen Lage des Reichs Schwedens Regierung von einem 
vollmündigen Könige verlangt: und daß fonft in einer Fünftigen 
Zeit durdy der Nachkommen angeerbte Denkungsart und durch 
der Sippfehaft wahrfcheinliche Geneigtheit das zu rächen, mas 
zur Rettung des Staats bereitö gefchehen oder künftig vorgenom: 
men wird, die Gefahren des Reichs leicht könnten erneut werden. 

Aus diefen höchft wichtigen Urſachen und Gründen und da 
Str. 8. Maj. freiwillig und ungezwungen abgegebene und heute 
im Reichsſaal vor uns aufgelefene eigenhändige Entfagungsakte 
noch dazu kommt, deren Mitwirkung zu Unferm Borhaben Wir 
gleichwohl nicht als nothwendig anfehen, haben Wir Uns in 
folgendem unerfchütterlichen Beſchluß einhellig vereinigt: 

Wir fagen hierdurch Unferm bisherigen König und Herrn, 
Suftav dem Vierten Adolf, der Schweden, Gothen und Wen: 
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den König u. f. w. alle unterthanliche Treue und Gehorfam 
auf, und erflären fowohl ihn als feine Brufterben, fo geborne 
als ungeborne, der fchmwebifchen Krone und Regierung verluftig, 
nun und für ewige Zeiten. 

Zu größerer Gewißheit, bag Wir alles diefes Obige alfo 
beliebt und befchloffen, haben Wir fämmtliche des ſchwediſchen 
Reichs Droft Marfchall und Stände dies unterfchrieben und be: 
fiegelt; welches gefchah zu Stodholm den 10. Tag im Maimo- 
nat, das achtzehnhundertneunte Jahr nach Unſers Heilands 
Jeſu Chrifti Geburt. | 


Leipzig, Drud von Hirfchfeld. 


Berihtigungen. 


Seite 36 Beile 27 flatt Svinehufond Lies Svinehufoud. 
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eBEB-BELENB 


Leionhufond lieg Leionhufoud 
bafür I, da für 

bem Regenten I, den Regenten 
1630 I. 1680 

Haaden I. Hamben 
Delfingborn I, Helfinborg 
Lande I. Stande 

wählen I. wühlen 

1803 I. 1809 


190 legte Zeile der Note ftatt Schod lies Schalt 
199 Zeile 2 ftatt 1808" lies 1803 

254 in der Rote ſtatt Grugeoes lies Grugeons 
295 Zeile 7 ſtatt Lagerbrieg lies Lagerbring 


857 
404 


8 
30 


nahe I. nahm 


ertige l. fertige 
arkanifche I. orkanifche 
Kronftebt I. Kronftabt 
mand I, jemand, 


